
  
    
      
    
  


  


  



  
    

  


  



  



  



  



  Courtney ist jetzt schon genervt: vor ihr liegt ein Höllentrip in Richtung College. Es ist nicht einmal zwei Wochen her, da wurde sie von ihrem Ex-Freund Jordan wegen einer Internetbekanntschaft abgeschossen. Betrübt und sauer blieb Courtney zurück. Da kann sie von ihren Eltern wohl ein bisschen Verständnis erwarten. Oder? Anscheinend nicht. Es hilft kein betteln, kein diskutieren. Courtney soll endlich erwachsen werden und dazu gehört auch, die lang geplante 3-tägige Reise mit ihrem Ex durchzustehen. Der kommt nicht nur am ersten Tag zu spät, sondern löst in Courtney auch noch zwiespältige Gefühle aus. Liebt oder hasst sie ihn? Egal. Es ist an der Zeit, ihn selbst ein bisschen auf die Palme zu bringen.

  


  



  



  
    Lauren Barnholdt, geboren 1983, wuchs in Syracuse, New York, auf und wohnt mittlerweile in Boston. Sie hat bereits einige Romane für Jugendliche geschrieben und arbeitet gerade an ihrem ersten Buch für jüngere Leser.
  


  
    Love Trip. Bitte nicht den Fahrer küssen! ist ihr erstes Buch, das auf Deutsch erscheint.
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  Für meine Schwester Kelsey,


  weil sie lange um eine Widmung gebettelt hat


  (und weil sie toll und wunderbar ist und die


  Signierstunden mit ihr viel mehr Spaß machen)


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Der Trip - Courtney


  Erster Tag,O8:O1 Uhr


  Ich verrate meine eigene Generation. Wirklich. Heute heißt es doch dauernd, frau muss stark sein und darf sich nichts gefallen lassen. Und was mache ich? Die Überschrift der Bravo-Story dazu wäre: ››Er war mein Ein und Alles. Und jetzt bereue ich es« Natürlich hat das nicht die emotionale Wucht einiger anderer Storys, zum Beispiel: »Ich hatte keinen Sex und habe mir dennoch eine Geschlechtskrankheit eingefangen<<, aber hart ist


  es trotzdem.


  »Es wird schon gut gehen<<, sagt meine Mom, die an der Spüle lehnt und in ihrem Kaffee rührt. ››Ehrlich, du benimmst dich ein bisschen lächerlich«.


  ››Lächerlich? Ich bin lächerlich? << Wie kann sie so etwas sagen? Spinnt sie? Es ist kein bisschen lächerlich, wegen einer Reise mit dem Exfreund nervös zu sein, wenn besagter Exfreund dir das Herz gebrochen und dich wegen einer Internetschlampe verlassen hat. Zwar weiß ich nicht mit Bestimmtheit, dass sie eine Schlampe ist, aber ich bin mir ziemlich sicher. Ich meine, Jungs im Internet anbaggern? Ich dachte, das machen nur vierzigjährige Geschiedene, die ihre Fotos mit Photoshop bearbeiten, um jünger und schlanker rüberzukommen. Ganz zu schweigen davon, was er sich dabei gedacht hat. Ein Achtzehnjähriger, der jedes Mädchen haben könnte, flüchtet sich in Internetdates? Aber vielleicht ist genau das das Problem von Typen, die jede haben können. Eine ist nie genug. ››Ich habe nicht gesagt, du bist lächerlich<<, erwidert meine Mutter. »Ich habe gesagt, du benimmst dich lächerlich«


  ››Wo ist da der Unterschied? Wenn jemand sagt ››Du benimmst dich wie ein Betrüger«, dann deshalb, weil du betrügst. Und das heißt, du bist ein Betrüger« Wie Jordan. Obwohl er genau genommen wohl kein Betrüger ist, denn er hat mit mir Schluss gemacht, bevor er was mit der Internetkuh angefangen hat. Trotzdem betrachte ich ihn als Betrüger. Denn sonst hätte er bloß ein Mädchen kennengelernt, auf das er mehr steht, und das wäre nicht annähernd so dramatisch. ››Courtney, du hast geradezu darum gebettelt, diese Fahrt machen zu dürfen«, sagt meine Mom.


  »Na und?« Ist das etwa ein Grund, mich lächerlich zu nennen? Macht sie Witze? Teenager betteln ständig um irgendwas - Nasenringe, ein Tattoo mit den Worten »Coole Sau« etc. Wer hört denn auf so was? Die Aufgabe meiner Eltern wäre es doch wohl gewesen, mich auf die vielen Gefahren hinzuweisen und mir den Trip zu verbieten, weil sie nur mein Bestes wollen. Es ist verantwortungslos, dass sie diesem Plan zugestimmt haben. Ich meine, was habe ich mir eigentlich dabei gedacht? Schon Monate vor Studienbeginn zu planen, über tausend Meilen mit einem Jungen zum College zu fahren? Jeder weiß doch, dass eine durchschnittliche Highschool-Beziehung schneller vorbei


  ist als eine Folge von TRL. »Du bist meine Mutter<<, sage ich. ››Du hättest wissen müssen, dass das eine bescheuerte Idee war. << Ich hoffe, ihr ein schlechtes Gewissen zu machen, aber offenbar lässt sie das völlig kalt.


  ›>Ach, komm schon«, sagt sie und verdreht die Augen. »Woher sollte ich denn wissen, dass er mit dir Schluss macht? Ich bin doch keine Hellseherin. Und ich weiß auch nicht, wie es in Internet-Chatrooms zugeht« »Es war kein CHATROOM«, schreie ich »Es war auf Myspace. << Niemand hängt heutzutage noch in Chatrooms rum. Trotzdem ist mir schleierhaft, warum sich ein Mädchen ausgerechnet wegen Jordans Myspace-Seite in ihn verknallt. Der Song, den er für sein Profil gewählt hat, ist ››Let's all get drunk tonight« von Afroman.


  ››Meinetwegen<<, sagt Mom und trinkt einen Schluck Kaffee. Meine Eltern wollen mir anscheinend eine Art Lektion erteilen. Sie sehen gar nicht ein, über fünfhundert Dollar für einen Last-Minute-Flug von Florida nach Massachusetts hinzublättern, nachdem ich sie vorher dazu überredet hatte, mich diesen Roadtrip machen zu lassen. Außerdem hält meine Mutter die ganze Angelegenheit für einen typischen Fall von Pubertätshysterie, eine von den Situationen, die sich in Teenie-Soaps innerhalb einer halben Stunde voller Gelächter und kleiner Pannen in Wohlgefallen auflösen. Ihr wisst schon, wo das Mädchen sitzen gelassen wird und am Ende der Folge begreift, dass sie ohne den Kerl besser dran ist, um sich dann mit irgendeinem anderen heißen Typen zu trösten, der viel besser zu ihr passt, während der Junge, der ihr das Herz gebrochen hat, zum Schluss allein dasteht und sie zurückhaben will. Das passiert mir garantiert nicht. Es läuft nämlich genau andersrum. Jordan hat tonnenweise Spaß mit seiner MySpace-Tussi, während ich blöd herum sitze und ihn zurückhaben will. Seufzend starre ich aus dem Küchenfenster und halte Ausschau nach Jordans Wagen. Es ist 08:07 Uhr und er sollte mich um acht abholen, was mich zu folgenden Vermutungen veranlasst:


  


  A) Er verspätet sich.


  B) Er ist ein Arschloch und versetzt mich.


  Oder:


  C) Er ist bei einem Autounfall umgekommen.


  


  Die wahrscheinlichste Antwort ist A. (Wir sind nämlich zusammen zum Abschlussball gegangen und die Limousine mit Chauffeur, die uns abholen sollte, musste eine halbe Stunde vor seinem Haus warten. Am Ende des Abends wurde uns eine zusätzliche Stunde in Rechnung gestellt. Er - das heißt, seine Eltern - haben sie bezahlt, aber trotzdem.) Obwohl ich ganz für Möglichkeit C bin. Okay, er muss ja nicht gleich tot sein. Vielleicht ein gebrochenes Bein oder so. Ich meine, seine Eltern waren immer sehr nett zu mir und ich würde mich grässlich fühlen, wenn sie ihren Sohn verlören. Selbst wenn er ein Lügner und Betrüger ist. »Möchtest du einen Kaffee? «, fragt Mom, was bescheuert ist, weil sie genau weiß, dass ich keinen Kaffee trinke. Kaffee hemmt das Wachstum. Ich bin nur 1,57 m groß und klammere mich nach wie vor an die Hoffnung, dass ich noch ein paar Zentimeter wachsen werde. Außerdem bin ich schon nervös genug. Es ist definitiv keine gute Idee, mich mit Koffein noch mehr aufzuputschen.


  »Nein danke<<, antworte ich und starre wieder aus dem Fenster. In meinem Hals bildet sich ein Kloß, den ich ignoriere. Er würde mich doch nicht wirklich versetzen, oder? Ich meine, das wäre so was von daneben. Andererseits müsste ich dann nicht mit ihm fahren. Was wiederum großartig wäre. Wenn er mich versetzt, bleibt meinen Eltern nichts anderes übrig, als mich nach Boston fliegen zu lassen. Wozu sie mir gleich hätten raten sollen. Ich hole tief Luft. Es sind ja nur drei Tage. Die werde ich schon rumkriegen. Drei Tage sind gar nichts. Drei Tage


  sind . . . Ich zermartere mir das Hirn nach etwas, das nur drei Tage dauert. Weihnachten! Die Weihnachtsferien dauern zehn Tage und gehen immer ganz schnell vorbei. Drei Tage sind nicht mal ein Drittel davon. Außerdem habe ich die ganze Sache bis ins kleinste Detail geplant. Den Trip, meine ich. Sodass wir jede einzelne Sekunde beschäftigt sein werden. Andererseits sind Weihnachtsferien etwas Schönes. Und das hier wird die Hölle. Mein Dad kommt in die Küche, im grauen Anzug und mit einem Proteinshake. Er summt einen Shakira-Song vor sich hin. Mein Vater liebt Popmusik. Was ziemlich daneben ist, denn er ist fast fünfzig. Vielleicht hat er eine kleine Midlife-Crisis, denn er kauft sich neuerdings so seltsame Klamotten. Und ich habe den Verdacht, dass er Selbstbräuner benutzt, weil er definitiv einen leichten Orangeton angenommen hat. »Guten Morgen<<, sagt er, geht zu meiner Mom, die am Küchentisch sitzt, und küsst sie auf den Kopf. Dann macht er den Schrank auf und nimmt eine Müslischachtel heraus. ››Morgen<<, nuschle ich und weiß nicht, was daran so gut sein soll.


  ››Na, alles bereit fürs College? «, fragt er grinsend.


  ››Ja, glaub schon«, murmele ich und Versuche, nicht allzu muffelig zu klingen. Mein Dad hat sich bei dieser ganzen Trennungsgeschichte viel netter verhalten als meine Mom. Er hat stundenlang versucht, mich aufzumuntern, mir gesagt, ich würde jemand Besseren kennenlernen, andere Mütter hätten auch hübsche Söhne, er hätte Jordan sowieso nie gemocht etc. Außerdem hat er mir einen neuen iPod gekauft und tonnenweise neue Klamotten fürs College. Er hat mir sogar eine Ausgabe von `Er steht einfach nicht auf dich! `zugesteckt, weil er wohl dachte, das würde mir Mut machen. Es ist auch ermutigend, denn darin wird einem eingeschärft, nicht an einem Typen zu hängen, der nichts von einem will. Andererseits ist die Erkenntnis, dass der Typ, in den du verliebt bist, »einfach nicht auf dich steht<<, nicht besonders gut fürs Selbstbewusstsein. Ich habe meiner Freundin Jocelyn daraus vorgelesen und sie hat mich gleich unterbrochen und gemeint: ››Also, wenn man so ein Buch braucht, um zu kapieren, dass er einfach nicht auf einen steht, ist man wahrscheinlich ein hoffnungsloser Fall« Ich nehme mal an, sie meinte nicht mich damit, aber na ja. »Jordan schon hier? <<, fragt mein Vater, während er Milch über sein Müsli schüttet.


  ›› Natürlich nicht<<, sage ich. ››Hey, was ist, wenn er nicht auftaucht? << ›› Du glaubst, er wird nicht auftauchen? <<, fragt mein Dad und sieht mich an. >›Warum sollte er nicht<<


  ›› Keine Ahnung<<, sage ich. » Aber was ist, wenn er wirklich nicht kommt? << Hoffnung keimt in mir auf. Meine Eltern können oder wollen mich auf keinen Fall fahren. Und ich hätte nicht mal ein schlechtes Gewissen wegen des Geldes, das sie für ein Flugticket ausgeben müssten, weil sie schließlich die Gestörten sind, die mich zu dieser Fahrt zwingen. »Was dann? << Ich lasse nicht locker.


  Niemand muss darauf antworten, denn durch das Küchenfenster ist das Knirschen von Kies in der Einfahrt zu hören. Die Windschutzscheibe von Jordans Wagen reflektiert die Sonne und blendet mich. Aus dem Auto dröhnt irgendein blöder Hip-Hop, der mich noch wütender macht, als ich sowieso schon bin. Ich hasse Hip-Hop. Er hört nicht mal das normale Zeug wie Jay-Z oder Nelly. Er hört »Hardcore-Rap<<. (Der Ausdruck stammt von ihm. Ich habe noch nie im Leben das Wort ››Hardcore« benutzt. Und jetzt auch nur, um Jordan zu zitieren.) Ich übergehe das komische Gefühl in meinem Magen und laufe hinaus, damit ich ihn wegen seines Zuspätkommens anschreien kann. »Wo warst du so lang? <<, frage ich, als er aussteigt. ›› Ich freue mich auch, dich zu sehen« Er lächelt. Er trägt lässig weite braune Shorts und ein dunkelblaues Abercrombie-Shirt. Seine braunen Haare sind nass, was bedeutet, dass er gerade frisch aus der Dusche kommt, was wiederum bedeutet, dass er wahrscheinlich gerade erst aufgewacht ist. »Tut mir leid, ich habe noch meine Sachen gepackt und dann habe ich versucht, meine Eltern zu finden, um mich von ihnen zu verabschieden« Seine Sachen gepackt? Wer wartet denn mit dem Packen bis zur Abreise zum College? Meine Sachen sind schon seit einer Woche gepackt, ordentlich vor meiner Zimmertür gestapelt, bis ich sie heute Morgen in die Küche runtergetragen habe. Die Wohnheimverwaltung hat uns schließlich eine Packliste mit den Sachen, die wir mitbringen sollen, geschickt. Ich gehe jede Wette ein, dass Jordan nichts davon dabei hat. Ist mir aber auch egal. Wenn er auf einer nackten, widerwärtigen, schmutzigen Matratze pennen will, weil er vergessen hat, extralange Laken zu kaufen, soll's mir recht sein. Ich bin total über ihn hinweg. Seht her, das bin ich, über ihn hinweg. La, la, la.


  »Hast du meine E-Mail nicht bekommen? <<, frage ich. Vor


  drei Tagen habe ich ihm unsere Reiseroute gemailt. Die Mail war echt kurz, mit einer Betreffzeile, in der lediglich stand: ››Zeitplan<<, gefolgt Von: »Lieber Jordan, hier als Anhang der Zeitplan für unsere Fahrt. Gruß, Courtney. « Ich war wirklich stolz darauf. Auf die E-Mail, meine ich. Weil sie so knapp und so kühl war. Natürlich haben meine Freundin Jocelyn und ich ungefähr zwei Stunden gebraucht, um den perfekten Wortlaut hinzukriegen, aber das weiß er ja nicht. Er soll nur denken, dass ich Wichtigeres zu tun habe, als lange Mails an ihn zu verfassen oder mich auf eine ausführliche Korrespondenz einzulassen. Nicht, dass er mir geantwortet hätte. Aber das lag bestimmt daran, dass ich so kühl war.


  ››Die Mail wegen der Fahrt?« Er runzelt die Stirn. ››Ja, ich


  glaube schon. << ››Du glaubst? << ››Courtney, du kannst nicht alles bis ins Kleinste planen«, sagt er. ›› Es kommt immer was dazwischen« Er schiebt sich die Sonnenbrille vom Kopf vor die Augen.


  ›› Ach, was soll´s. « Zum Glück habe ich drei Kopien der Reiseroute, dazu genaue MapQuest-Berechnungen, allesamt ausgedruckt und sorgfältig mit einer Büroklammer zusammengeheftet. Ich werde ihm eine überlassen. Als ich zurück ins Haus gehe, zögert Jordan. ›› Was ist, hilfst du mir mit meinen Sachen oder nicht? «, frage ich.


  ›› Oh, klar. « Ich ziehe die Augenbrauen hoch. ››Natürlich<<, wiederholt er eifriger. Er folgt mir ins Haus und ich kann spüren, dass er mir auf den Hintern starrt. So ein Perversling. ›› Hallo Jordan<<, sagt mein Vater und nickt ihm zu. Jordan nickt zurück, sagt jedoch nichts. Ich hoffe, er hat Angst vor meinem Dad. Wenn nicht, sollte er welche kriegen. Mein Dad ist ziemlich kräftig. Nicht dass Jordan ein Schwächling wäre oder so was. Ganz im Gegenteil. Er hat richtig tolle, muskulöse Arme, die - puh. Nein, ich werde nicht an den Körper dieses verlogenen, betrügerischen, niemals pünktlichen Typen denken, weder an die Arme noch an sonst was. ›› Freust du dich aufs College? <<, erkundigt sich meine Mom höflich. Ihr Ton ist zurückhaltend, worüber ich froh bin. Als Jordan und ich noch zusammen waren, war sie immer super nett zu ihm. Auch wenn sie mich zu dieser Reise zwingt, ist trotzdem klar, wem ihre Loyalität gilt. Ich hoffe, Jordan fühlt


  sich schön unwohl. Ich hoffe, er windet sich vor Verlegenheit. Ich hoffe, er.......


  ››Ja, Ma´am<<, antwortet er. Was totaler Quatsch ist. Offensichtlich interessiert das College ihn null. Ich meine, er hat sich nicht mal an die Packliste gehalten.


  ››Egal<, sage ich und lege die Hände an die Schläfen, als könnte ich mehr nicht verkraften. »Könntest du jetzt bitte die Sachen ins Auto bringen? Ich will nicht noch später loskommen. << Ich werfe Jordan einen vielsagenden Blick zu, den er ignoriert, und dann zeige ich auf mein Gepäck, das säuberlich aufgestapelt in der Küche steht. ››Himmel, Court<<, stöhnt er und glotzt auf den Gepäckberg.


  ››Du weißt, dass es nur für vier Jahre ist, oder? << Ich gehe nicht darauf ein und ziehe eine Kopie des Zeitplans aus meiner Hosentasche. ››Wir sind schon total spät dran<<, sage ich stirnrunzelnd. Wir hätten vor zwanzig Minuten aufbrechen sollen. Aber wenn wir die Mittagspause auslassen und einfach durchfahren, können wir die verlorene Zeit vielleicht aufholen. Trotzdem ist es nicht


  gut, mit Verspätung aufzubrechen. Ich habe natürlich den Verkehr und unvorhersehbare Umstände mit einbezogen, aber das ist etwas anderes. Als unvorhersehbare Umstände gelten Vorkommnisse, die man nicht vorausplanen und daher nicht vermeiden kann, aber das hier hätte sich definitiv vermeiden lassen. Jordan nimmt eine der Reisetaschen und knallt sie gegen meine Zehen.


  ›› Au! « sage ich und mache einen Satz rückwärts. »Pass doch auf. Ich habe Sandalen an, <<


  Er grinst ››Tut mir leid, Süße. « Dann geht er hinaus zum Auto bevor ich etwas erwidern kann. Ich atme tief durch. Ich werde mich jetzt nicht mit ihm streiten, Auf keinen Fall. Wenn ich anfange, mich mit ihm zu streiten, merkt er, dass mir noch etwas an ihm liegt, und das kann ich nicht zulassen. Nie und nimmer soll er denken, dass ich ihm nachtrauere. Während der letzten zwei Wochen habe ich mich betont gleichgültig gegeben das werde ich jetzt nicht vermasseln. Klar ist es viel leichter, so zu tun, als wäre einem jemand egal, wenn dieser Jemand nicht in der Nähe ist, aber ich schaffe das. Ich muss nur meine gesamte Selbstbeherrschung aufbieten. »Loslassen und abhaken «, lautet mein neues Motto. Ich merke, dass mein Herz lächerlich schnell schlägt, und hole einmal tief Luft. Ich schaffe das, sage ich mir. Ich denke an all die tollen Jungs, die ich auf dem College kennenlernen werde. Jungs, die Philosophiebücher lesen und Kaffee trinken. Jungs, die richtige Musik hören, wie Mozart und Andrea Bocelli und vielleicht Gavin DeGraw. Alles außer Rap. Ich fühle mich schon besser, aber nur eine Sekunde lang. Denn, sehen wir den Tatsachen ins Auge - man kann sich noch so sehr einreden, dass man über einen Typen hinweg ist, das Herz kennt die Wahrheit.


  


  Der Trip - Jordan


  Erster Tag, O8:31 Uhr


  Ich kapier nicht, warum Courtney so enges Zeug trägt. Ist es normal, dass ein Mädchen für einen Roadtrip einen pinkfarbenen Minirock und ein knappes, tief ausgeschnittenes Tank Top anzieht? Ich habe diesen albernen Britney-Spears-Film gesehen, Crossroads, aber ich kann mich nicht erinnern, dass die Girls darin so nuttige Sachen tragen. Eher weite T-Shirts und Jogginghosen. Will sie mich damit komplett in den Wahnsinn treiben? Und wird sie die ganze Zeit herumzicken? Es ist schließlich nicht meine Schuld, dass ich mich verspätet habe. Ich musste noch meine Sachen packen und eigentlich sollte man meinen, das wäre ganz simpel - man wirft seine Klamotten, seinen Computer und seine CDs in einen Koffer und fertig, richtig? Falsch. Es hat eine verdammte Ewigkeit gedauert. Aber ich habe mich wirklich beeilt - ich habe mir nicht mal die Haare gegelt, was ein ziemlich großes Opfer war. Wenn sie endlich trocken sind, werde ich aussehen wie Seth Cohen oder


  irgend so ein Depp. Mein Handy klingelt, während ich Courtneys Sachen im Kofferraum verstaue und versuche, nicht an die nächsten drei Tage zu denken. Ich gehe ran, ohne vorher aufs Display zu gucken. ››Ja<<, sage ich, während ich eine rosa Tasche mit langen Riemen in den Kofferraum wuchte. Was zum Teufel hat sie da drin? Fühlt sich an wie Hanteln oder Gewichte.


  ››Yo<<, tönt mein bester Freund, B. J. Cartwright, und klingt dabei hellwach, was mich überrascht. B. J. klingt sonst nie hellwach. Vor allem, weil er meistens verkatert oder besoffen ist oder gerade daran arbeitet. ››Yo<<, antworte ich und setze mich auf die offene Ladefläche. »Was geht ab? << >›Neuigkeiten, Mann«, sagt er, irgendwie nervös. B. J. hat immer Neuigkeiten. Früher ging es ständig um irgendein Mädchen, das er bumsen wollte, aber seit ein paar Monaten ist er mit Courtneys Freundin Jocelyn zusammen. Er ist trotzdem die größte Tratschtante, die ich kenne, und eins seiner bestgehüteten Geheimnisse ist sein Abo von Us Weekly. »Bist du deshalb so früh auf? <<


  ››Hä ? Nee, nee, ich hab noch gar nicht geschlafen«


  »Du warst die ganze Nacht auf? « Ich werfe einen Blick auf meine Armbanduhr. »Es ist gleich neun.«


  ››Alter, die Party ging bis vier heute Morgen<<, sagt er. »Und dann sind wir frühstücken gegangen. Du hast echt was verpasst, Mann.<< Die Party gestern Abend war so eine Art Abschiedsfete, ein letztes unvergessliches Ereignis, bevor alle zu ihren jeweiligen Colleges aufbrechen, was die meisten Leute an diesem Wochenende tun. Ich war kurz da, bin aber abgehauen, bevor es richtig abging. Ich wusste ja, dass ich heute früh aufstehen musste, damit Courtney nicht sauer wird. Man sieht, wie gut das geklappt hat.


  ››Okay, was für Neuigkeiten? <<, frage ich. »Es geht um Courtney. « Mein Magen macht einen Looping.


  ››Was ist mit ihr? « ››Sie fängt wieder was mit Lloyd an«, sagt er, worauf ich schwer schlucken muss. Das passt. Lloyd ist Courts bester Freund, so ein totaler Trottel, in den sie seit der siebten Klasse verliebt war. Bis sie mich kennengelernt hat. Sobald wir zusammen waren, hat sie nichts mehr für ihn empfunden. Hat sie jedenfalls behauptet. »Woher weißt du das? <<, frage ich, nicht sicher, ob ich das hören will. ››Ich hab es von Juliana Fields, die es von Lloyd gehört hat« ››Wann? << »Weiß nicht genau<<, sagt B. J. ››Sie hat gestern darüber geredet. Nach der Party, ziemlich spät. Und dann, äh, hat Lloyd gestern Nacht auf Myspace eine Nachricht für Courtney hinterlassen. <<


  ››Mir doch egal«, sage ich. Ich stehe auf, lade das restliche Gepäck in den Wagen und knalle die Heckklappe zu. »Courtney kann machen, was sie will. « »Alles klar mit dir?«


  ››Bestens<<, lüge ich. »Danke fürs Bescheid sagen«


  ››Cool«, sagt B. J. ››Ruf mich später an. <<


  Ich drücke die Beenden-Taste und hole tief Luft. Was soll's. Keine große Sache. Ich meine, ich habe mich schließlich von ihr getrennt. Ich muss nur die nächsten drei Tage überstehen. Drei Tage sind gar nichts. Drei Tage sind die Hälfte des Spring Break. Der Spring Break ist dieses Jahr innerhalb von zwei Sekunden verflogen. Darauf kommen mir Ferien im Allgemeinen in den Sinn, worauf ich an Courtney und mich in Miami denken muss und an den Bikini, den sie an hatte, und was am Strand passiert ist …. Stopp, hör auf. Es ist vorbei.


  Ich atme noch mal tief durch, und als ich mich umdrehe, steht Courtneys Vater da, seine Aktentasche in der einen Hand und einen Kaffeebecher in der anderen. ››Na, alles gepackt? <, fragt er lächelnd. Ich bemühe mich, sein


  Lächeln zu erwidern und widerstehe dem Drang, ihm eins in


  die Fresse zu hauen. ››Sieht so aus«, sage ich. Ich merke, wie ich die Fäuste balle, aber ich zwinge mich, sie wieder zu lockern. »Wir sind uns doch in allem einig, oder, Jordan? << Er kommt mir so nahe, dass ich sein Rasierwasser riechen kann. »Ich fände es schlimm, wenn diese Fahrt ein schlechtes Ende nehmen würde und Courtney sich noch vor ihrem ersten Tag im College furchtbar aufregen müsste«


  »Ich möchte auch nicht, dass Courtney sich aufregen muss«, sage ich, was stimmt. Was ich nicht sage, ist, dass es gar nichts gäbe, worüber sie sich aufregen müsste, wenn ihr Vater nicht so ein Arschloch wäre.


  ››Wunderbar<<, sagt er und klopft mir auf die Schulter, als wären wir alte Freunde. »Ich bin froh, dass wir einer Meinung sind« Er mustert mich eindringlich, aber ich wende den Blick nicht ab. »Ich werde es ihr sagen, weißt du. «


  ››Klar«, sage ich, obwohl er mir diesen Mist schon seit drei


  Monaten erzählt.


  Er zögert kurz, als wollte er noch etwas hinzufügen oder als würde er darauf warten, dass ich ihn beruhige und ihm noch mal versichere, dass ich ihr nichts erzähle. Aber das werde ich nicht. Ihn beruhigen. Oder ihr was erzählen. Aber das braucht er nicht zu wissen. »Passt gut auf euch auf«, sagt er schließlich und verschwindet dann die Einfahrt hinunter. Sobald er außer Sicht ist, lege ich stöhnend den Kopf an meinen Truck. Ich habe mich die letzten zwei Wochen ununterbrochen damit gequält, dass Courtney und ich noch zusammen wären, wenn ihr Vater nicht so ein Arschloch wäre und es nicht diese eine Sekunde gegeben hätte, die alles verändert hat.


  Doch wir sind nicht mehr zusammen und Courtney hasst


  mich. Wer könnte es ihr verdenken? Sie glaubt, ich hätte ihr wegen irgendeiner Tussi, die ich im Internet kennengelernt habe, den Laufpass gegeben. Wenn sie wüsste, was wirklich passiert ist, würde sie mich wahrscheinlich noch mehr hassen. Denn Courtney und ich haben uns aus einem wirklich beschissenen Grund getrennt, von dem sie nichts weiß und hoffentlich auch niemals etwas erfahren wird. Es gibt keine Internetfreundin. Ich habe sie bloß erfunden.


  


  Jordan - vorher


  125 Tage vor dem Trip, 21:02 Uhr


  Ich lenke meinen Wagen in B. J.s Auffahrt und drücke auf die Hupe. B. J. heißt eigentlich Brian Joseph Cartwright, aber in der siebten Klasse fingen alle an, ihn B. J. zu nennen. Wir hatten gerade erst den Ausdruck ››Blowjob<< kennengelernt und fanden das Kürzel superwitzig und cool. Nach ein paar Jahren hatten alle genug davon, bis auf B. J. Er steht immer noch darauf und weigert sich, auf einen anderen Namen zu hören, selbst den Lehrern gegenüber.


  B. J. kommt in einem hautengen grünen Body, grünen Stiefeln und einer Koboldmütze aus dem Haus. Doch mehr als sein Aufzug beunruhigt mich, dass er sich etwa so schnell voran bewegt wie eine Internetverbindung mit Wählmodem. Wir sind auf dem Weg zu Connor Mitchells Party und ich will keine Sekunde davon verpassen.


  Er öffnet die Wagentür (langsam) und lässt sich gemütlich


  auf dem Beifahrersitz nieder. »Was geht, Alter? « Er schlägt die Tür zu und rückt die grüne Strickmütze zurecht. »Was is'n das für 'n Scheiß? «, frage ich.


  »Was für 'n Scheiß? << Er ist echt verwirrt.


  »Dieser ganze Koboldquatsch«, sage ich und verdrehe die


  Augen. Ich stelle den Seitenspiegel ein und setze rückwärts aus der Einfahrt heraus. »Ich bin doch kein Kobold! «, ruft er gekränkt. »Ich bin ein Zwerg. «


  ››Ein Zwerg? << frage ich ungläubig. ››Du bist aber wie ein Kobold angezogen. Und man sagt nicht mehr ›Zwerge<, man sagt ›Kleinwüchsige<. « Ich werfe ihm einen schnellen Seitenblick zu. Kann es sein, dass er schon breit ist?


  »Dann bin ich eben ein Kleinwüchsiger. Wen kümmert das


  schon? Ich werd mich eh so zuhauen, dass es keine Rolle


  spielt« »Es ist bloß komisch<<, sage ich zögernd, um ihn nicht zu kränken, »weil es keine Kostümparty ist. Also verstehe ich nicht, warum du dich verkleidet hast. «


  »Keine Kostümparty? << Wieder klingt er verwirrt. »Ich dachte, Madison hätte was davon gesagt, dass sie als Cheerleaderin gehen will. « Er kurbelt sein Fenster herunter, was Blödsinn ist, weil die Klimaanlage an ist. Ich begreife nicht, warum Leute ihr Fenster runter kurbeln müssen, wenn die Klimaanlage läuft und es draußen heißer ist als im Auto. ››Nein«, entgegne ich, »Madison ist Cheerleaderin. Warum sollte sie sich für eine Kostümparty als eine verkleiden? « ››Sie hat es aber gesagt! «


  ››Sie hat gesagt, dass sie nach dem Spiel möglicherweise keine Zeit hat, sich umzuziehen, und in ihrer Uniform zur Party kommt« Madison Alessio ist eine Blondine aus der zehnten Klasse, die mit mir und B. J. in dieselbe Nachmittags-AG geht. Außerdem ist sie der Grund, weshalb ich heute Abend auf diese Party will. Na ja, mehr oder weniger. Wahrscheinlich wäre ich auch so hingegangen, weil Connor Mitchells Partys berüchtigt sind. Letztes Jahr hat die halbe neunte Klasse oben ohne im Pool seiner Eltern gestanden. Aber Madison hat in den letzten Wochen heftig mit mir geflirtet und gestern hat sie gefragt: »Gehst du zu Connors Party? << In so einem Ton, dass es klang wie: »Gehst du zu Connors Party, damit wir nachher zu dir fahren und rummachen können? « ››Ach, ist doch scheißegal<<, erklärt B. J. grinsend. ››Ich werd mich dermaßen volllaufen lassen, dass ich sowieso nichts mehr


  mitkriege. Außerdem haben Kobolde Glück bei den Frauen!


  Jippie !« Er reißt die Hände hoch wie ein Champion. B. J. Redet ständig davon, wie viel Sex er haben wird, obwohl er in Wirklichkeit nie eine abkriegt. Wir hören die Party, noch bevor wir dort ankommen. Ein Mix aus irgendwelchem Mainstream-Rap. Jay-Z, 50 Cent, solches Zeug. Poser. Ich mag Hip-Hop richtig hart und krass, nicht diesen Scheiß aus den Charts. Aber sobald ich ein paar Bier intus habe und ein paar Mädchen um mich rum, werd ich mich schon amüsieren. Ich manövriere den Wagen in eine Parklücke an der Straße und folge B. J. ins Haus.


  Eine halbe Stunde später kommt mir der Verdacht, dass diese Party ein Reinfall wird. B. J. hat mich eine Weile ganz gut unterhalten, aber jetzt ist er irgendwo im Gedränge verschwunden, nachdem er kopfüber aus dem Bierfass getrunken hat, und ich habe keine Ahnung, wo er steckt.


  Ich sitze im Wohnzimmer und überlege gerade, ob ich mir


  noch ein Bier holen soll, als mir jemand die Augen zuhält.


  ››Hey<<, höre ich eine weibliche Stimme. ››Rate, wer?«


  Ich erhasche einen Hauch von Parfüm und erkenne Madison.


  Sie riecht lecker und so, dass man sofort über sie herfallen


  möchte. »Keine Ahnung<<, stelle ich mich dumm. ›› Jessica? << Ich kenne überhaupt keine Jessica. Ich bin echt Voll der Aufreißer.


  ››Nein«, sagt sie, gespielt gekränkt. ››Jennifer? Jamie?«


  »Kein Name mit J. « Sie steht jetzt so dicht hinter mir, dass ich ihre Brust an meinem Hinterkopf spüre.


  ››Ich geb`s auf«, sage ich und ziehe ihre Hände von meinen


  Augen. Madison macht einen Schmollmund und stemmt eine Hand in die Hüfte. »Ich bin´s, Madison! « Sie trägt einen weißen Minirock und ein pinkfarbenes Spaghettiträgertop. Ich hatte gehofft, sie würde ihre Cheerleaderuniform anziehen, aber sie sieht trotzdem scharf aus. Das lange blonde Haar fällt ihr in Wellen über den Rücken. Ich muss mich beherrschen, sie nicht gleich zu schnappen und zu meinem Truck zu schleppen. ››Ahhh, Madison«, sage ich. »Ich habe schon nach dir gesucht« ››Hast du nicht«, widerspricht sie. »Du hast mich ja nicht mal erkannt«


  Das ist so etwas, was ich an Mädchen wie Madison nicht verstehe. Sie sehen toll aus, sie könnten jeden haben und trotzdem reißen sie sich ständig ein Bein aus, damit die Typen ihnen sagen, dass sie begehrenswert sind. Das ergibt doch keinen Sinn. Als könnten sie selbst nicht glauben, dass sie gut aussehen. Oder vielleicht gibt es ihnen einen Kick, die Jungs dazu zu bringen, es ihnen immer wieder zu versichern. Noch eine Randbemerkung über Mädchen wie Madison: Sie sind toll für eine schnelle Geschichte, taugen aber nicht zur festen Freundin. Man kriegt ihr Genörgel darüber, ob man sie auch wirklich attraktiv findet, schnell satt und dann muss man sie wieder loswerden. Außerdem läuft man Gefahr, so ein Mädchen irgendwann tatsächlich zu mögen, und dann wird sie einen wegen irgendeines neuen Typen sitzen lassen, der ihr dauernd sagt, wie schön sie ist, weil sie es von einem selber nicht mehr hören will. Der Trick besteht darin, ihren Egos genug zu schmeicheln, um sie bei der Stange zu halten, aber nicht so sehr, dass sie sich langweilen. Glücklicherweise bin ich ein Meister dieser Kunst.


  ››Doch, ich habe dich gesucht«, wiederhole ich zerstreut und nippe an meinem Drink. ››Du siehst heiß aus. « Ich mustere das Gedränge und sehe sie immer noch nicht an.


  ››Wirklich? <<, fragt sie erfreut. Sie macht eine kleine Drehung und lässt ihren Rock um ihre Beine fliegen. Die echt braun sind. Und echt lang. Ich versuche, nicht darauf zu starren, denn wenn ich mich zu sehr gehen lasse, kann ich das Spiel nicht länger mitspielen. Hormone nerven.


  »Du hast nie auf meine Myspace-Nachricht geantwortet«, sage ich und sie wird rot. In der Nachricht ging es darum, wie scharf ihre Lippen sind und dass ich es nicht erwarten kann, sie zu küssen. »Ich habe nie eine bekommen<<, sagt sie, aber ich merke, dass sie lügt. Sie sieht zu ihren Freundinnen hinüber, die auf der anderen Seite des Zimmers zusammenstehen. ››Diese Party ist öde. << Sie wirft mir einen kurzen Blick zu und ich erkenne das


  Signal. »Wollen wir gehen? <<, frage ich. »Ich hab meinen Wagen draußen. << Sie zuckt die Achseln, als wäre es ihr egal. ››Ja, okay. Lass mich nur noch meinen Freundinnen Bescheid sagen« Madison geht und ich suche nach einer Ablenkung für die Zwischenzeit. Es darf nicht so aussehen, als ob ich auf sie warte, wenn sie zurückkommt. Sie muss sich schon ein bisschen um mich bemühen. Ich weiß, das klingt gemein und irgendwie arschig, aber das ist es eigentlich nicht. So funktioniert das eben. Ich sehe mich nach einer Beschäftigung um oder nach einem Mädchen, das ich kenne und von dem ich behaupten kann, es sei auf mich zugekommen, nicht umgekehrt. In dem Augen—


  blick sehe ich B. J. an Courtney McSweeneys Bein kleben.


  


  Courtney - vorher


  125 Tage vor dem Trip, 21:43 Uhr


  Heute Abend werde ich meinem besten Freund Lloyd sagen,


  dass ich in ihn verliebt bin. Ein paar wichtige Dinge über Lloyd:


  1. Er ist seit der siebten Klasse mein bester Freund, seit wir wegen unserer Nachnamen in jeder Stunde nebeneinandergesetzt wurden. Alle Lehrer schienen die Plätze alphabetisch zu vergeben, und da ich McSweeney heiße und er McPeak, saßen wir eben immer zusammen. Als wir dann auf die Highschool kamen und unsere Plätze selbst aussuchen durften, saßen wir trotzdem wieder zusammen. Als müsste das so sein.


  2. Seit dem ersten Tag in der siebten Klasse bin ich in ihn verliebt. Meine Freundin Jocelyn sagt, man kann nicht in jemanden verliebt sein, Wenn:


  a) der Betreffende nichts davon weiß.


  b) er nicht genauso empfindet.


  c) man ihn noch nie geküsst, mit ihm Händchen gehalten


  oder sonst was getan hat, das über Freundschaft hinausgeht.


  Aber das finde ich unsinnig, denn, hey, so was nennt man eben unerwiderte Liebe. Man braucht sich doch bloß Liebesszenen in Filmen anzusehen. Dort heißt es immer: ››Ich liebe dich<<, auch wenn zwischen ihnen noch gar nichts gelaufen ist. Sex ist einfach Sex. Er bedeutet nichts. Kurzum, ich werde Lloyd auf jeden Fall sagen, was ich fühle. Ich habe es bisher nur noch nicht getan, weil ich unsere Freundschaft nicht aufs Spiel setzen will (d. h., ich habe furchtbare Angst vor Zurückweisung). Aber in letzter Zeit hat es so gewisse Signale gegeben: Lloyd ruft mich jeden Abend an - definitiv häufiger als sonst - und unterhält sich stundenlang mit mir. Und er hilft mir bei meinen Matheaufgaben, auch wenn ich ein Brett vorm Kopf habe und wir zwanzig Minuten für eine Aufgabe brauchen. Er verliert nie die Geduld mit mir. Jetzt aber muss ich schleunigst den nächsten Schritt machen, denn Lloyd wird in North Carolina aufs College gehen und ich in Boston und wir sollten vorher unbedingt schon ein paar Monate zusammen gewesen sein, um eine Fernbeziehung hinzukriegen. Weshalb ich es ihm sagen will. Heute Abend. Nach der Party. Dass ich mehr will als Freundschaft.


  Ich trage sogar mein Ich-werde-es-Lloyd-sagen-Outfit, das aus einem sehr kurzen Jeansrock und einem engen weißen Shirt besteht. So ziehe ich mich normalerweise nicht an, aber ich muss Lloyd dazu bringen, mich nicht nur als gute Freundin wahrzunehmen, sondern als eine begehrenswerte Frau. Bisher läuft der Abend nicht wie geplant. Erstens habe ich Lloyd noch nirgends gesehen, obwohl er gesagt hat, er würde kommen. Zweitens ist meine Freundin Jocelyn (mit der ich hierher gefahren bin) verschwunden, um sich mit einem Typen aus dem Jahrgang unter uns zu unterhalten, in den sie verknallt ist, und hat mich allein hier stehen lassen. Das ist nicht ihre Schuld, denn ich habe gesagt, dass es in Ordnung sei, weil ich dachte, Lloyd würde bald hier sein und ich würde so damit beschäftigt sein, ihn zu verführen, dass ich Jocelyn dabei ohnehin nicht gebrauchen könnte. Drittens, und das ist bei Weitem das Schlimmste, hat gerade ein als Kobold verkleideter Typ seine Arme um mein Bein geschlungen. Ich bin schockiert, versuche aber, nett zu bleiben, denn ich nehme an, er ist betrunken. ››Oh, äh, hallo<<, sage ich und schiebe ihn sanft weg. >›Du bist also, äh, ein Kobold« Das ist der Grund, warum ich sonst nicht auf Partys gehe. Weil mir immer solche Sachen passieren. Immer bin ich diejenige, die allein in einer Ecke steht, während ein Kobold an ihrem Bein klebt. »Bin ich nicht«, widerspricht er und schaut zu mir auf. »Ich bin ein Zwerg. << Erst jetzt sehe ich sein Gesicht und erkenne B. J. Cartwright. Na super. Der bekloppteste Typ der Abschlussklasse hat sich um mein Bein gewickelt. B. J. hat ein paar ziemlich abgedrehte Sachen gemacht, zum Beispiel den Namen und das Abschlussjahr unserer Klasse in den Rasen vor der Schule eingebrannt. Er ist dafür fast rausgeflogen, aber der Schulvorstand hat sich nachsichtig gezeigt, weil niemand verletzt wurde. B. J. hat am Safer-Sex-Aktionstag Kondome in die Postfächer aller Lehrer gesteckt, die Schullotterie so getürkt, dass unsere Klasse gewonnen hat, und ist an Halloween als Hannah Baker aufgetaucht, ein Mädchen aus unserer Klasse, das im Sommer wegen Prostitution verhaftet worden war. Er hat sich Luftballonbrüste gemacht und alles, was dazugehört.


  »Ein Zwerg, aha<<, sage ich und versuche noch einmal, mich


  von ihm zu befreien, aber er umklammert mein Bein wie ein


  Schraubstock. ››Das ist, hm, interessant«


  »Du wolltest es schon immer mal mit einem Zwerg tun,


  stimmt's, Britney? << Er glotzt mich an und leckt sich die Lippen dabei. Oh nein. »Ich heiße nicht Britney«, sage ich in der Hoffnung, dass er nach einem bestimmten Mädchen sucht und verschwindet, sobald er begreift, dass ich es nicht bin. »Weiß ich doch«, antwortet er und verdreht die Augen. »Aber du siehst aus wie sie« »Wie Britney? <<, frage ich verwirrt. Seine Hände fühlen sich klebrig an auf meinem nackten Bein und ich verfluche mich dafür, dass ich einen Rock angezogen habe.


  ››Ja«, nuschelt er und grinst mich lüstern an. »Du siehst aus wie Britney Spears« ››Wirklich? <<, frage ich, gegen meinen Willen geschmeichelt. Dann fällt mir ein, dass Britneys Äußeres verschiedene Phasen durchlaufen hat, und ich frage mich, ob er meint, dass ich aussehe wie Hot-Britney oder Not-so-hot-Britney. Ich überlege, ob ich ihn fragen soll, welche von beiden er meint, bin aber nicht sicher, ob ich mit der Antwort leben kann. Trotzdem, mir hat noch nie jemand gesagt, dass ich aussehe wie ein Star. Jocelyn hat mal versucht, mich online mit so einem Typen zu verkuppeln, und das Erste, was er mich fragte,


  war, welchem Promi ich ähnlich sähe. Ich habe geantwortet:


  »Gar keinem, ich sehe aus wie ich selbst<<, was ziemlich


  schwach war. Denn selbst wenn ich nicht wie ein Star aussehe, hätte ich etwas erfinden oder ihm eine vage Vorstellung geben können, zum Beispiel »Ich habe lange dunkle Haare wie Rachel Bilson« oder irgendetwas in der Art. Aber es hätte ohnehin nicht funktioniert. Mit dem Online-Typen, meine ich. Er hat mir geschrieben, er sähe aus wie Jake Gyllenhall, obwohl ich ihn nicht um diese Information gebeten hatte. Was bedeutet, dass er darauf brannte, es mich wissen zu lassen, was bedeutet,


  dass er total eingebildet war. Mit eingebildeten Leuten komme ich nicht gut klar. (Okay, mit einem kleinen bisschen eingebildet sein könnte ich wahrscheinlich doch klarkommen, aber ich glaube, ich hatte einfach Angst, weil ich mich bestimmt nicht mit einem Typen wohlfühlen würde, der aussieht wie Jake Gyllenhall. Das wäre nicht gut für mein Selbstbewusstsein.) ››Ja<<, wiederholt B. J. ››Du siehst genau wie Britney aus. << Dann pikst er mich mit dem Finger in den Bauch. »Bis auf ihre Bauchmuskeln. Die hast du nicht« Er zieht ein langes Gesicht. Na also.


  ››Tja, Britney hat inzwischen Kinder bekommen<<, sage ich.


  ››Deshalb sind ihre Bauchmuskeln vermutlich Pudding« Er


  denkt darüber nach, nickt und leckt mein Bein ab. Ekelhaft.


  ››Okay, jetzt lässt du das mal sein. << Ich strecke das Bein aus und will ihn abschütteln, aber das ist schwerer, als ich dachte. Obwohl er als Zwerg auftritt und den ganzen Abend auf den Knien herumrutscht, ist B. J. immer noch eins neunzig groß und wiegt wahrscheinlich fast hundert Kilo. Ich sehe mich nach Jocelyn um, kann sie aber nirgends entdecken. Typisch. Erst redet sie auf mich ein, mit auf diese Party zu kommen, und dann lässt sie mich im entscheidenden Moment allein, das heißt, wenn ein Zwerg-Kobold an meinem Bein klebt. »Hör auf damit! <<, befehle ich und überlege, ob ich ihm meinen Absatz in den Bauch rammen könnte, ohne ihm ernsthaft wehzutun. ››Warum? «, fragt er. »Ich helfe dir, deine Zwergen-Obsession


  auszuleben. << Wieder leckt er an meinem Bein. Igitt.


  »Ich habe keine Zwergen-Obsession<<, schreie ich und hoffe, dass er es durch die Lautstärke endlich kapiert.


  ››Noch nicht« Er grinst mich an und ich will ihm gerade den


  Absatz in den Bauch bohren - inzwischen ist es mir egal, ob das bleibende Schäden verursacht oder nicht -, als Jordan Richman aus der Partymenge auftaucht und B. J. an den Ellbogen hochhievt.


  ››Ruhig, Brauner<<, sagt er, zerrt B. J. von meinen Beinen weg, schwingt ihn herum und setzt ihn mit einigem Sicherheitsabstand wieder ab. Gott sei Dank. Jordan muss ziemlich stark sein, wenn er B. J. einfach so hochheben kann. Obwohl B. J., sobald er ihn abgesetzt hat, ganz schlaff wird und zusammensackt, also vielleicht so betrunken ist, dass es keine Rolle mehr spielt, wie viel er wiegt. Genauso, wie wenn man im Wasser treibt. ››Ich denke, das reicht jetzt«


  ››Was´n los? «, fragt B. J. Er grinst Jordan blöd an und schiebt seine grüne Strickmütze zurecht. »Gar nichts«, sagt Jordan belustigt, ››aber du kannst dich nicht einfach über anderer Leute Beine hermachen. << Er verdreht die Augen. ››Ich hab mich nicht über sie hergemacht<<, sagt B. J. gekränkt.


  ››Ich bin ein Zwerg. « »Du bist kein Zwerg<<, sage ich, bevor ich mich bremsen kann. »Du bist wie ein Kobold angezogen, ganz grün. Und man spricht heute nicht mehr von ›Zwergen<, man sagt ›Kleinwüchsige<. << Jordan grinst mich an. Dann bin ich eben ein Kleinwüchsiger<<, sagt B. J. gut gelaunt. »Aber im Ernst, wen interessiert das? Ich bin so breit, dass es egal ist. « »Das ist keine Kostümparty hier«, bemerke ich. ››Weiß ich<<, nickt B. J. bekümmert. »Aber Madison hat gesagt, sie würde vielleicht in ihrem Cheerleaderkostüm kommen. << »Ist sie aber nicht«, sagt Jordan. Ich verstehe nicht, was Madisons Cheerleaderuniform jetzt damit zu tun hat, aber ich begreife, dass sie von Madison Alessio reden. Es passt, dass Jordan sie kennt. Es kursiert das Gerücht, dass sie gern Oralsex mit Kool-Aid-Getränkepulver macht. Dabei sollen, äh, Verschiedene Geschmackssorten für verschiedene Jungs im Spiel sein. Voll widerlich, aber offenbar genau Jordans Fall. Nicht, dass ich ihn besonders gut kennen würde. Wir sitzen im selben Mathekurs und das war's auch schon. Aber einmal habe ich ihn vorm Unterricht im Flur mit einem Mädchen streiten hören. Es ging darum, dass sie aufhören sollte, ihm auf Schritt und Tritt nachzulaufen. Sie dagegen meinte, er hätte nichts mit ihr anfangen sollen, wenn er keine feste Freundin wollte. Es war der Mathekurs-Skandal, weil die ganze Klasse alles mithören konnte. Zum Schluss ist er, glaube ich, einfach in den Kursraum gekommen, während sie draußen weiterschrie. Ich konnte das Mädchen nicht sehen, aber


  später fand ich heraus, dass es Katie Shaw aus der Unterstufe war, und dann fand ich das Ganze nicht mehr so tragisch, weil ich genau weiß, dass sie mit einer Menge Jungen rummacht - unter anderem mit Lloyd, dem sie im Kino mal einen runtergeholt hat. Kurzum, es überrascht mich nicht, dass Jordan mit Madison befreundet ist. Er mag anscheinend Mädchen, die voll auf Sex und Drama stehen. ››Ist mir scheißegal. << B. J. zuckt die Achseln. »Ich bin ein Kobold. Und Kobolde . . . haben Glück bei den Frauen« Er reißt die Hände hoch wie ein Champion. ››Außerdem«, fährt er grinsend fort, »hat es Britney gefallen« Er feixt noch mal in meine Richtung und watschelt dann auf den Knien davon. »Tut mir Leid«, sagt Jordan mit einem schiefen Lächeln. »Er spinnt immer, wenn er betrunken ist. Aber er hätte dir nichts getan«


  »Ist schon gut<<, sage ich und komme mir blöd vor. ››Hier«, sagt er, zieht ein Papiertaschentuch aus seiner Hosentasche und reicht es mir. ››Danke. << Ich wische mir B. J.s Sabber vom Bein und untersuche meine Haut, um sicherzustellen, dass ich keinen Ausschlag bekommen habe. Dabei zermartere ich mir das Gehirn nach Krankheiten, die durch Bisse übertragen werden können. Mir fallen keine ein. Borreliose vielleicht? Aber ich glaube nicht, dass man das von anderen Menschen kriegen kann, nur von Zecken. Im Kurs für Gesundheitsaufklärung sollten sie mehr


  Wert auf durch Bisse übertragbare Krankheiten legen, da ich anscheinend größere Chancen habe, gebissen zu werden, als meine Jungfräulichkeit zu verlieren. »Du heißt Courtney, oder? << ›>Ja. << Wieso fragt er? Er müsste das doch wissen, wir sitzen seit drei Jahren im selben Mathekurs. Er grinst, seine Augen blitzen. ››Sorry, das war dämlich. Ich weiß natürlich, wie du heißt. Ich wollte bloß einen auf cool machen. << Ich lache und er stimmt mit ein.


  »Bist du allein hier? <<, fragt er und sieht sich um.


  ››Nein<<, antworte ich schnell, damit er mich nicht für den


  letzten Loser hält. »Meine Freundin Jocelyn ist hier irgendwo, aber ich habe sie aus den Augen verloren«


  ›› Kenn ich<<, sagt er. »Ich versuche immer, ein Auge auf B. J. Zu haben, wenn er sich zuschüttet, aber bei den vielen Leuten hier ist das ziemlich schwierig« »Kann ich mir vorstellen<<, sage ich, während ich überlege, was ich lässiges sagen könnte. Nicht, dass ich an ihm interessiert


  wäre oder so was. Ich meine, er ist ziemlich süß, aber das


  ist nicht der Grund, warum mir nichts lässiges einfällt. Ich


  habe einfach Probleme mit Smalltalk. Meine Freundin Jocelyn meint, ich sei zu still. Aber eigentlich bin ich nicht still. Ich komme nur oft bei neuen Leuten so rüber, weil ich nicht gern den Anfang mache. Ich meine, was ist, wenn die andere Person nicht belästigt werden möchte? Soll ich Jordan fragen, ob er weiß, welche Krankheiten durch Spucke übertragen werden?


  »Sag mal, willst du tanzen? «, fragt er plötzlich und zeigt auf eine Ecke, wo alle zu einem Charts-Remix abgehen.


  ››Och, nö, danke« Ich versuche, mir meinen Horror nicht anmerken zu lassen. Auf keinen Fall. Wenn er mich schon mal tanzen gesehen hätte, wüsste er, warum. Ich bin keine gute Tänzerin. Das heißt, ich tanze echt gern, ich kann es nur eben nicht gut. Ich beschränke es meist auf mein Zimmer, wo ich so tun kann, als wäre ich Christina oder Rihanna, ohne dass mich jemand sieht.


  ››Oh<<, macht er, ganz aus dem Konzept. Wahrscheinlich hat ihm noch nie ein Mädchen einen Korb gegeben. Er sieht mich an und ich begreife, dass er auf eine Erklärung wartet, auf einen Grund, warum ich nicht tanzen will.


  ››Ich würde ja gern<<, sage ich und hoffe, dass er mich nicht für bescheuert hält und/oder das Weite sucht. Nicht, weil ich so furchtbar gern mit ihm reden möchte oder so, aber ich will nicht der einzige Loser auf der Party sein, der sich mit niemandem unterhält. So kam es nämlich, dass mich ein Kobold angebaggert hat. »Aber mein Bein tut irgendwie weh« Das ist die totale Lüge. Es fühlt sich bloß ein bisschen schleimig an, aber ansonsten geht es mir bestens. Ich meine, B. J. hat mich nicht wirklich gebissen. Er hat mich nur vollgesabbert. Was unangenehm war und alles, aber nicht schmerzhaft. ››Oh, das tut mir leid<<, sagt Jordan und wirkt aufrichtig besorgt. Was dazu führt, dass ich mir mies vorkomme. Aber ich habe lieber ein schlechtes Gewissen, weil ich wegen meines Gesundheitszustands gelogen habe, als dass ich die Demütigung ertrage, hier vor allen tanzen zu müssen. »Meinst du, du musst zum Arzt oder so was? « ››Nein, nein, so schlimm ist es nicht, aber ich sollte wahrscheinlich nicht gerade, äh, tanzen oder so. «


  ››Okay«, stimmt er mir zu. Er blickt sich immer wieder um, als würde er etwas (oder jemanden? B. J.?) suchen, was mich leicht irritiert.


  Eine Pause entsteht und ich nippe an meinem Drink, um beschäftigt zu wirken. Endlich entdecke ich Jocelyn auf der anderen Seite des Raums, wo sie auf einer überlangen Ledercouch sitzt und mit einem Typen redet, der nicht der ist, wegen dem sie mich ursprünglich allein gelassen hat. Sie wirft mir einen Blick zu und zieht die Augenbrauen hoch, wie um zu sagen:


  »Was geht denn da ab? << Ich versuche zurück zufunken: ››Absolut gar nichts! « Aber sie antwortet mit so einem ››Ja-klar«-Blick. Ich weiß, dass sie an Lloyd denkt.


  ››Hey<<, sagt Jordan und sieht sich schon wieder um. Wonach sucht er? Vielleicht hat er was verloren. Oder vielleicht hat ihm jemand was geklaut und jetzt sucht er nach dem Täter. Oder er will sichergehen, dass es seinem Zwergenfreund gut geht. »Wie fühlt sich dein Bein jetzt an? « ››Gut, danke<<, sage ich, ohne nachzudenken. ››Viel besser.« ››Super<<, sagt er. »Eine Wunderheilung.« Er nimmt mir meinen Drink aus der Hand und stellt ihn auf einem Tischchen ab. »Dann kannst du ja tanzen«


  ››Oh nein!«, protestiere ich panisch. »So weit bin ich noch


  nicht.<< Im eigenen Zimmer einen iTunes-Mix von Destiny's


  Child aufzulegen und dazu zu rocken, als wäre man Beyoncé,


  ist schön und gut, aber vor anderen Leuten aus der Schule zu tanzen, ist etwas ganz anderes. Und was, wenn ich total ins Schwitzen gerate oder hinfalle oder sonst was? Am Ende höre ich noch von Lloyd: ››Weißt du, was, Courtney? Ich hatte ja auch schon überlegt, ob aus uns was werden könnte, aber dann bist du hier rumgelaufen wie ein verschwitztes Trampeltier. Da verzichte ich doch lieber« Ich glaube nicht, dass ich bereit bin, mein Glück mit Lloyd Wegen eines einzigen Tanzes aufs Spiel zu setzen.


  ››Komm«, sagt Jordan und nimmt meine Hand. ››Wird schon


  schiefgehen« Er lächelt mich an und ich schwanke.


  ››Ich kann nicht tanzen<<, gestehe ich. »Ich pass schon auf dich auf<<, verspricht er, und bevor ich mich weiter weigern kann, zieht er mich auf die Tanzfläche.


  


  Unterwegs - Courtney


  Erster Tag, O9 :12 Uhr


  ››So<<, sage ich, schnalle mich an und setze mich zurecht. »Jetzt sind wir total spät dran und werden die Einführungsveranstaltung verpassen . . . << Ich breche ab und hoffe, er bereut seine Sünden. Die dazu führen werden, dass wir die Einführungsveranstaltung versäumen und am College scheitern. Denn wer weiß, was passiert, wenn wir nicht eingeführt werden? Das konnte schlimme Folgen haben. Wir könnten die nächsten vier Jahre plan-und ratlos herumlaufen und uns unsere Zukunft versauen, weil wir eine wesentliche Information nicht mitbekommen haben, die nur während der Einführung gegeben wurde.


  »Wir werden die Einführung nicht verpassen<<, erwidert er,


  dreht den Rückspiegel und betrachtet sich darin.


  ›› Hallo? Könntest du dich irgendwie mal ein bisschen weniger um dein Aussehen kümmern und ein bisschen mehr ums Autofahren? << Seine Haare sind total zerzaust. Als wäre er gerade aus dem Bett gefallen. Eigentlich ziemlich süß. Aber ich werde nicht auf dem College versagen, nur weil er keine Zeit hatte, sich die Haare zu machen. Oder weil er süß ist. Meine Selbstachtung ist schon angeknackst genug.»Irgendwie okay«, sagt er und ahmt mich ziemlich gut nach. Er schiebt die Sonnenbrille herunter und lässt den Wagen an. Der SUV stottert und bleibt stehen, worauf ich Jordan erschrocken angucke. »Hab nur Spaß gemacht. « Er zwinkert und startet jetzt richtig. Puh. Was für ein Idiot. Wie kann er in dieser Situation Witze machen? Ich meine, wenn es ihn schon nicht kümmert, dass wir unsere Einführung verpassen, sollte er wenigstens nervös sein, weil wir diese Fahrt als EX-Paar machen. Eine Weile herrscht Schweigen, während er aus unserer Einfahrt fährt. Ich hole ein Buch aus meiner Tasche, wild entschlossen, ihn zu ignorieren. Ich lese zum millionsten Mal „Der Fänger im Roggen“, weil das Buch


  


  a) witzig ist,


  b) von einem Teenager handelt, der verrückt wird, also werde ich mich selbst nicht so mies fühlen, und


  c) leicht verständlich ist, weil ich es schon eine Million Mal


  gelesen habe.


  Um es mir bequem zu machen, greife ich nach unten und


  schiebe meinen Sitz zurück. »Was liest du denn? <<, erkundigt Jordan sich höflich, ››Als ob dich das interessieren würde«, schnaube ich. Ich glaube nicht, dass Jordan schon jemals freiwillig ein Buch in die Hand genommen hat. Dann stelle ich den CD-Player im Auto


  leiser, weil natürlich irgendein bescheuerter Rap läuft. »Dabei kann ich mich nicht auf mein Buch konzentrieren«


  Er zuckt die Achseln. »Hey«, rufe ich, weil mir auffällt, dass er nicht in die richtige Richtung fährt. »Du fährst in die falsche Richtung. « »Ja, ich weiß. ich dachte, wir könnten noch irgendwo frühstücken. « Das sagt er ganz lässig, als wüsste er nicht genau, dass er mich damit ärgert, weshalb es mich noch mehr ärgert, als wenn er es entschuldigend gesagt hatte. »Aber ich habe einen Zeitplan aufgestellt«, entgegne ich beherrscht. Ich will nicht schon so früh einen Streit anfangen und schlechte Stimmung machen. »Und wir liegen bereits zurück. « »Aber ich habe Hunger. « »Dann hättest du etwas essen sollen, bevor du losgefahren bist«, erwidere ich. Wenn er nicht gefrühstückt hat, was hat er dann gemacht? »Wie gesagt, ich hab meine Sachen gepackt. « »Jaja. Du hättest eben vernünftig planen sollen. « »Hör mal, wir können doch schnell in Johni´s Café frühstücken«, sagt er. »Von da aus kommen wir direkt auf den Highway, das ist kein großer Umweg. « »Wir liegen aber schon hinter dem Zeitplan«, wiederhole ich stur und wedele mit der ausgedruckten Reiseroute vor seiner Nase herum. »Wir sollten versuchen, Zeit gutzumachen, statt noch weiter zurückzufallen«


  »Na ja, aber wenn wir jetzt nicht anhalten, müssen wir später...« Sein Handy unterbricht ihn. Er hat Sir Mix-a-Lots »Baby Got Back« als Klingelton, was echt abgedroschen ist, so dermaßen 1999. Und dabei steht er nicht mal auf dicke Hintern, glaube ich jedenfalls. Es sei denn, ich habe einen Riesenarsch und weiß nichts davon.


  Er sieht kurz auf die Anzeige und geht ran. Natürlich hat er ein Smartphone. Seine Eltern kaufen ihm alles.


  ››Hey<<, sagt er in die Freisprechanlage und beobachtet mich aus dem Augenwinkel. So ertappt er mich dabei, dass ich ihn ansehe, also drehe ich mich weg und stöbere in einer meiner Taschen auf dem Rücksitz nach der CD, die ich gestern Abend noch gebrannt habe. ››Nein, wir sind unterwegs<<, sagt Jordan knapp. Wahrscheinlich ist es seine Myspace-Freundin. Ich weiß weder, wie sie heißt, noch sonst was über sie, aber nicht, weil ich nicht versucht


  hätte, mehr rauszubekommen. Geradezu zwanghaft habe ich sein Myspace-Profil durchforstet, konnte aber nichts finden.


  Man sollte doch meinen, dass sie ihm mal eine Nachricht schickt oder so was. Aber dann fiel mir ein, dass er sie wahrscheinlich vorgewarnt hat, damit sie es nicht tut. Oder er hat ihre Kommentare gelöscht. Und als ich anfing, wirklich zwanghaft herumzuspionieren, hat er das Alter in seinem Profil auf ››vierzehn« heruntergesetzt. Myspace hat nämlich so eine Regel, durch die das Profil, wenn man vierzehn oder jünger ist, automatisch auf ››privat« gestellt wird, sodass nur die Leute auf der Freundesliste es einsehen können. Also hat Jordan sein Alter geändert und mich von seiner Freundesliste gestrichen! Was wirklich gemein von ihm war, wenn man es genau bedenkt, eine


  richtige Ohrfeige. Ich meine, es ist eine Sache, mir den Laufpass zu geben, aber sogar seine Myspace-Seite zu sperren? Das ist brutal. Er hat mich auch auf allen IMs abgeblockt. Und ich konnte nicht mal mit einem Nickname durchkommen, weil er alle abgewiesen hat, die nicht auf seiner Freundesliste stehen. «Aber ich weiß, dass sie aus Tampa kommt (die neue Freundin, meine ich) und aufs Boston College gehen wird. Sie hat auf Myspace nach Leuten gesucht, die auch in Boston studieren wollen. Es wundert mich nur, dass er ihr nicht angeboten hat,


  sie mitzunehmen. Wie ich mir Jordans neue Freundin vorstelle (eine psychotische Wahnvorstellung von Courtney Elizabeth McSweeney):


  1. Sie ist blond. Ich habe dunkelbraune Haare und helle Haut. (Obwohl ich in Florida lebe, neige ich zu Sonnenbrand, was ätzend ist, weil in der Schule alle immer braun gebrannt sind. Zumindest darüber werde ich mir in Boston keine Gedanken machen müssen.) Außerdem hat sie blaue Augen und einen gebräunten Teint. Sie sieht aus wie eines der Girls in Laguna Beach. Ich habe keine Ahnung, warum ich das denke, denn als wir uns mal zusammen Laguna Beach angesehen haben, meinte Jordan, die Mädchen in dieser Serie sähen alle gleich aus. Ich gehe wohl einfach davon aus, dass er mich für eine verlässt, die genau das Gegenteil von mir ist, auch äußerlich.


  2. Sie hat ein Schmetterlingstattoo oder ein lila Ornament über dem Steißbein. Sie trägt immer tief sitzende Jeans.


  3. Sie mag Popmusik und sie tanzt schrecklich gern. In meinen Wahnvorstellungen gehen sie und Jordan ständig in die angesagtesten Clubs. Sie ist außerdem die schlimmste Art von Rivalin, die man sich nur vorstellen kann: ein Mädchen, auf das alle Jungen scharf sind, das aber absolut treu ist und nichts hinter dem Rücken ihres Freundes anfängt.


  4. Sie ist reich.


  5. Sie ist keine Jungfrau mehr und sie und Jordan treiben es ständig und überall. Sie ist so scharf auf Sex, dass Jordan kaum mithalten kann und dauernd übermüdet ist. Ständig reißt sie sich die Kleider vom Leib und stürzt sich auf ihn.


  


  Ich finde die CD und krame noch ein wenig herum, damit es so aussieht, als suchte ich nach etwas anderem. Auf keinen Fall soll er denken, ich belausche sein Gespräch mit Mercedes (so heißt sie in meiner Fantasie), obwohl ich das natürlich tue.


  ››Okay, cool<<, sagt er. Er klappt das Telefon zu und wirft es auf die Ablage zwischen unseren Sitzen. Ich fummele noch ein wenig länger herum und frage mich, wann ich aufhören kann, ohne zu auffällig zu wirken. Zumindest hat er nicht ››Ich liebe dich« gesagt, als sie aufgelegt haben. Obwohl sie das sonst vielleicht machen, aber er wollte es nicht vor mir sagen, weil er Angst hat, ich könnte durchdrehen und ihm ins Lenkrad greifen und uns beide umbringen oder so was. Wär ich aber nicht. Durchgedreht, meine ich. Zumindest nicht so, dass er es merkt.


  »Was suchst du denn? «, fragt er. Es ist vielleicht auch noch ein bisschen zu früh für die beiden, um ››Ich liebe dich« zu säuseln, oder? Sie sind schließlich erst seit zwei Wochen zusammen. Bei dem Gedanken, dass Jordan zu einem anderen Mädchen »Ich liebe dich« sagt, kriege ich sofort Brechreiz. Schnell setze ich mich wieder richtig hin, die CD in der Hand. ››Das da<<, antworte ich. Dann fängt mein Handy an zu klingeln, aber ich ignoriere es,


  weil:


  a) ich es unhöflich finde zu telefonieren, wenn man mit jemandem zusammen im Auto fährt, und ich mir das Recht


  Vorbehalten will, Jordan das nächste Mal deswegen runterzuputzen,


  b) es wahrscheinlich Jocelyn ist, die anruft, um zu fragen, ob es mir gut geht, und eine Million Fragen zu stellen, und


  ich nur einsilbige Antworten geben kann, woraus Jordan


  schließen wird, dass wir über ihn reden, denn warum sollte ich sonst nur einsilbige Antworten geben? Dummerweise ist mein Klingelton ausgerechnet »I Will Survive« von Gloria Gaynor. Ich versuche mich dafür, dass ich das nicht vor dieser Fahrt geändert habe. Wie peinlich. Ich wühle


  in meiner Tasche nach meinem Handy, und als ich es finde,


  hört es auf zu klingeln. Dann fängt es von neuem an.


  »Gehst du jetzt ran oder was? <<, fragt Jordan leicht genervt. ››Natürlich<<, antworte ich, was widersprüchlich ist, denn gerade eben noch wollte ich nicht abnehmen, aber das war, bevor »I Will Survive« aus meinem Telefon plärrte. Jetzt soll Jordan denken, dass es mir prima geht und ich einfach nur auf Discomusik aus den Siebzigern stehe. Außerdem wird es ihn ärgern, wenn ich rangehe, und ärgern will ich ihn unbedingt. Gott, ich bin jetzt schon geistig völlig erschöpft von dieser Fahrt und wir haben noch nicht mal die erste Staatengrenze überquert.


  ››Hallo<<, sage ich munter, ohne aufs Display zu gucken.


  ››Courtney? <<, fragt Lloyd und klingt, als wäre er gerade erst aufgewacht. ››Hallo<<, sage ich mit einem flauen Gefühl im Magen. Lloyd wird mir noch mehr Fragen stellen, als Jocelyn es getan hätte, und auf keinen Fall wird er mir einsilbige Antworten durchgehen lassen. Er ist nicht wirklich neugierig oder so. Aber er wird auf heißen Kohlen sitzen, weil er nicht weiß, was zwischen mir und Jordan abgeht. »Ich dachte, du wolltest mich anrufen, bevor du losfährst«, sagt er gähnend. »Wollte ich auch, aber es war noch so früh, dass ich dachte, ich lasse dich schlafen«


  ›› Und, wie läuft es? <<, fragt er. »Bist du im Auto? « Ich stelle die Lautstärke meines Handys leiser, damit Jordan nichts von Lloyds Seite des Gesprächs mitbekommt. Wer weiß, was für peinliche Dinge er am Ende sagt.


  ››Äh, ja«, sage ich, ››genau.« Ich schiele verstohlen zu Jordan hinüber. Er starrt geradeaus, beide Hände auf dem Lenkrad. »Führt er sich auf wie ein Arschloch? <<, will Lloyd wissen. ››Äh, nö, eigentlich nicht«, antworte ich, während Jordan sich vorbeugt und den CD-Spieler um fünf Stufen lauter stellt, sodass ich Lloyd kaum noch verstehe.


  »Es ist im Augenblick wahrscheinlich schwierig für dich zu


  reden, was? Weil er neben dir sitzt und alles? << Wie kommt er denn darauf? ››Ja, könnte man sagen. « ››Okay, dann ruf mich später zurück. Wenn ihr an einer Raststätte haltet oder so. << ››Mach ich<<, verspreche ich. Lloyd zögert, als wollte er noch etwas sagen, aber dann legt er auf.


  »Könntest du bitte diesen Rap leiser stellen? «, sage ich, während ich mein Handy zuklappe und es wieder in meine Tasche schiebe. »War das Lloyd? <<, fragt Jordan bemüht gleichgültig. Er hat Lloyd noch nie gemocht, vor allem, weil ich in einem Anfall von totaler Beziehungsehrlichkeit den Fehler gemacht habe, ihm zu gestehen, dass ich wahnsinnig in Lloyd verknallt war. Bin. Gewesen war. Mist. Es ist halt so, dass ich an dem ersten Abend, an dem Jordan und ich uns näher gekommen sind, fest entschlossen war, Lloyd zu gestehen, dass ich schon seit der Junior High scharf auf ihn bin. Aber dann kam, äh, was dazwischen und die Dinge haben sich nicht ganz nach Plan entwickelt. Und jetzt hat Jordan mir wegen dieser Internettussi den Laufpass gegeben und Lloyd ist total nett zu mir gewesen, und als


  Lloyd und Jocelyn gestern Abend bei mir waren, um sich zu


  verabschieden, bin ich ganz nostalgisch geworden und habe


  überlegt, wie alles geworden wäre, wenn ich Jordan nie begegnet wäre. Also, wenn Lloyd und ich zusammengekommen wären. Was wirklich blöd war, denn man soll sich nie Vorstellen, was gewesen wäre, wenn, und man soll nie von einem anderen Typen träumen, wenn man noch ein gebrochenes Herz wegen seines Exfreundes hat. Obwohl Jocelyn behauptet, man käme nur über einen Typen hinweg, indem man sich auf einen anderen stürzt. Also dachte ich, dass da vielleicht was dran ist und dass ich vielleicht ein Date brauche, um diesen Mistkerl aus dem Kopf zu bekommen, denn, sehen wir den Tatsachen ins Auge, Jordan war mein erster richtiger Freund und wer bleibt schon für immer mit dem ersten Freund zusammen? Genau, niemand. Um es kurz zu machen, ich war also irgendwie sentimental drauf und Jocelyn ist früh gegangen, weil sie den Wagen ihrer Mom bis elf nach Hause bringen musste, und dann war nur noch Lloyd da, und als er auch gehen wollte, hat er mich zum Abschied umarmt und da habe ich ihn geküsst. Schon gut, ein Fehler, ich weiß. Und statt sich höflich zurückzuziehen, hat er meinen Kuss erwidert, aber wie, und dann haben wir rumgemacht, und als er schließlich gegangen war, fing ich an zu heulen, denn es stellte sich heraus, dass:


  a) das Rummachen mit Lloyd irgendwie merkwürdig war


  und ganz und gar nicht so, wie ich es mir vorgestellt hatte.


  b) ich früher mit ihm hätte rummachen sollen, denn dann


  wäre ich schon längst über ihn hinweg.


  c) die beste Methode, über jemanden hinwegzukommen,


  NICHT darin besteht, sich auf einen anderen zu stürzen,


  denn als Lloyd weg war, habe ich Jordan mehr vermisst


  denn je.


  Jedenfalls ist jetzt alles total verdreht, Weil ich nicht weiß, wie es weitergehen soll. Vor allem, weil Jordan und ich morgen einen Zwischenstopp in North Carolina einlegen werden, um bei Lloyd vorbeizuschauen (er fliegt irgendwann heute dorthin) sowie bei Jordans Bruder Adam, der ebenfalls in Middleton aufs College geht. Ich schätze, irgendwann werden Lloyd und ich über unseren Kuss und das alles reden müssen, was unangenehm werden dürfte. Oder wir erwähnen es einfach nie wieder. Solche Sachen passieren doch ständig, oder? Zwei Leute fangen was miteinander an und merken dann, dass es ein Fehler war, und weil es viel zu peinlich wäre, darüber zu reden, lassen sie es einfach bleiben. ›› Wieso ist Lloyd denn schon so früh auf? <<, fragt Jordan grinsend. »Geht dich gar nichts an<<, blaffe ich. Ich drücke auf die Eject-Taste der Anlage, ziehe die CD heraus, auf die mit schwarzem Stift ››Jordans Gangsta-Mix« gekrakelt steht, und ersetze sie


  «durch meine eigene. ›>Wide Open Spaces« von den Dixie


  Chicks. Jordan verdreht die Augen. »Gewöhn dich dran<<, sage ich und wende mich wieder meinem Buch zu. »Wir hören Country. << ››Halb und halb«, widerspricht er grinsend. »Über den Soundtrack auf diesem Trip wird zu gleichen Teilen entschieden. « ››Aaah ja«, mache ich. »Genau wie über unsere Beziehung, ja?<<


  Er sagt nichts darauf, aber als wir auf Höhe des Cafés sind, fährt er einfach weiter.


  


  Jordan - vorher


  125 Tage vor dann Trip, 21:53 Uhr


  Courtney McSweeney reibt sich an mir wie eine von den Bräuten in den Hip-Hop-Videos auf MTV. Ich ziehe sie noch näher heran und wir wiegen uns im Takt der Musik. Sie wirkt kurz überrascht, bringt aber noch mehr Körpereinsatz. Dabei ist sie in Mathe immer so still und in der Schule zieht sie sich nie so an. Quer durchs Zimmer fange ich Madisons Blick auf und sehe hastig weg, als hätte ich vergessen, wer sie ist. Ich will eigentlich kein Arsch sein. Na ja, okay, vielleicht doch, aber das ist nur ein Mittel zum Zweck. Wobei der Zweck natürlich ist, Madison zu verführen. »Hey«, sage ich und löse mich von Courtney. »Möchtest du was trinken? « Sie streicht sich die Haare aus dem Gesicht und lächelt. ››Klar.« Sie geht zu den Kühlboxen rüber und ich folge ihr. Also ehrlich, so was zieht sie in der Schule echt nicht an. Es fällt


  mir schwer, nicht auf ihren Hintern zu glotzen. »Was möchtest du? «, frage ich, während ich in einer Kühlbox


  stöbere. Meine Hände werden kalt von dem Eis. »Es gibt Limo, Bier und. . . Bier. << ››Dann nehme ich ein Bier«, sagt sie zögerlich. Ich drehe den Deckel von einem Corona ab und gebe es ihr. Sie trinkt einen Schluck. »Na dann«, sage ich. Die Musik ist ziemlich laut und mir wird plötzlich klar, dass ich jetzt witzig und charmant sein muss, damit Courtney sich sichtlich gut unterhält und Madison denkt,


  ich würde mit ihr flirten. »Na dann«, sagt sie. Sie pfriemelt am Hals ihrer Flasche herum und starrt auf ihre Schuhe. Toll. Die geht ja echt aus sich heraus. »Hast du schon mit den Matheaufgaben angefangen? <<, frage ich, weil ich das für ein neutrales Thema halte. ››Ja, ich bin sogar schon fertig«, antwortet sie. Ich ziehe die Augenbrauen hoch, worauf sie hastig erklärt: ››Nur weil ich da nicht so gut klarkomme« ››Wirklich? << Ich runzele die Stirn. »Wie kommt's? « ››Irgendwie kapier ich Differenzialrechnung nicht so richtig«, sagt sie. »Deshalb versuche ich, immer schon früh fertig zu werden, damit mein Freund Lloyd noch einen Blick darauf werfen kann. Er ist ein totales Mathegenie. « »Kein Wunder, bei dem Namen«, pruste ich. Ich wollte nicht gemein sein, bloß witzig, aber sie wirkt gekränkt. ››Sorry<<, sage ich. ››War nur ein Scherz«


  »Schon gut<<, sagt sie, weicht aber meinem Blick aus. Ihr Gesichtsausdruck bringt mich auf den Gedanken, dass sie wahrscheinlich mit dem Typen schläft. Oder es gern würde. ››Jedenfalls«, fährt sie fort, ››muss ich meine Mathenote unbedingt halten, deshalb. «


  »Wieso die Panik? Stehst du auf irgendeiner Warteliste? « Jeder weiß, dass die Noten, die wir jetzt bekommen, für das Studium keine Rolle mehr spielen. Die Collegebewerbungen sind längst geschrieben und abgeschickt und entweder man wird angenommen oder nicht. Es ist ein Wunder, dass überhaupt noch jemand zum Unterricht geht. Ich nehme einen Schluck von meinem Bier und tue so, als würde ich nicht merken, dass Madison mich beobachtet. ››Nein<<, sagt Courtney. »Ich geh auf die Boston University« »Erzähl keinen Scheiß! <<, sage ich. »Ich auch« Plötzlich kommt mir ein schrecklicher Gedanke. »Meinst du, die sehen sich unsere Abschlussnoten noch an? << »Keine Ahnung. Ich bin einfach nervös wegen dieser Geschichte mit dem Typen von der UNC. << Ich glotze sie verständnislos an. Sie seufzt. »Dieser Typ von der University of North Carolina, hast du nichts davon gehört? Er ist angenommen worden und hat dann im letzten Highschooljahr all seine Kurse total vermasselt. Sie haben die Annahme zurückgezogen, weil seine Zensuren sich so verschlechtert hatten« ››Das war bestimmt nur zur Abschreckung<<, bemerke ich. ››Ich meine, überleg doch mal. Sie werden dich nicht gleich von der Boston University werfen, nur weil deine Mathenote schlechter geworden ist. << Keine Ahnung, ob das stimmt oder nicht, aber sie scheint mir der Typ zu sein, der sich wegen jeder Kleinigkeit Sorgen macht. Und ich will nicht, dass sie bedrückt aussieht. Sie soll glücklich aussehen, so als wäre ich kurz davor, ihr an die Wäsche zu gehen, was mich meinem eigentlichen Ziel, nämlich Madison an die Wäsche zu gehen, näher bringen wird. . ››Also, was soll's. << Ich finde, es ist Zeit, einen Schritt weiter zu gehen. »So hübsch, wie du bist, brauchst du denen doch bloß ein Bild zu schicken, dann ist es ihnen garantiert egal, wenn du in Differenzialrechnung null Punkte kriegst« Sie wird rot und ich streichele ihr über den Arm. Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass Madison ihren Drink abstellt und auf uns zukommt. Bingo. Mission erfüllt. Doch bevor Madison bei uns ist, stellt sich ein Junge in einem gestreiften Poloshirt - wer trägt denn heute noch Poloshirts? - neben Courtney.


  ››Hallo«, sagt er und stupst sie. »Wie sieht's aus? <<


  ››Hallo, Lloyd. << Sie strahlt. Aha, der berüchtigte Lloyd. Er


  sieht wirklich so aus, als wäre er gut in Mathe. Aber was will er hier? Ich meine, abgesehen von der Party. Madison schnappt sich wieder ihren Drink und tut so, als würde sie nicht hersehen. Verdammt. »Wer ist das? <<, fragt Lloyd und mustert mich abschätzend. »Das ist Jordan«, stellt Courtney mich vor. ››Er ist in meinem Mathekurs« Er ist in meinem Mathekurs? Wie wär's mit: Ich hab gerade meine Hüften an ihm gerieben, als hätte ich seit Monaten keinen Sex gehabt? Gut zu wissen, auf wessen Seite sie steht. Ich widme mich meinem Bier. ››Hey<<, sagt Lloyd zu mir. »Was geht? « »Nicht viel, Mann<<, sage ich und frage mich, wann er endlich verschwindet. Er vermasselt mir den Plan. Ich versuche, gelangweilt zu wirken, damit er abhaut. Es funktioniert nicht. »Es bleibt doch dabei, dass du nachher mit mir nach Hause fährst, oder? <<, fragt er Courtney und mustert mich dabei von der Seite. Was ist los mit dem Kerl? Er sieht aus, als hatte er größte Lust, meine Knie mit einem Baseballschläger zu bearbeiten. Ich frage mich, ob Serienkiller so anfangen. War der „Unabomber“ nicht auch gut in Mathe? ››Ja, klar<<, sagt Courtney und schielt ebenfalls zu mir hin. Ich schwenke mein Corona. Hey, um mich müsst ihr euch keine Gedanken machen. Ich will Courtney nicht nach Hause bringen, das ist das Letzte, was ich vorhabe. Sie ist schon hübsch und ihr Körper ist echt heiß, aber ich habe jemand anderen im Visier. ››Und, äh, George, gehst du in die Klasse unter uns? <<, fragt


  Lloyd und ich verdrehe die Augen. Was für ein Vollidiot. Typen wie den kenne ich. Sie haben immer einen Haufen Mädchen um sich herum und spielen sich vor ihnen auf, fangen aber nie was mit ihnen an. Trotzdem werden sie sauer, wenn ein anderer ihnen ins Gehege kommt. Was ich ja nicht tue. Aber mich George zu nennen, geht zu weit, denn er weiß genau, wie ich heiße. Sehr subtil, Lloyd.


  ››Ich bin auch im Abschlussjahr<<, sage ich ruhig und belasse es dabei. Verlegenes Schweigen. ››Okay, Leute«, sage ich, während ich Madison seitlich im Blick behalte. ››Ich muss mal zurück zu meinen Freunden, aber es war schön, mit dir zu tanzen, Court« ››Gleichfalls<<, sagt sie und ich verkneife mir beinahe, was ich vorhabe, weil sie ein echt nettes Mädchen zu sein scheint. Aber dann sehe ich Lloyds mörderischen Blick und dass Madison mich wieder beobachtet, also ziehe ich es durch. Egal, wenn ich in die Hölle komme, dann sowieso schon dafür, dass ich im letzten Sommer mit Kendra Carlson auf der Schulabschlussparty ihres Bruders rumgefummelt und sie dann nie angerufen habe. »Sag mal, gibst du mir deine Handynummer? <<, frage ich schüchtern. Als wenn ich nicht wüsste, dass sie sie mir geben wird. Sie reagiert leicht geschockt, weshalb ich hastig hinterher schiebe: ››Oh, tut mir leid, seid ihr zwei...<< Ich sehe fragend von ihr zu Lloyd, obwohl mir klar ist, dass sie garantiert nicht zusammen sind. Lloyds Blick wird finster. Das kommt davon, wenn man mich George nennt, Poloboy. ››Äh, nein<<, antwortet Courtney, jetzt vollends durcheinander. ››Nein? Das heißt, du gibst mir deine Nummer nicht? <<, frage ich und grinse sie an. ››Nein, wir sind nicht zusammen<<, antwortet sie fester. ››Und ja, du kannst meine Nummer haben. << Lloyd zieht überrascht die Augenbrauen hoch. Hat er wirklich gedacht, sie würde seinetwegen Nein sagen? Es ist offensichtlich, dass sie was von ihm will, aber so nötig hat sie es auch wieder nicht. Eine, die so tanzt wie sie, sitzt nicht ewig herum und wartet auf einen Typen namens Lloyd. Courtney nimmt einen Stift und ein Stück Papier aus ihrer kleinen Tasche und schreibt ihre Nummer auf. Ich stecke den Zettel umständlich in mein Portemonnaie, obwohl ich nicht die Absicht habe, ihn zu benutzen. Ich tue es vor allem wegen Madison, der ich später vormachen werde, Courtney und ich hätten ein gemeinsames Schulprojekt aufbekommen, ich hätte nur aus Höflichkeit mit ihr getanzt und mir ihre Nummer wegen der Arbeit an dem Projekt geben lassen. Sie wird keine Ahnung haben, ob das stimmt, aber auch das gehört zum Spaß. ››War nett, dich kennenzulernen, Lloyd«, sage ich und sehe ihm dabei direkt ins Gesicht. »Ich melde mich, Courtney. «


  »Bis dann<<, sagt sie und ich überlege kurz, was am Montag in der Schule passieren wird, wenn ich mich nicht gemeldet habe. Zum Glück sitzt sie in Mathe auf der anderen Seite. Und sie wirkt nicht gestört, was immer ein Plus ist. Gestörte Mädchen sind echt nervig. Letztes Jahr habe ich bei einer Poolparty so ein Mädchen aus der Neunten geküsst, das mir danach ein halbes Jahr lang auf die Eier gegangen ist. Weshalb meine neue Regel lautet: keine Psychos, keine Frischlinge. Die Frischlinge sind natürlich leicht zu meiden, während die Psychos ein größeres Problem darstellen. Sie laufen schließlich nicht mit der Aufschrift ››Hallo, ich bin durchgeknallt« auf der Brust herum.


  Ich beschließe, einen Umweg durchs Getümmel zu machen


  und mich von hinten an Madison heranzuschleichen. Wäre


  doch nett, ihr mit demselben Trick zu kommen wie sie vorhin. Aber als ich mir einen Weg zu der Stelle gebahnt habe, wo Madison und ihr Anhang standen, ist dort nur noch B. J. Seine Koboldmütze hat Bierflecken abbekommen und er hockt niedergeschlagen auf dem Boden. ››Ey, Alter«, sage ich und gehe neben ihm in die Hocke. »Alles okay?<<


  ››Jo«, antwortet er traurig. »Mir geht's gut. Bin bloß betrunken. << ››Mist. << ››Ja«, stimmt er zu. »Du hast nicht zufällig mitbekommen, wohin Madison Alessio und ihre Clique gegangen sind? << ››Weiß nicht. << Er runzelt die Stirn, nimmt die Koboldmütze ab und dreht sie in den Händen. ››Ich glaub, sie wollten rüber zu Jeremy Norfolk« Verdammt. Jeremy Norfolk schmeißt heute Abend ebenfalls eine Party und anscheinend sind Madison und der Rest gegangen, obwohl sie doch auf mich warten wollten. Gegen meinen Willen bin ich beeindruckt und ein bisschen angetörnt. Ein Mädchen, das mich sitzen lässt, während


  ich es gerade eifersüchtig machen will, reizt mich.


  ››Willst du auch lieber zu Jeremy? <<, frage ich B. J. Er sieht mich an; seine Augen sind glasig und die Vorderseite seines Koboldoutfits ist durchnässt von Bier. ››Ja << Er nickt. ››Nee, Mann, du bist echt hinüber<<, sage ich. ››Du gehst nirgends mehr hin außer nach Hause. Komm. << Ich helfe B. J. Beim Aufstehen, ohne ihm allzu nahe zu kommen. Auf keinen Fall will ich nach betrunkenem Kobold riechen, wenn ich bei Madison aufkreuze. Zwanzig Minuten später, nachdem ich B. J. am Drive-in eines Fastfoodrestaurants einen Kaffee besorgt und ihn nach Hause gebracht habe, beschließe ich, bei mir zu Hause vorbeizufahren, um mich frisch zu machen und ein wenig Zeit totzuschlagen. Madison soll schließlich nicht denken, ich sei ihr sofort hinterher gehechelt. In unserer Einfahrt steht ein fremder Wagen. Mein Dad ist nicht in der Stadt, also vermute ich, dass es einer der Mandanten meiner Mom ist. Sie ist Rechtsanwältin und manchmal, wenn sie mitten in einem großen Fall steckt, kommen die Mandanten auch zu uns nach Hause. Ich öffne das Handschuhfach, nehme einen Kaugummi heraus und stecke ihn in den Mund, nur für den Fall, dass ich eine Fahne habe. Ich habe zwar nur zwei Bier getrunken, aber vor meiner Mutter und ihrem Mandanten darf ich nicht betrunken riechen. ››Mom! «, rufe ich in der Diele und überlege dabei, wie lange meine Mutter wohl noch aufbleiben und arbeiten wird. Sie hat einen tiefen Schlaf und unser Haus ist so groß, dass ich später, wenn sie schläft, Madison ohne weiteres mit herbringen kann.


  ›>Ich bin`s. << Ich höre Rascheln und Tuscheln aus dem Wohnzimmer. Als ich um die Ecke biege, sehe ich es. Meine Mom. Auf dem Sofa, mit aufgeknöpfter Bluse. Neben ihr ein Typ ohne Hemd. Er ist nicht mein Dad. Einen Moment lang stehe ich einfach nur da. ››Jordan«, sagt Mom, streicht sich übers Haar und zieht sich die Bluse zu. »Ich hatte dich erst viel später erwartet. << ››Offensichtlich<<, bemerke ich und mustere den fremden Kerl. Er wirkt überhaupt nicht verlegen, sondern beinahe erfreut. Niemand bewegt sich. Wir alle warten einfach ab und sagen kein Wort. »Schon 0kay<<, sage ich schließlich und drehe mich in Richtung Tür um. ››Ich wollte sowieso gleich wieder gehen.....<< Ich stocke, weil ich nicht weiß, was ich sagen soll. ›› Du brauchst nicht zu gehen«, bemerkt der Typ. Er steht vom Sofa auf. »Ich wollte mich ohnehin gerade verabschieden« »Ich weiß, dass ich nicht zu gehen brauche<<, sage ich und drehe mich wieder um. »Ich wohne hier. << ››Jordan . . . <<, beginnt meine Mom, aber ich mache auf dem Absatz kehrt und gehe hinaus zum Auto. Ich schlage die Fahrertür zu und drehe die Musik auf. Laut. Eine Weile sitze ich da und warte darauf, dass meine Mom hinter mir hergelaufen kommt, um alles zu erklären, um mir zu sagen, dass es ein blödes Missverständnis ist. Aber sie kommt nicht. Ich mache die Musik leiser und setze rückwärts aus der Einfahrt heraus. Ich habe keine Ahnung, wohin ich fahre oder was ich tun soll. Jedenfalls habe ich keinen Bock mehr, Madison nachzujagen, und B. J. ist für heute Nacht nicht mehr zu gebrauchen. Alle meine anderen Freunde sind wahrscheinlich auf Jeremys Party. Ein paar Minuten fahre ich ziellos umher, dann fällt mir Courtney McSweeneys Handynummer ein, auf dem Zettel in meinem Portemonnaie.


  


  Courtney - vorher


  125 Tage vor dann Trip, 23:31 Uhr


  Also habe ich gekniffen. Ich meine, ich habe es Lloyd nicht gesagt. Aber ich konnte nichts dafür, denn als wir die Party verließen, sind wir draußen Olivia Meacham über den Weg gelaufen und sie hat sich dermaßen an Lloyd angeschmissen, dass sie genauso gut hätte schreien können; ››Ich will Sex mit dir, sofort! « Das habe ich echt noch nie kapiert. Wie Mädchen so was machen können, meine ich. Ich habe immer Horror davor, einen Jungen merken zu lassen, dass ich ihn mag, daher übertreibe ich es in die andere Richtung und gebe mich extrem kühl. Wie heute Abend zum Beispiel. Ich wollte total gern mit Jordan tanzen. Aber ich habe mich geziert, weil:


  a) ich dachte, ich würde mich blamieren. Was wahrscheinlich auch passiert ist, aber hoffentlich waren alle zu betrunken, um es zu bemerken.


  b) er sich nicht einbilden sollte, dass ich was von ihm will.


  Ich will Lloyd. Der springende Punkt jedoch ist: Egal, ob


  ich einen Jungen mag oder nicht, ich will nicht, dass er


  denkt, dass ich ihn mag.


  


  Jedenfalls war da Olivia Meacham in einem ausgefransten


  Jeansrock, den ich mal mit Jocelyn bei Hollister anprobiert und mich dann dagegen entschieden habe, weil er viel zu kurz war. Dazu trug sie ein blaues bauchfreies Spaghettiträgertop. Ich habe ungefähr fünf Jahre gebraucht, um den Mut aufzubringen, auch nur daran zu denken, Lloyd eine Liebeserklärung zu machen. Olivia ist erst um Weihnachten herum auf unsere Schule gekommen und drei Monate später wirft sie sich Lloyd schon voll an den Hals. Lloyd fängt also an, mit Olivia zu flirten, und kurz darauf saß sie auch schon mit uns im Auto und Lloyd fuhr uns beide nach Hause. Er hat mich als Erste abgesetzt, was irgendwie merkwürdig war, nachdem er so viel Wert darauf gelegt hatte, dass ich mit ihm fahren sollte. Aber ich bin nicht blöd. Ich weiß, dass man das überflüssige Mädchen als erstes absetzt. Jetzt sitze ich hier allein zu Hause und alles ist eine Riesenentäuschung. Ich wollte es ihm wirklich sagen. Und ich kann nicht mal Jocelyn was vorjammern, weil sie nicht ans Handy geht und auch nicht auf meine SMS antwortet. Und natürlich ist niemand über IM zu erreichen, weil alle entweder schlafen oder auf einer Party sind. Ich lade ein paar Songs über iTunes runter und beschließe dann herauszufinden, ob Jordan auf Myspace ist. Nicht, weil ich ihn toll finde oder so was. Nur aus Neugier. »Jordan Richman« tippe ich in die Suchleiste und sein Profil taucht auf dem Bildschirm auf. Sein Song ist ››Let´s All Get drunk Tonight« von Afroman. Entzückend. Ich scrolle durch


  seine Fotos. Da ist eins von ihm auf dem Schulhof, eins von


  ihm mit seinem Bruder Adam, den ich kenne, weil er in der


  Abschlussklasse war, als wir frisch auf die Highschool kamen. Und ein Haufen Fotos von Jordan mit Mädchen. Im Ernst, er hat ungefähr zehn Bilder von sich mit irgendwelchen Mädchen reingestellt. Macht das die Girls nicht sauer? Dass sie mit einem Haufen anderer auf seiner Seite zu sehen sind? Ich klicke auf seine Freundesliste. Siebenhundertneunundachtzig Freunde. Ziemlich beliebt, der Junge. Ich habe nur einhundertsiebzehn. Ich scrolle durch die Kommentare. Wie es aussieht, haben er und »Mad Madd Madison« einen ausgewachsenen Flirt am Laufen. Ich springe zwischen ihren Seiten hin und her und lese den Austausch. ›› Was hast du gerade an? «, fragt Jordan zum Beispiel. ››Warum kommst du nicht rüber, dann zeige ich es dir<<, lautet die Antwort. Würg. Etwas Intelligenteres ist ihnen nicht eingefallen? Wie billig. Mein Handy klingelt und ich vermute, dass es Jocelyn ist, die mich zurückruft. Aber die angezeigte Nummer kenne ich nicht. ››Hallo?«


  ››Court? << ››Ja, hier ist Courtney«, sage ich, klemme das Telefon zwischen Schulter und Kinn und scrolle durch Madisons Fotos. Auf den meisten zieht sie einen Schmollmund und trägt Bikinis. Also echt, Bikinis. Dabei ist sie nie am Strand oder am Swimmingpool zu sehen. ››Hey«, meldet sich die Stimme nervös. »Ich bin´s, Jordan. << »Oh, ach so«, sage ich. ››Äh, hallo« Ich klicke schnell mit der Maus auf schließen und frage mich, ob Jordan irgendwie gesehen hat, dass ich auf seinem Profil bin, und anruft, um mir zu verbieten, ihn zu stalken. »Du hast doch noch nicht geschlafen, oder? « »Nein, nein. Ich bin gerade erst nach Hause gekommen« ››Cool«, sagt er. Pause.


  >›Also, was machst du gerade? Bist du auch schon zurück von der Party? « Puh, wie originell. Natürlich ist er zurück von der Party, sonst hätte er mich nicht angerufen. Deshalb habe ich auch noch nie einen Freund gehabt. Denn während andere Mädchen winzige Trägertops tragen und kokette Nachrichten auf Myspace hinterlassen, brilliere ich mit Bemerkungen wie: »Was machst du gerade? <<.


  ››Ich fahre ein bisschen durch die Gegend« sagt er. »Ich habe B. J. abgesetzt und dann wollte ich eigentlich noch zu dieser anderen Party, aber ich bin nicht in der Stimmung. «


  ››Cool<<, sage ich. >›Aber warum fährst du...<<, ich sehe auf die Uhr, » . . . um Mitternacht durch die Gegend? «


  »Keine Ahnung« Er klingt echt ratlos. »War einfach gerade


  das Richtige« ››Okay<<, sage ich. ››Also, wo wohnst du? «


  »Wo ich wohne? << Ich werfe mich auf mein Bett. ››Jordan, das kann ich dir doch nicht sagen! Streng genommen bist du ein Fremder. << ›>Quatsch, ich bin kein Fremder<<, widerspricht er. »Und wenn ich nicht weiß, wo du wohnst, kann ich dich nicht abholen. << »Mich abholen? << Ich schlucke. ››Ja. Damit du mit mir frühstücken gehen kannst«


  »Woher weißt du, ob ich Hunger habe? <<, frage ich, denke an seine Fotos und überlege, ob er diese Mädchen auch alle zum Frühstück eingeladen hat. Vielleicht ist das einer von diesen komischen Wettbewerben, die Jungs so am Start haben. Wie diese Collegestudenten, von denen ich mal gelesen habe und die darum wetteiferten, wer es schaffte, mit dem dicksten Mädchen zu schlafen. So was von gemein. Vielleicht spielen Jordan und seine Kumpels irgendein perverses Spiel mit Myspace-Fotos. Wenn er denkt, er würde ein Foto von uns beiden zusammen kriegen, irrt er sich gewaltig. ››Und, hast du Hunger? << »Und wie« Ich bin wirklich hungrig. Aber das heißt nicht, dass ich mit Jordan frühstücken werde. Ich spinn doch nicht. So läuft das doch, oder? Mädchen schleichen sich nachts aus dem Haus, um sich mit einem Typen zu treffen von dem sie nichts wissen, und niemand hört je wieder was von ihnen.


  ››Gut, das wäre also geregelt<<, stellt er fest. ››Wo wohnst du? << Ich zögere. ››Courtney? «, sagt er. ››Bitte?« Etwas an der Art, wie er meinen Namen sagt, überzeugt mich davon, dass er sich ehrlich wünscht, ich würde mitkommen.


  Ich seufze und greife nach der Jeans auf dem Boden. »Whickam Way, zwölffünfdreißig. Aber du zahlst«


  „Das war gut«, sage ich eine Stunde später und schiebe meinen Teller weg. »Nicht zu fassen, dass ich um ein Uhr morgens so viel verdrückt habe. Keine gute Idee. << »Ach was<<, sagt er, teilt mit seiner Gabel noch ein Stück von dem übrig gebliebenen Pfannkuchen auf meinem Teller ab


  und schiebt es sich in den Mund. ››Wie kannst du bloß noch mehr essen? « Er hatte drei Pfannkuchen, vollgetürmt mit Erdbeeren und Schlagsahne, außerdem drei Stück Schinkenspeck, drei Würstchen plus Pommes, und jetzt isst er noch, was ich übrig gelassen habe. »Ich hab halt Hunger. « Achselzuckend nimmt er sich die Rechnung, die die Kellnerin auf unseren Tisch gelegt hat, und holt einen Zwanziger heraus. »Was kriegst du von mir? «, frage ich. Ich greife in meine Handtasche und krame nach meinem Portemonnaie. ››Nichts, lass gut sein<<, sagt er.


  »Nix da<<, erwidere ich. ››Ich lasse dich nicht mein Essen bezahlen. << ››Warum denn nicht? <<, fragt er, während er sich noch ein Stück Pfannkuchen abschneidet. »Ich hab dich schließlich um Mitternacht aus dem Haus gezerrt, also ist das wohl das Mindeste« »Du hast mich nicht aus dem Haus gezerrt« Er zuckt die Achseln. ››Wie du meinst. Aber ich zahle. « ››Danke<<, gebe ich nach, plötzlich verlegen. Ich hab das am Telefon doch nur so aus Spaß gesagt. Bedeutet das jetzt, dass wir ein Date haben? Welches Mädchen trifft sich um Mitternacht mit einem Jungen, den es auf einer Party kennengelernt hat? Ist doch komisch. Macht man das so? Liest man einfach irgendeinen Typen auf und zieht dann mit ihm los? Vermutlich, denn Olivia Meacham hat sich Lloyd in ungefähr zwei Sekunden geangelt. Obwohl Jordan genau genommen mich aufgelesen hat, nicht umgekehrt. ››Also<<, sagt er und steht auf. ››Was möchtest du jetzt machen? << ››Jetzt? Öh, falls es dir entgangen ist, es ist ein Uhr morgens« »Na und? <<, fragt er grinsend. ››Also noch früh. Es sei denn, du musst wegen deiner Eltern zu Hause sein oder so? « ››Nein. Das nicht« Meine Eltern wären wahrscheinlich sogar begeistert, dass ich so richtig lange ausgehe. Vor allem mein Dad. Er will immer, dass ich mehr aus dem Haus gehe, denn es gefällt ihm nicht, wenn ich nur in meinem Zimmer sitze, Hausaufgaben mache oder am Computer herumspiele. »Meine Eltern vertrauen mir total«, erkläre ich. Ich nippe an meiner heißen Schokolade, greife mir zwei Zuckerstücke aus der Dose auf dem Tisch und werfe sie in die Tasse. >›Wahrscheinlich, weil ich während der ersten siebzehn Jahre meines Lebens so ein braves Mädchen war. Sie glauben einfach nicht, dass ich Mist bauen könnte, und lassen mir viele Freiheiten«


  ››Du hast also dermaßen einen auf lieb gemacht, dass sie nicht mal auf die Idee kämen, dass ihre Tochter dauernd SMS schreibt, wenn sie eigentlich Kosinus-Sätze lernen sollte, ja?<< Ich spucke beinahe meinen Kakao aus. ››Hey, woher weißt du das? << Ich verbringe fast den gesamten Matheunterricht damit, Jocelyn SMS zu schicken, weil sie Mathe abgewählt hat. Normalerweise komme ich trotzdem ganz gut mit, weil ich am Abend zuvor die entsprechenden Kapitel durchlese und Lloyd meine Aufgaben mit mir durchgeht. Aber wieso weiß Jordan darüber Bescheid?


  »Ich sitze genau im richtigen Winkel, um zu sehen, wie du


  mit deinem Handy spielst<<, erklärt er grinsend. >›Du machst es voll heimlich und versteckst es in der Tasche deines Hoodies. Den du übrigens immer direkt vor dem Unterricht überziehst, damit du schön simsen kannst«


  ›› Alle texten im Unterricht<<, sage ich schulterzuckend. Es ist ein komisches Gefühl, dass er mich beobachtet hat. Dass er etwas Persönliches über mich weiß. Aber Gott sei Dank weiß er nicht, was ich Jocelyn texte. Sagen wir mal, die Worte ››Lloyd<< und »Sex« kommen ziemlich häufig vor. Nicht dass ich Sex mit Lloyd hätte. Oder es wollte. Ich rede nur gern darüber. Und oft. »Jedenfalls«, sage ich, als die Kellnerin vorbeikommt und das Wechselgeld bringt, »danke fürs Frühstück. « Jordan lässt fünf Dollar liegen und steckt den Rest ein. Er gibt großzügiges Trinkgeld. Das gefällt mir. » Also, was machen wir jetzt? <<, fragt er und steht auf. Ich sehe auf meine Uhr. »Tja, da wir unter einundzwanzig sind, haben wir die Wahl zwischen Nachhausegehen und Nachhausegehen.« »Der Super-Wal-Mart hat noch geöffnet<<, sagt Jordan und hält mir die Tür auf. »Ich habe gehört, dass es dort gerade Hoodies im Angebot gibt. Du könntest dir noch einen kaufen. Du weißt schon, die sind nützlich in Mathe« ››Oh, ja, toller Plan<<, entgegne ich. »Bei unserem ersten Date führst du mich um ein Uhr morgens zum Frühstück aus und danach zum Super-Wal-Mart. Wie romantisch« Er macht kurz ein betretenes Gesicht. ››Aber es ist ja kein richtiges Date oder so<<, füge ich hastig hinzu. >›War nur ein Witz« Oh mein Gott, geht's noch dämlicher? Wer sagt denn so was? Wer bezeichnet einen spontanen Anruf Von einem Jungen als Date? Bei einem Date ruft einen der Junge Tage vorher an, um etwas auszumachen, taucht dann bei einem zu Hause auf, lernt die Eltern kennen und so weiter. Und jeder weiß, dass man ab Mittwoch kein Date mehr fürs Wochenende akzeptiert, weil man sonst verzweifelt wirkt. Oder war es ab Donnerstag? Wie auch immer; der Punkt ist, dass das hier so was von kein Date ist. Ich bin nicht sicher, was es überhaupt ist. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, es war so was wie eine Einladung auf eine schnelle Nummer. Solche Anrufe kommen doch immer um ein Uhr morgens, oder? Aber sollte man dabei nicht direkt aufs Ganze gehen? Ich meine, der Sinn von so einem Anruf ist doch, sich sofort die Kleider vom Leib zu reißen und keine Zeit mit Formalitäten wie Abendessen und Gesprächen zu vertrödeln. Es sei denn, es war tatsächlich ein Sex-Date und ich bin mal wieder ahnungslos. Und Jordan will mich dazu überlisten, mit ihm Sex zu haben, indem er mich zuerst zum Frühstücken ausführt. Und später, wenn ich dann sage: ››Das war ja ein Sex-Date! «, kann er behaupten: ››Nein, war es nicht, wir haben doch zusammen gefrühstückt« Also ein getarntes Sex-Date. Vermutlich ein neuer Trend. ››Okay«, sagt Jordan, als wir auf der Straße stehen. »Musst du wirklich nach Hause? «


  ››Ja«, sage ich und denke an die Kommentare auf Myspace, die er und Mad Maddy keine vierundzwanzig Stunden vorher ausgetauscht haben. ››Ist besser.« Ich warte darauf, dass er mich überreden will, mit zu ihm zu kommen, oder, schlimmer noch, auf dem Parkplatz vom Super Wal-Mart zu parken, damit wir rummachen können.


  Warum sonst hatte er mich einladen sollen?


  Wie gesagt, es ist kein Date, und wenn nicht Sex dahinter


  steckt, was dann? Er fährt in unsere Einfahrt »Bist du sicher, dass du hier wohnst? «, fragt er und schaltet auf Parkposition, lässt aber den Motor laufen. »Ziemlich sicher« antworte ich. Ich hole meine Schlüssel heraus. »Ich habe einen Schlüssel, siehst du? << ››Ich meine nur, weil auf dem Briefkasten ›Brewster< steht und dein Nachname McSweeney ist, soweit ich weiß. Also muss ich sicher gehen, dass du in keine illegalen Aktivitäten verstrickt bist, in die ich hineingezogen werden könnte werden könnte weil wir heute Nacht zusammen waren«


  »Was für illegale Aktivitäten? « frage ich »In andere Leute Häuser einbrechen, um zu schlafen?«


  »Na ja, es könnte sonst was sein«. Er lehnt sich im Fahrersitz zurück und setzt eine nachdenkliche Miene auf. »Das hier könnte das Hauptquartier einer Drogendealerbande sein. Und all die SMS die du in Mathe schickst, sind geschäftlicher Natur und müssen wegen des Zeitunterschieds zu gewissen südamerikanischen Ländern in der achten Stunde erledigt werden«


  >>0kay, ertappt, ich bin eine knallharte Dealerin«, sage ich


  und verdrehe die Augen. >>Es wundert mich, dass dein Freund B.J. dir noch nichts von mir erzählt hat er ist mein bester Kunde. « ››Touché « antwortet Jordan grinsend.


  ››Nein, im Ernst, die Wahrheit ist total unspektakulär<<, sage ich und sehe kurz weg. ››Ich habe einfach einen anderen Nachnamen als meine Eltern« »Ach so, jetzt bin ich aber enttäuscht, dass es so was Normales ist. << »Vielleicht erzähle ich's dir irgendwann mal<<, sage ich und


  mache die Tür auf. Obwohl ich, wenn ich ehrlich bin, eigentlich gar nicht gehen will. Was verrückt ist. Ich meine, das ist Jordan Richman. Also überhaupt nicht mein Typ. Und ich bin auch nicht sein Typ. Er steht auf Mädchen wie Olivia und Madison, die total selbstbewusst sind und dementsprechend eine beachtliche Rummach-Liste vorweisen können. Meine Rummach-Liste liest sich folgendermaßen:


  1. Jocelyns Cousin Justin auf ihrer Geburtstagsparty in der


  siebten Klasse bei einer Runde Flaschendrehen geküsst. Er


  hatte fettige Lippen. Keine Zunge im Spiel.


  2. Neunte Klasse - zwei Dates mit Paul Gilmore (einmal Kino


  und einmal Abendessen in dem Restaurant, das seinem Dad


  gehörte, weshalb ich mir nicht sicher bin, ob das zählt, weil


  er nicht zu bezahlen brauchte). Beide Male rumgeknutscht


  (mit Zunge), was ein bisschen doof war, weil wir dabei einmal im Kino waren und einmal in der Restaurantküche seines Vaters.


  3. Im letzten Jahr ein paarmal Knutschen und Petting mit


  Blake Letkowski, obwohl er nie so richtig mein Freund war.


  Er hat geraucht. Er war ein Draufgänger. Aber er konnte


  wirklich gut küssen.


  


  Jordan löst seinen Sicherheitsgurt und schaltet den Motor ab.


  ››Komm, ich bring dich noch bis zur Tür«, sagt er.


  ››Nein, ist schon gut<<, sage ich und springe schnell aus dem


  Wagen, bevor er widersprechen kann. Jetzt bloß keinen peinlichen Moment vor der Haustür, weil er mit reinschlüpfen will, um mich zu entjungfern oder so. ››Noch mal danke fürs Frühstück. << ››War mir ein Vergnügen«


  ››Also, äh, wir sehen uns Montag in der Schule «, sage ich und finde das irgendwie seltsam. Ich meine, mir vorzustellen, ihn wie immer in der Schule zu sehen. ››Bis dann<<, sagt er und ich schlage die Autotür zu. Er wartet, bis ich sicher im Haus bin, bevor er losfährt. Ich sehe ihm vom Wohnzimmerfenster aus nach und frage mich, Was zum Teufel da gerade passiert ist und wie es dazu kam, dass ich mit Jordan Richman frühstücken war.


  


  Unterwegs - Courtney


  Erster Tag, 11:56 Uhr


  Wir haben seit zwei Stunden kein Wort miteinander gewechselt. Ich bin halb verhungert, aber das kann ich jetzt wirklich nicht zugeben, nachdem ich vorhin so vehement dagegen war, etwas zu essen. Aber Mann, ich könnte echt einen Burger vertragen. Einen riesigen, der nur so trieft von Mayo und Ketchup. Ich habe die ganze Zeit in `Der Fänger im Roggen` geblättert, ohne richtig darin zu lesen. Ich weiß, das ist bescheuert. Das einzig Gute ist, dass ich das Buch ohnehin in-und auswendig kenne.


  Meine selbst gemixte CD läuft noch immer. Das ist jetzt die dritte Wiederholung und ich habe die Songs langsam selber satt. Aber wenn Jordan schon mal nett sein will, werde ich ihn nicht daran hindern. Sonst legt er wieder Rap auf, und das gibt es nur über meine Leiche. Es ist ziemlich merkwürdig, nebeneinander im Auto zu sitzen und nicht zu sprechen. Wie in einem Thriller. Oder als wären wir in einem Paralleluniversum, wo wir nicht Jordan und Courtney sind, sondern zwei andere Leute, die nicht miteinander reden.


  Mein Magen knurrt auf einmal richtig laut und ich sehe Jordan grinsen. Aber nicht höhnisch. Mehr so, als wollte er sagen: »Wie süß« Es gibt mir einen Stich und mir ist nach Weinen zumute, aber dann werde ich wieder wütend. Er hat kein Recht mehr, mich süß zu finden. »Lach nicht<<, sage ich. ››Als hätte dein Magen noch nie geknurrt. << »Es ist einfach lustig«, sagt er. »Ich wüsste nicht, warum. «


  »Weil du offensichtlich Hunger hast, aber nichts sagst, weil du dich unbedingt an den Zeitplan halten willst, denn wenn wir anhalten und davon abweichen, denkst du, du hättest verloren oder so was. Und du hasst es zu verlieren«


  »Das ist nicht wahr<<, widerspreche ich, obwohl es natürlich stimmt. Na ja, mehr oder weniger. Es geht mir nicht ums Verlieren, ich will ihm nur nicht den Triumph gönnen, recht gehabt zu haben. Außerdem machen wir laut Routenplan sowieso in anderthalb Stunden Pause und so lange kann ich es noch aushalten. Bestimmt. Ich denke einfach nicht daran. La, la, la. Nicht an Burger denken.


  »Ist wohl wahr<<, sagt er. ››Du würdest lieber verhungern als mir den Triumph gönnen« ››Blödsinn<<, erwidere ich. »Ich habe überhaupt keinen Hunger. <<


  Zwei Minuten später fährt er auf den Parkplatz vor einer


  Raststätte. ››So, jetzt hast du rein formell betrachtet nicht nachgegeben und wir können trotzdem was essen« Er lächelt mich an, seine braunen Augen funkeln. »Und ich habe auch einen Mordshunger«.


  Ich will protestieren, aber stattdessen schnalle ich mich ab


  und steige einfach aus. Mir ist schon wieder nach Weinen zumute, was so verdammt albern ist. Ich meine, wir waren noch nicht mal lange zusammen. Vier Monate sind gar nichts. Vier Monate sind weniger, als die Leute in vielen dieser Reality-Shows im Fernsehen miteinander verbringen. Und die wohnen auch noch zusammen. Hinterher reden sie wahrscheinlich nie wieder miteinander. Und was ist mit Paaren, die sich scheiden lassen? Mit Leuten, die zehn oder fünfzehn Jahre verheiratet waren und dann kein Wort mehr miteinander sprechen? Manche heiraten sogar wieder. Und dann fragt irgendwann jemand: ››Hey, was ist eigentlich aus Harry geworden, deinem ersten Mann? << - »Ach ja, Harry, den hatte ich ganz vergessen. Ich weiß nicht genau. Ich glaube, er betreibt ein Casino in Las


  Vegas oder so was Ähnliches.« Menschen kommen und gehen, nichts hat Bestand. Also weiß ich nicht, warum ich so ein Theater mache.


  Ich folge Jordan in die Raststätte, was irgendwie blöd ist. Ich kann nicht neben ihm gehen, weil das so, na ja, paarmäßig wirkt, aber hinter ihm herzugehen, ist auch komisch, weil das aussieht, als ginge ich absichtlich nicht neben ihm, was ihn auf die Idee bringen könnte, dass ich seinetwegen leide, was ich definitiv nicht will. Ich meine, seinetwegen leiden. Oder dass er das denkt. Denn offensichtlich leide ich, verdammter Mist. Drinnen steuert er auf die Schlange vor Burger King zu und ich gehe zu einem italienischen Imbiss. Eigentlich wollte ich auch zu Burger King, aber auf keinen Fall werde ich in dieser


  verflixt langen Schlange neben ihm stehen und mich mit ihm unterhalten. Oder, schlimmer noch, stumm herumstehen. Ich habe mein Buch mitgenommen, also kann ich beim Essen lesen und er kann einfach essen und vor sich hin starren.


  Ich bestelle mir eine Würstchen-Calzone, bevor mir einfällt, dass ich besser einen Salat mit gegrilltem Hähnchen hätte bestellen sollen. Jetzt, da ich wieder Single bin, muss ich aufpassen, dass ich nicht zu dick werde. Ich habe in letzter Zeit ziemlich reingehauen, und da die berüchtigte Gewichtszunahme im ersten Collegesemester offenbar nicht zu vermeiden ist, muss ich wenigstens versuchen, mich gesund zu ernähren. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, ich bin schwanger, bei meinem dauernden Heißhunger. Aber ich kann nicht schwanger sein, weil Jordan und ich nie wirklich miteinander geschlafen haben. Einmal waren wir kurz davor, in Miami, und gleich darauf kam die Trennung. Bei dem Gedanken an diesen Abend wird mir schwindelig und ich schmeiße meine Würstchen-Calzone beinahe in einen Mülleimer. Aber dann denke ich, dass Jordan sich wundern wird, wenn ich nichts esse, und was soll ich dann sagen? »Ich bringe nichts herunter, weil du mir den Laufpass gegeben hast«? Niemals. Trotz der langen Schlange vor dem Burger King sitzt Jordan schon an einem Tisch, also setze ich mich ihm gegenüber. ››Na<<, sagt er, während er seinen Whopper auspackt. ››Was hast du dir geholt? <<


  ››Würstchen-Calzone« Ich stecke den Strohhalm in meine


  Cola light und hole mein Buch heraus. ››Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder? << Jordan zieht die Augenbauen hoch.


  ›› Wieso<<, frage ich, »was hast du gegen Würstchen-Calzone? << ››Ich meine das Buch«, sagt er. Er beißt in seinen Burger und leckt sich genüsslich die Lippen. Ich sehe schnell weg, denn zwischen meinen Beinen breitet sich ein heißes Gefühl aus und steigt in mir hoch. Unfassbar. Dass es mich antörnt, wenn er sich nur die Lippen leckt. Vor allem, wo er so ein Arsch ist. ››Was soll damit sein? <<


  »Du willst beim Essen lesen? << ››Ja, das war der Plan«


  ››Krass«, sagt er achselzuckend. Er nimmt den Deckel von seiner Cola und trinkt einen großen Schluck. Jordan benutzt nie einen Strohhalm. Er sagt, da käme einfach nicht genug durch. Früher fand ich das süß. Und anscheinend immer noch, denn mir wird von seinem bloßen Anblick schwummrig. »Was ist daran krass? «, frage ich stirnrunzelnd. »Es ist einfach ziemlich unhöflich. « Erneutes Achselzucken. ››Hm, ich finde, wir sollten besser nicht darüber diskutieren, was unhöflich ist und was nicht«, sage ich. »Oder wer unhöflicher ist. Denn etwas sagt mir, dass ich diese Auseinandersetzung gewinnen würde. « Er rutscht unbehaglich auf seinem Stuhl hin und her. Gut so. Ich schneide ein Stück von meiner Calzone ab und schiebe es mir in den Mund. Dann starre ich in mein Buch und versuche, mich auf die Worte zu konzentrieren.


  Plötzlich dudelt Jordans Handy wieder »Baby Got Back<<. Er schaut aufs Display, runzelt die Stirn und lässt den Anruf dann auf die Mailbox gehen. »Meinetwegen kannst du ruhig rangehen«, sage ich. »Es macht mir überhaupt nichts aus« »Im Auto hast du aber was anderes gesagt«


  ››Hier stört es mich nicht«, erwidere ich, kaue und schlucke, obwohl die Calzone komisch schmeckt. »Beim Fahren soll man nicht telefonieren, aber hier ist es in Ordnung. Außerdem lese ich. << Ich würge einen weiteren Bissen Calzone herunter und blättere um. »Es war nicht wichtig«, sagt er. »Wie du meinst« Ich zucke die Achseln.


  ››Wenn es wichtig gewesen wäre, wäre ich rangegangen« Er beißt wieder in seinen Burger. Und leckt sich die Lippen. Mein Magen schlägt einen Purzelbaum. ››Schön«, sage ich. »Ich möchte nicht, dass du meinetwegen einen Anruf von deiner Freundin verpasst« Mist. Mist, Mist, Mist! Was rede ich da? Warum habe ich das gefürchtete F-Wort benutzt? Es hallt zwischen uns wider wie ein Echo. Freundin, Freundin, Freundin. Wir haben noch nie über seine neue Freundin gesprochen. Eigentlich haben wir seit unserer Trennung überhaupt nicht richtig miteinander geredet. Okay, schön ruhig bleiben. La, la, la. Ich tue so, als hätte


  ich nichts gesagt. ›› Das war nicht meine Freundin. « Er sieht mich geradeheraus an. Ich dagegen übe mich darin, einen vollkommen leeren Gesichtsausdruck aufzusetzen. Als wäre ich bei einem Pokerturnier, bei dem der Einsatz eine Million Dollar beträgt und jedes Zucken mich teuer zu stehen kommen könnte. Ich starre stur geradeaus. Denke an Dinge, die mich kalt lassen. Spanischtests. Baseball. Rosa Schuhe. Nein, ich liebe rosa Schuhe! »Ich meine ja nur<<, sage ich, weil jemand etwas sagen muss. ››Du brauchst nicht aus Rücksicht auf mich nicht ranzugehen. Falls sie irgendwann anruft. << Mann, bin ich geschickt. ››Okay. Danke. « Er guckt verlegen. ››Hast du keinen Hunger?«


  Er deutet auf meine Würstchen-Calzone, und weil er nicht


  denken soll, ich hätte den Appetit verloren, weil ich an seine miese Freundin denke, stopfe ich das ganze Ding in mich hinein, obwohl es widerlich schmeckt. Das Würstchen ist gummiartig und der Käse schmeckt nach Plastik.


  ››Holla«, macht Jordan. »Du hattest wohl wirklich Hunger«


  ››Yup<<, sage ich und nehme einen großen Schluck von meiner Cola. »Gute Calzone« Würg. Und dann mache ich etwas, das total daneben ist, aber ich kann mich nicht bremsen. Etwas, von dem man genau weiß, dass man es nicht tun sollte, aber man muss einfach. Wie damals beim Schulball, als ich fünfzig Dollar ausgegeben habe,


  um mir die Nägel machen zulassen (so total süße Acryl-Nägel, die ganz echt aussehen, wenn man die teuren nimmt), und dann, als Jocelyn und ich auf der Toilette unseren Lippenstift nachgezogen haben, kam mir einer der Nägel ein bisschen lose vor und ich habe ihn mit einer Nagelfeile abgehoben. Eine wirklich blöde Idee, denn den Rest der Woche musste ich dann mit einem fehlenden Nagel herumlaufen. Aber ich konnte mich nicht zurückhalten. Und genauso ist es jetzt. ››Und«, frage ich, ››wie läuft´s denn so? Du weißt schon, mit, äh, deiner Freundin? « Es soll so klingen, als wünschte ich mir, dass er glücklich ist, aber ich fürchte, es wirkt bloß neugierig. Da ich gerade die ganze Calzone verputzt habe, nippe ich an meiner Cola, um lässig zu tun. ››Alles bestens<<, sagt er und rutscht wieder auf seinem Stuhl herum. ››Gut. Das freut mich. « Mein Magen hebt sich und ich weiß nicht, ob es das fette Essen ist oder weil ich mir Jordan mit einem anderen Mädchen vorstelle.


  ››Ja<<, sagt Jordan. ››Und, äh, du und Lloyd und so? <<


  ›> Was?<< ›› Du und Lloyd. Seid ihr jetzt zusammen oder was? << ››Ja<<, sage ich, »sind wir. « Ach du Schande. Ich kann nicht glauben, was ich da gerade gesagt habe. Lloyd und ich sind so was von nicht zusammen. Na ja, vielleicht so sehr zusammen, wie man sein kann, wenn man mit jemandem in seinem Zimmer rummacht. Hilfe, bin ich eine Schlampe? Ja, ich glaube, ich bin eine Schlampe. Ich meine, welche Frau lässt einen x-beliebigen Kerl unter ihr T-Shirt, wenn sie einen anderen liebt? Nicht, dass Lloyd so x-beliebig wäre. Ich meine, ich kenne ihn seit einer Ewigkeit. Und war genauso lange scharf auf ihn. Also war es vielleicht gut, dass ich das mal gemacht habe und damit durch bin. Denn wie gesagt, mit Lloyd rumzumachen, war ... enttäuschend. Vielleicht lag es auch daran, dass wir nicht aneinander gewöhnt sind. Ich habe ja nicht viele Vergleichsmöglichkeiten, bloß Jordan. Und die erste Nacht, in der wir rumgemacht haben, war auch komisch, weil es so plötzlich kam. Aber dann wurde es besser. Das Rummachen, meine ich. Weil wir uns aneinander gewöhnt hatten. Vielleicht müssen Lloyd und ich auch einfach mehr üben?


  ›› Warte mal<<, sage ich. »Woher weißt du, dass Lloyd und ich zusammen sind? << ››B. J. hat es mir erzählt« ››Und woher weiß B. J. das? << Ich massiere mir die Schläfen


  und fühle mich irgendwie benommen. Geht es so den Promis,


  wenn ihre Affären in den Klatschblättern breitgetreten werden und sie sich fragen, wie zum Teufel das rausgekommen ist? »Ich schätze, Lloyd hat eine Nachricht auf deiner Myspace-Seite hinterlassen<<, meint Jordan achselzuckend, ››aus der B. J. geschlossen hat, dass ihr zusammen seid« Ich habe mein Myspace-Profil seit gestern Abend nicht mehr gecheckt, seit ich Lloyd erlaubt habe, mich zu begrapschen. Obwohl es nicht wirklich begrapschen war. Das klingt eklig und das war es nicht. Eklig, meine ich. Es war einfach nicht besonders toll, nicht so wie es mit Jordan war. Lloyd war irgendwie so zaghaft, als wüsste er nicht genau, was er will. Obwohl, weiß ich ja auch nicht. Aber ich hätte gedacht, dass Lloyd sozusagen die Führung übernimmt, weil ich mit Bestimmtheit weiß, dass er keine Jungfrau mehr ist, im Gegensatz zu mir. Auch wenn ich mir das nicht ausgesucht habe. Ich fange wieder an, an diese Nacht mit Jordan in Miami zu denken, worauf mir ernsthaft komisch wird. »Was stand denn da? «, frage ich und Versuche, den sich drehenden Raum anzuhalten.


  »Was stand wo? <<, fragt Jordan stirnrunzelnd zurück. Er


  schiebt sich den letzten Bissen von seinem Burger rein und leckt sich wieder die Lippen. Kann er vielleicht mal damit aufhören? Also echt, wie oft kann ein Mensch sich die Lippen lecken? »Was stand in dem Kommentar auf Myspace? << Ich nippe an meiner Cola, um meinen Magen zu beruhigen. Cola soll doch gut dafür sein, oder? Nein, es war wohl eher Ginger Ale. Pures Ginger Ale. ››Das weißt du nicht? << ›› Ich bin seit gestern Nacht nicht mehr online gewesen«, sage ich. »Mein Laptop war bereits eingepackt« Das sollte eine weitere Spitze sein, weil ich alles schon fix und fertig gepackt hatte und er nicht, aber es hört sich nur panikartig an. ››Ich hab keine Ahnung« Jordan zerknüllt das Papier seines Whoppers. Er hat keine Ahnung? Das ist doch lächerlich. Wie kann er keine Ahnung haben? Sobald B. J. so was sagte wie Lloyd hat Courtney auf Myspace einen Kommentar geschrieben und ich glaube, sie sind zusammen«, hätte Jordan fragen müssen »Was stand denn drin? << Das hätte ich jedenfalls gemacht. ››Aha.« Mein Magen brennt jetzt höllisch, aber ich ignoriere es. ››Okay<<, sage ich, stehe auf und strecke mich locker, als gäbe es nichts, worüber ich mir Gedanken machen müsste. »Ich gehe mal eben aufs Klo und dann können wir weiter fahren, einverstanden? «


  ››Klar.« Er steht auch auf und macht sich daran, den Müll von unserem Tisch zu sammeln und auf das Tablett zu türmen. Ich gehe zu den Toiletten rüber, aber sobald Jordan mich nicht mehr sehen kann, schnappe ich mein Handy und wähle Jocelyns Nummer.


  ››Hallo.« Sie klingt groggy. ››Hi! <<, sage ich. ››Ich bin's. «


  ››Oh, hi. << Durch die Leitung kommt ein Rascheln, als würde sie sich im Bett umdrehen. »Schläfst du noch? «, frage ich.


  ››Ja«, murmelt sie. ››Oh. Also, hör zu, du musst etwas für mich tun. « »Was denn?« ››Du musst für mich auf meine Myspace-Seite gehen« Ich spähe über meine Schulter, aus Angst, dass Jordan vielleicht auch aufs Klo geht, nachdem er damit fertig ist, den Müll wegzuräumen. Für alle Fälle stelle ich mich schnell in den Gang zu den Frauentoiletten, wo ich genauso gut reden kann, ohne Verdacht zu erregen.


  ››Jetzt? «, fragt Jocelyn seufzend. ›› Süße, glaub mir, heute hat dir noch niemand was geschrieben. Es ist viel zu früh. « Sie gähnt. »Es muss letzte Nacht gewesen sein. Lloyd hat mir letzte Nacht eine Nachricht geschrieben«


  ››Was?! «, kreischt sie, plötzlich hellwach. Ich höre ein Rumpeln, dann ein Summen, als sie ihren Computer hochfährt. »Was schreibt er denn? << »Wenn ich das wüsste«, sage ich und bemühe mich, nicht genervt zu klingen, weil sie derzeit meine einzige Verbindung ins


  Internet ist. »Deshalb bitte ich dich ja nachzusehen« Vor den Toiletten drängt sich eine Schlange bis in den Flur und ich stelle mich hinter einer Frau und ihrem Baby an. Sie hat eine rosa Strähne im Haar. Die Frau, nicht das Baby.


  »Woher weißt du, dass er dir einen Kommentar geschrieben


  hat? «, fragt sie gut gelaunt. ››Court, das ist ja so aufregend, was meinst du, was er geschrieben hat? «


  »Keine Ahnung. Wahrscheinlich nur: ›Hey, war nett mit dir


  heute Abend< oder so was.« ››Vielleicht geht es auch darum, dass ihr euch morgen trefft«, meint sie. ››Um wie viel Uhr geht sein Flieger nachher? <<


  >>Ich glaube, um eins«, antworte ich. »Er müsste gegen drei


  oder vier in Middleton sein.«


  Nur zu deiner Information, ich finde es ein bisschen kitschig, dass du ihn jetzt schon besuchst«, bemerkt sie. »Ich meine, er ist dann gerade mal einen einzigen Tag auf dem College. »Irgendwie übertrieben, oder?«


  Wir fahren ja nicht nur seinetwegen hin. Jordan will seinen


  Bruder besuchen und Lloyd hat einfach zufällig davon erfahren und meinte, es wäre doch cool, wenn wir uns treffen könnten<< Jordans Bruder Adam ist in seinem letzten Jahr an der Uni und ist den ganzen Sommer wegen eines Praktikums dortgeblieben. Als Lloyd mitbekommen hat, dass wir auf dem Weg nach Boston dort haltmachen würden, wollte er die Gelegenheit nutzen und mir sein College zeigen. « Aber er hat dich eingeladen, bevor ihr rumgeknutscht habt, oder? «, fragt Jocelyn. »Also war es mehr so ein Freundesding« «Ach du Schande«, sage ich. »Vielleicht hat er gemerkt, dass es ein Riesenfehler war, und will nicht mehr, dass ich komme. Vielleicht schreibt er so was wie ›Ich fasse es nicht, dass ich so notgeil war, ich hoffe, du nimmst es nicht zu ernst, vielleicht ist es doch keine gute Idee, wenn du mich besuchen kommst.<« »Nein, das kann nicht sein<<, sagt Jocelyn so langsam und eigentlich, als redete sie mit einer Geistesgestörten. »Denn B. J. hat Jordan doch erzählt, ihr zwei wärt zusammen, weil Llyods Nachricht sich so anhört. <<Ach ja, stimmt. Ich hole tief Luft.


  ››Okay<<, sagt Jocelyn. ››Ich bin online. Bleib dran, ich gehe auf deine Seite« Ich höre das Klackern von Computertasten. ››Okay, mal sehen … aha, hier ist es. <<


  »Was steht da? « Ich schreie beinahe. Die alte Frau, die zwei Leute weiter vor mir steht, wirft mir einen bösen Blick zu.


  »Flipp nicht aus<<, sagt sie, was nie ein gutes Zeichen ist.


  »Lies einfach vor. « ››Okay.« Sie räuspert sich, als wollte sie eine Rede halten.» Da steht: ›Hallo, meine Schöne. Es war wunderbar mit dir heute Abend - ehrlich, es war umwerfend. Ich kann es gar nicht erwarten, dich morgen zu sehen und darüber zu reden. Zum Glück gibt es Vielfliegermeilen, nicht wahr? Träum süß, Courtney Elizabeth. <« Mir verschlägt es die Sprache. Lloyd denkt offenbar tatsächlich, dass wir zusammen sind. Was wir ganz bestimmt nicht sind. Was bedeutet, dass ich ihm das morgen klar machen muss, während ich Jordan gegenüber so tun muss, als wären wir zusammen, weil ich das gerade behauptet habe. ››Court? «, fragt Jocelyn. »Bist du noch dran? « ››Ja«, sage ich. Und dann, bevor ich in die Toilette stürmen kann, kotze ich auf den Boden.


  


  Courtney - vorher


  123 Tage vor dem Trip, 12:23 Uhr


  »Nein« sagt Jocelyn, nippt an ihrem Kakao und sieht mich


  über den Cafeteriatisch hinweg streng an. »Vergiss es. «


  »Was soll ich vergessen? << Ich versuche, möglichst unschuldig zu klingen. Ich habe Jocelyn gerade von meinem nächtlichen Frühstück mit Jordan zählt und sie macht ein Theater, als wäre das die schlechteste Idee, die ich je hatte. Was es wahrscheinlich ist. Aber nur, wenn ich auf ihn stehe. Was ich nicht tue.


  » Jordan Richman. Du wirst dich auf keinen Fall in Jordan


  Richman verknallen<« sagt sie. ››Das werde ich nicht zulassen. «


  »Ich bin nicht verknallt! << Ich mache das Päckchen mit Blauschimmelkäse-Dressing auf, das zu meinem Salat gehört, und verteile den Inhalt auf meinem Teller. Eigentlich habe ich keinen großen Hunger, aber ich brauche etwas, um mich zu beschäftigen, damit ich mich nicht verrate und am Ende zugebe, dass ich möglicherweise doch


  auf Jordan stehe. Was überhaupt nicht geht. Denn Jocelyn hat Recht. Das wäre vollkommen lächerlich.


  »Gut«, sagt sie zufrieden. Sie nimmt noch einen Schluck von ihrem Kakao, dann schnappt sie sich eine Gurke von meinem Salat.


  »Aber es ist schon merkwürdig, dass er dich einfach so


  angerufen hat« Stirnrunzeln. »Obwohl es noch merkwürdiger ist, dass er nichts probiert hat«


  ››Wie meinst du das? <<»Na ja, wenn ein Junge dich spätabends anruft, will er dir meistens irgendwie an die Wäsche. Wenn er also nichts Versucht hat, ist das irgendwie merkwürdig, finde ich. «


  »Es sei denn, er wollte zuerst was von mir, und als er dann


  wieder nüchtern war, fand er mich hässlich und hat es sich anders überlegt. « ››War er angetrunken? « ››Eigentlich nicht« Jocelyn verdreht die Augen. ››Dann ergibt das keinen Sinn. Wieso reden wir überhaupt noch darüber? <<


  »Keine Ahnung« Weil ich nicht aufhören kann, an ihn zu


  denken, und weil ich ein bisschen enttäuscht bin, dass er mich gestern nicht angerufen hat. Okay, ich weiß selbst, dass das ziemlich albern ist. Ich meine, er ist schließlich nicht mein Freund. Wir hatten noch nicht mal ein richtiges Date. Also ist es einfach bescheuert, enttäuscht zu sein, dass er mich am Sonntag nicht angerufen hat. Ich denke, ich sollte es wirklich als unerklärlichen Zwischenfall abschreiben. So was wie Kornkreise. Oder diese Frau, die bei einem Spiel der Yankees von einem Ball getroffen wurde, und als sie die Beule untersuchen ließ, stellte sich raus, dass sie einen Tumor hatte, und wenn sie sich nicht hätte untersuchen lassen, wäre sie gestorben. ››Gut«, sagt Jocelyn zufrieden. ››Nur . . . << Ich wickele zerstreut ein Salatblatt um meine Gabel. »Nur was? <<, ruft Jocelyn. »Da gibt es kein Nur! « Sie nimmt meine Hand, um mich davon abzuhalten, weiter mit meinem Salatblatt zu spielen. ››Süße, nein<<, befiehlt sie. »Er ist ein Aufreißer. Er ist nicht der Richtige für dich«


  »Ich weiß. Du hast ja Recht. Definitiv. << Ich lege die Stirn in Falten. Es ist nur so, dass er mir trotzdem irgendwie wie der Richtige vorkam, als wir zusammen frühstücken waren. Er war ganz anders, als ich ihn eingeschätzt hatte. Aber vielleicht ist das seine Masche, damit die Mädchen auf ihn reinfallen. Es ergibt schon Sinn, wenn man darüber nachdenkt – irgendeinen Trick muss er ja drauf haben, dass sich ständig alle in ihn verlieben. Wahrscheinlich raspelt er so lange Süßholz, bis sie denken, er ist ehrlich und aufrichtig. Aber ich werde nicht darauf reinfallen. Ich werde stark sein und mich nicht auf seine Manipulationsspielchen einlassen. »Rede nicht mehr mit ihm<<, rät Jocelyn. »Beobachte ihn nicht, telefonier nicht mit ihm, schnüffel ihm nicht im Netz hinterher. <<


  »Mach ich nicht, okay<<, sage ich, wobei ich unerwähnt lasse, dass ich sein Myspace-Profil gestern ungefähr dreihundert Mal angeklickt habe und sehr erfreut darüber war zu sehen, dass Madison Allesio ihm einen Kommentar geschrieben hat auf den er nicht geantwortet hat.


  Ich meine es ernst, Courtney<<, sagt sie. ››Steigere dich nicht in was rein, das nichts bedeutet«


  »Du hast recht<<, antworte ich. Und das hat sie. Mich wegen eines Typen verrückt zu machen, mit dem überhaupt nichts läuft, ist wirklich dumm. Vor allem, da ich schon wegen Lloyd total durcheinander bin, mit dem ebenfalls nichts läuft und der stattdessen etwas mit dem Mädchen angefangen hat, das er auf Connors Party kennengelernt hat. Im Gegensatz zu Jordan hat Lloyd mich nämlich gestern angerufen, und zwar um mir zu erzählen, dass er mit Olivia auf dem Rücksitz seines Autos rumgemacht hat. Mein Liebesleben ist zurzeit nicht gerade berauschend.


  ››Außerdem, was ist mit Lloyd? «, hakt Jocelyn nach, als könnte sie Gedanken lesen. Sie klaut sich eine Kirschtomate von meinem Teller und steckt sie in den Mund. Ich reiche ihr wortlos meine Gabel und sie greift ungeniert zu. Jocelyn gehört zu denjenigen, die ständig nichts essen wollen, um abzunehmen, dann aber bei anderen stibitzen. »Er hat was mit Olivia am Laufen« ››Das ist ja wohl das Allerletzte«, bemerkt Jocelyn. ››Ich gebe der Sache zwei Wochen«


  ››Ja, vielleicht«, erwidere ich. Madison Allesio geht an uns


  vorbei, flankiert von Mädchen aus ihrer Cheerleadertruppe.


  Ich schlucke hörbar. »Ich habe übrigens einen Skandal am Start«, verkündet Jocelyn. »Oh Gott«, sage ich. »Will ich das wissen? « ››Ja«, antwortet Jocelyn. ››Du willst es wissen« Sie beißt sich auf die Unterlippe. »Aber du darfst nicht sauer werden, weil ich es dir nicht schon früher erzählt habe« Jocelyn hockt gern auf ihren Skandalen. Das heißt, sie wartet immer erst ein paar Tage ab, bevor sie damit herausrückt. Als sie letztes Jahr mit Kevin Scott Schluss gemacht hat, mit dem sie zwei Jahre zusammen war, hat sie es mir eine ganze Woche lang nicht erzählt. Ich dachte, die beiden hätten einfach nur einen fetten


  Krach gehabt, weil ich sie in der Schule nicht mehr zusammen gesehen habe. Mit der Zeit habe ich gelernt, es nicht allzu persönlich zu nehmen. Sie ist einfach so.


  «Okay, ich werde nicht sauer«, verspreche ich. Ich frage mich, ob es ein Zeichen ist, dass Jordan Richman mich aus heiterem Himmel angerufen hat, und das in derselben Nacht, in der ich Lloyd gestehen wollte, dass ich in ihn verliebt bin. Ein Zeichen dafür, dass Jordan und ich zusammengehören. Oder Lloyd und ich nicht. Oder dass ich tatsächlich mit Lloyd zusammen sein sollte. Letzteres ist natürlich Schwachsinn, denn warum sollte Lloyds Knutscherei mit Olivia bedeuten, dass er und ich zusammen gehören? Genau deshalb sollte man nicht an Zeichen glauben. Sie sind so verdammt widersprüchlich. ››Okay«, sagt sie. ››Du weißt doch noch, dass du Samstagabend versucht hast, mich anzurufen, ziemlich spät, aber ich bin nicht rangegangen? «


  ››Ja, klar. << Im Gegensatz zu Jocelyn seziere und analysiere ich nicht jedes Drama, in das ich verstrickt bin, auf der Stelle. Sobald Jordan mich Samstagnacht nach Hause gebracht hatte, habe ich sie angerufen. ››Und dass ich dich erst um vier Uhr morgens zurückgerufen habe?«


  ››Ja<<, bestätige ich.


  >>Und dass du gesagt hast, du würdest eigentlich schlafen,


  aber wir haben trotzdem geredet, weil …..«


  »Jocelyn! Ja, ich erinnere mich, ich war dabei und jetzt raus mit der Sprache! « »Also gut. << Sie wickelt eine Strähne ihrer braunen Haare um ihren Zeigefinger. ››Das lag daran, dass ich mit jemandem zusammen war«


  ››Wirklich? Mit Mark?<< ››Nein.« Ich warte. Schweigen.


  ››Okay<<, sage ich. »Wirst du´s mir erzählen? « »Ich weiß nicht« ››Jocelyn! << »Es ist peinlich! « Sie zieht meinen Teller zu sich heran und pickt weiter in meinem Salat herum. ››Warum? <<, frage ich. ››Ich meine, wie schlimm kann es denn sein? « »Ziemlich schlimm«, sagt sie gequält.


  »Bestimmt nicht so schlimm wie mein Blake-Letkowski-Debakel«, erwidere ich. Blake Letkowski ist der Typ, mit dem ich letztes Jahr rumgeknutscht habe, als wir zusammen an einem Bio-Projekt gearbeitet haben. Er raucht, er trinkt, er macht rassistische Bemerkungen . . . aber es war toll, ihn zu küssen. Mit wem Jocelyn auch rumgemacht hat, so schlimm wie Blake Letkowski kann er nicht sein.


  Schweigen. ››Jocelyn?« ››Ja?<< ››Und?« Ich nehme mein Mathebuch aus meiner Tasche und hoffe, sie wird mit der Sprache rausrücken, wenn ich so tue, als würde mich das alles nicht die Bohne interessieren. »Und was? «, fragt sie stirnrunzelnd. »Ist es besser als das Blake-Letkowski-Debakel? << ››Ja. Definitiv besser« ›› Besser, weil es ein größerer Skandal ist, oder besser, weil es nicht so schlimm ist? «, frage ich.


  »Kommt darauf an, wie man es betrachtet<<, sagt Jocelyn gedehnt. Sie trinkt einen Schluck von ihrem Kakao. Jocelyn


  trinkt beim Mittagessen immer Kakao, einen speziellen, kohlehydratarmen Kakao in kleinen Trinkpäckchen, die sie jeden Morgen vor der Schule an der Tanke an der Ecke kauft.


  »Was soll das heißen? <<, hake ich nach. Man sollte denken,


  dass mir dieses Gespräch langsam auf die Nerven geht, weil sie mich offensichtlich auf die Folter spannt, aber das tut es nicht. Ich will wissen, mit wem sie zusammen war.


  »Ich meine, freust du dich, dass ich mit jemand Schlimmerem als Blake Letkowski zusammen war, oder habe ich dein Mitgefühl? <<


  »Also ist der Typ noch schlimmer als Blake! « ››Courtney!<<


  ››Was?« Sie holt tief Luft. »Vergiss es, ich werde es dir nicht erzählen« ››Schön. « Ich tue so, als wäre ich ganz vertieft in meine Matheaufgaben. Nach einigen Sekunden spüre ich, dass sie es nicht mehr aushält, gebe aber als Erste nach. ››Los, komm, sag´s mir einfach! « ›› Nein!«


  ›› Ich werde es sowieso herausfinden. « »Niemand wird es herausfinden. << ››Warum nicht?« »Weil ich es niemandem erzählen werde« ››Was ist, wenn er es jemandem erzählt? « »Wird er nicht<< ››Weil wir beide geschworen haben, dass wir es niemandem erzählen werden«


  »Ach so, das ist natürlich etwas anderes! Jungs, die schwören, niemandem zu erzählen, dass man miteinander rumgemacht hat, halten garantiert den Mund. « Sie sagt nichts darauf. »Aber wie du willst. Wenn du deiner allerbesten Freundin auf der ganzen Welt nicht erzählen willst, mit wem du rumgemacht hast, okay, dann …<<


  »Es ist nicht so, dass ich es dir nicht erzählen will <<, sagt sie. »Ich will nur nicht kritisiert werden«


  ››Wann hab ich dich jemals kritisiert? «, frage ich und verdrehe die Augen. >>Ich bin bestimmt die Letzte, die andere kritisiert«


  ››Hm«, macht sie nachdenklich und kaut auf dem Salat herum. »Als ich letztes Jahr wegen Dan Carlio bei der Schülerzeitung mitgemacht hat, hast du mich schon irgendwie kritisiert. <<


  »Das war was anderes<<, erwidere ich. »Er hat dich einer Gehirnwäsche unterzogen« Gegen Ende des letzten Schuljahres hatte Jocelyn es auf so einen blöden Typen abgesehen, einen von diesen Politschreiberlingen. Er hat ständig versucht, die Schulzeitung dazu zu benutzen, seine politischen Überzeugungen rüberzubringen. Jocelyn fing auf einmal an blauzumachen, um zu Umwelt-Protestaktionen zu gehen, und hätte sich damit beinahe das Zeugnis versaut. Außerdem war Dan wirklich ein Fiesling, er hat Jocelyn seine »kleine Frontsoldatin« genannt. Widerlich.


  ›>Hat er nicht! << Widerspricht Sie entsetzt. >>Jocelyn, er hat dich dazu gebracht, den Grünen beizutreten« >>Und? <<


  ›>Weißt du überhaupt, was das für eine Partei ist? <<


  >>Sie hat was mit Greenpeace zu tun«, sagt sie stolz.


  >>Wahnsinn.<<


  Schweigen.


  >>Komm, erzähl´s mir«


  >>Okay.<<


  >>Ich höre. <<


  >>Du darfst nicht lachen«


  ››Okay<<<


  >>Du darfst es nicht weitersagen«


  >>Okay«


  >>B.J. Cartwright«


  Schweigen.


  >>Sag was! <<, kreischt sie.


  »Du hast es mir verboten! Also sage ich nichts« B. J. Cartwright. Bäh. Das ist ... ››abartig<< ist das einzige Wort, das mir dazu einfällt, aber das kann ich nicht laut sagen. Ich habe versprochen, sie nicht zu kritisieren. Außerdem betrachtet Jocelyn Kritik an Jungs, mit denen sie sich einlässt, als einen Angriff auf sich selbst. Wenn ich also sagen würde: ››Wow, Jocelyn, das ist abartig<<, würde sie das interpretieren als ››Wow, Jocelyn, du bist abartig<<. Stimmt vielleicht sogar, aber trotzdem.


  >>Tja, dein Schweigen spricht Bände«


  Ich denke gründlich nach. ››Hm<<, mache ich. »Warum erzählst du mir nicht, wie es dazu gekommen ist? «


  ››Okay«, stimmt sie erleichtert zu und schiebt den leeren Salatteller von sich weg. ››Also, du weißt ja, dass ich es eigentlich auf Mark abgesehen hatte, ja? «


  ››Klar.<<


  ››Also, B. J. lungerte irgendwie in Marks Nähe herum und so sind wir ins Reden gekommen. «


  Ich überlege, wie ich sie fragen kann, ob das war, bevor oder nachdem B. J. sich wie ein geiler Affe an mein Bein geklammert hat, ohne zu sagen: ››Hey, Jocelyn, war das, bevor oder nachdem B. J. sich wie ein geiler Affe an mein Bein geklammert hat? «


  ››Also, wir haben ein bisschen gequatscht und später hat er


  mich angerufen und gefragt, ob ich mit zu Jeremys Party gehen will, und dann . . . ich weiß es nicht mehr, ehrlich. Irgendwie sind wir bei ihm zu Hause gelandet. << Sie stockt. »Und haben rumgemacht«, fügt sie hinzu, für den Fall, dass mir das entgangen sein sollte.


  ››Okay<<, sage ich gedehnt. »Und wie geht es jetzt weiter? « »Keine Ahnung. Ich gehe ihm aus dem Weg«


  »Guter Plan.« Pause. ››Warum noch mal?«


  ››Hallo? Weil er B. J. Cartwright ist! Obwohl<<, fügt sie gedankenverloren hinzu, ››er erstaunlich gut küsst. «


  Igitt.


  Das Klingeln kündigt das Ende der Mittagspause an und wir


  stellen unsere Tabletts aufs Band und gehen den Flur hinunter, ich in meinen Bio-Kurs, sie zu Kreatives Schreiben. ››Also«, sagt sie, als wir unterwegs an ihrem Spind stehen bleiben. »Was Jordan angeht, sind wir uns einig, oder? « Sie dreht das Zahlenschloss nach rechts.


  ››Was meinst du? «, frage ich.


  >>Versuch nicht, ein Gespräch mit ihm anzufangen oder etwas in der Art. Ignorier ihn. Er ist ein Aufreißer, Courtney. « ››Absolut<<, sage ich. »Aber was ist, wenn er als Erster Hallo sagt?«


  »Vergiss es<<, antwortet sie. ››Na gut, wenn er zuerst Hallo


  sagt, kannst du auch Hallo sagen. Aber das war's dann. « Sie packt mich an den Schultern und sieht mir in die Augen, als würde ich in eine Schlacht ziehen. ››Verstanden?«


  ››Verstanden. «


  


  Vorher - Jordan


  123 Tage vor dem Trip, 14:18 Uhr


  Courtney McSweeney behandelt mich wie Luft. Wir sitzen im Matheunterricht und ich beobachte sie, wie sie unter ihrem rosa Abercrombie-Hoodie simst, und werde langsam ein ganz klein bisschen sauer. Nicht ein Wort. Sie hat mich nicht mal angeguckt. Ich melde mich, während Mrs. Novak die Hausaufgaben durchgeht.


  ››Ja, Jordan?<<


  ››Ich habe eine Frage zu Nummer neunzehn«, sage ich, was


  Quatsch ist. Ich weiß nicht mal, was Nummer neunzehn für eine Aufgabe ist, aber egal. Mrs Novak ahnt davon nichts und vielleicht bringt es Courtney dazu, mich anzusehen. Aber nichts. Sie simst einfach weiter. Ich merke, dass ich wirklich richtig verärgert bin, was komisch ist. Ich ärgere mich sonst nie, wenn Mädchen mich abblitzen lassen, vor allem, wenn ich kein Interesse an ihnen habe.


  ››Wie lautet Ihre Frage, Jordan? <<, erkundigt sich Mrs Novak und sieht mich argwöhnisch an. Normalerweise melde ich mich nicht in Mathe. Ich melde mich in keiner Stunde. Nicht, weil ich die Antworten nicht wüsste. Ich finde es einfach überflüssig.


  ›› Können wir die ganze Gleichung durchgehen? <<, frage ich. «Courtney und ich haben uns darüber den Kopf zerbrochen, sie ist ein bisschen kompliziert«


  ››Aber sicher<<, sagt Mrs Novak und widmet sich der Aufgabe. Courtney textet weiter und guckt immer noch nicht zu mir her. Was zur Hölle ist ihr Problem? Oder eher: Was zur Hölle ist mein Problem?


  Dabei bin ich sogar extra erst nach dem Klingeln in die Klasse gegangen, für den Fall, dass sie meint, wir müssten uns unterhalten. In der Zehnten war ich mal mit einem Mädchen zusammen (eine aus der Neunten, kein Wunder), das in fünf Kursen mit mir saß. Der reinste Albtraum. Immer, wenn ich in einen Raum kam, saß sie schon an meinem Tisch und wartete auf mich, damit wir noch ein bisschen ››plaudern<< konnten, bevor es klingelte. So nannte sie es tatsächlich - ››plaudern<<.


  »Ich will nur ein bisschen mit dir plaudern<<, sagte sie jedes Mal, bloß dass ihre Vorstellung von ››plaudern<< in lächerlichen Fragen bestand wie »Hast du deine Schuhe nicht manchmal satt? Ich meine, weil du ein Junge bist und keine große Auswahl hast? << So bin ich darauf gekommen, dass man, wenn man mit einem


  Mädchen in einem Kurs sitzt, mit dem man nicht reden will,


  sich am besten exakt mit dem Klingeln ins Klassenzimmer


  schleicht. Aber Courtney hat mich nicht mal angesehen. Kein einziges Mal. Auch nicht, als ich laut ihren Namen gesagt habe. Als das Lauten schließlich das Ende der Stunde und des gesamten Schultags verkündet, warte ich, bis sie hinausgeht, und ziehe sie dann von hinten an ihrer Kapuze.


  ››Hey«, sage ich, als sie sich umdreht.


  ››Oh<<, sagt sie überrascht. ››Hey. « Sie schwingt ihre Tasche auf die andere Schulter. »Was gibt´s? << »Nicht viel«, antworte ich, möglichst lässig. »So behandelst


  du also Typen, die dich zum Essen einladen?<<


  Sie lächelt. ››Was meinst du? « ››Du ignorierst sie. « Ich lächele zurück, um ihr zu zeigen, dass es mir nichts ausmacht.


  ››Ich habe dich nicht ignoriert<<, erklärt sie und hält ihr Handy hoch. ››Ich musste nur viel texten. «


  ››Oh, okay, auf keinen Fall will ich deinen geheimen Geschäftsbeziehungen in die Quere kommen«


  Wir haben inzwischen ihren Spind erreicht und sie dreht am Zahlenschloss herum. Dabei beißt sie sich leicht auf die Unterlippe und ich habe plötzlich furchtbar Lust, das für sie zu tun. An ihrer Lippe knabbern, meine ich. Oh Gott, ich dreh echt durch.


  »Also«, sagt sie und packt ein paar Bücher aus dem Spind in


  ihre Tasche. Dabei fällt mir wieder ein, dass der Schultag vorbei ist und ich jetzt wohl oder übel nach Hause gehen muss. Was einen leichten Panikanfall auslöst. Nachdem ich Courtney Samstagnacht bei ihr zu Hause abgesetzt hatte, bin ich noch ein Weilchen rumgefahren (okay, ein ziemlich langes Weilchen), und als ich um vier Uhr morgens nach Hause kam, war der fremde Wagen verschwunden und meine Mom schlief. Ich habe bis etwa sieben geschlafen (naja, mich vor allem hin und her gewälzt), bei Dunkin' Donuts gefrühstückt und bin dann wieder ziellos herumgefahren. Bis elf habe ich das durchgehalten, dann habe ich B. J. angerufen und den Tag bei ihm verbracht, ihm geholfen, seinen Kater zu pflegen, und Xbox gespielt. Am Ende habe ich dann bei ihm gepennt und bin erst heute Morgen zu mir nach Hause gefahren, als ich wusste, dass meine Mutter schon bei der Arbeit war, um schnell zu duschen und mich umzuziehen.


  Bisher war der Tag ein ganz normaler Montag in der Schule, aber ich bin trotzdem total erledigt. Ich fühle mich erschöpft und ausnahmsweise freue ich mich nicht darauf, nach Hause zu fahren und mein Montagnachmittagsschläfchen zu halten. Ich will nicht nach Hause. Jetzt nicht. Überhaupt nicht mehr. Das Zweite, was mir klar wird, ist, dass ich etwas mit Courtney unternehmen will. Jetzt gleich.


  ››Also<<, sage ich, lehne mich an ihr Schließfach und setze


  mein charmantestes Lächeln auf. ›>Was machst du jetzt? <<


  »Nach Hause gehen<<, antwortet sie, hängt sich die Tasche


  über und schlägt die Tür ihres Spinds zu.


  ››Willst du noch ein bisschen mit mir chillen, Vielleicht was


  essen oder so? <<


  Ein überraschter Ausdruck huscht über ihr Gesicht und sie


  runzelt die Stirn. ›>Ich kann nicht«, sagt sie entschieden, dreht sich auf dem Absatz um und geht. Worauf ich natürlich hinter ihr herhechte. Ich packe ihren Schulterriemen und ziehe sie zu mir herum. »Warum nicht? <<, frage ich grinsend.


  >>Warum? <<, fragt sie zurück.


  ››Nein<<, sage ich seufzend. ››Warum nicht?« Was ist los mit diesem Mädchen?


  ››Ich meine, warum willst du was mit mir essen gehen? « Herausfordernd stemmt sie eine Hand in die Hüfte. Sie trägt ein schmales Silberarmband, das über ihr Handgelenk rutscht.


  ››Weil ich Hunger habe? « Die ehrliche Antwort wäre vermutlich nicht die geschickteste: »Weil ich meine Mom mit einem anderen Mann erwischt habe und nicht nach Hause will. << Aber es ist ja auch keine richtige Lüge. Ich habe wirklich Hunger. Und ich will gern was mit ihr machen. Warum provoziert sie mich? Wie kann man nur so abweisend sein? Sie dreht sich um und marschiert in Richtung Ausgang.


  ››Courtney!« Ich laufe ihr jetzt buchstäblich nach und bahne mir einen Weg durch das Gedränge all der Leute, die nach Hause wollen.


  ››Was?<<


  »Was ist dein Problem? Wenn du nichts mit mir unternehmen willst, sag es doch einfach. «


  ››Ich will nichts mit dir unternehmen« Sie verschränkt die


  Arme vor der Brust. ››Gut. Mehr wollte ich gar nicht wissen. « Ich wirbele herum und gehe den Flur hinunter.


  ››Jordan! «, ruft sie mir nach und beinahe wäre ich einfach


  weitergelaufen. Aber sie ruft mich noch mal und ich drehe


  mich um.


  »Hör mal, es tut mir leid. Es war einfach ein komischer Tag


  heute« Sie beißt sich auf die Unterlippe. »Wenn du immer


  noch was essen gehen willst . . . «


  ››Du musst mir keinen Gefallen tun, weißt du«, erwidere ich,


  immer noch leicht angesäuert. »Ist ja kein Drama. Wenn du


  keine Lust hast, dann hast du eben keine Lust«


  >>Doch«, sagt sie und streicht sich die Haare aus dem Gesicht. >>Ich hab Lust. Aber diesmal bezahle ich. «


  ››Schön«, antworte ich achselzuckend. ››Dann lass uns gehen. << Eine halbe Stunde später sitzen wir in meinem Truck, nachdem wir uns bei Taco Bell was zum Mitnehmen geholt haben. Ich wollte eigentlich in ein richtiges Restaurant gehen, aber sie hat auf Fast Food bestanden. Diese Braut ist wirklich seltsam, sie wollte sich nicht mal reinsetzen, sondern im Auto essen.


  »Also<<, sage ich, »danke noch mal, dass du mir heute die kalte Schulter gezeigt hast. «


  ›› Ich habe dir nicht die kalte Schulter gezeigt« Sie rutscht unbehaglich auf ihrem Sitz herum. ››Ich habe einfach aufgepasst in Mathe. >> »Ach so. << Ich beiße in meinen Taco Supreme und sehe sie an. Sie hat ihren Snack kaum angerührt. Außerdem gibt sie mir ständig so knappe Antworten. Ich suche nach einem Thema, mit dem ich sie dazu bringen kann, sich mit mir zu unterhalten.


  ››Okay«, sage ich. »Erzähl mir von deinen Eltern«


  »Von meinen Eltern?«


  »›Ja. Warum du nicht denselben Nachnamen hast wie sie, ob und wie sie mit deinen Drogengeschäften zu tun haben, mögliche Ticks, ob du sie magst oder hasst etc.«


  ›› Das Ganze ist gar nicht so furchtbar aufregend«, antwortet sie. »Wenn ich es dir erzähle, bist du am Ende enttäuscht. Vielleicht sollte ich das Geheimnis für mich behalten, damit du mich rätselhaft und spannend findest«


  ››Ich finde dich rätselhaft und spannend<<, sage ich und


  schlürfe meine Coke.


  ››Ach ja? << Sie dreht sich zu mir um und die Sonne scheint


  durch die Windschutzscheibe auf ihre Haare und lässt ihr Gesicht leuchten. ››Warum?«


  ››Warum was? «, sage ich. Auf einmal fühle ich mich seltsam.


  Zum ersten Mal wird mir bewusst, dass ich mit einem Mädchen im Auto sitze. Nicht nur das, ich habe gerade schlagartig erkannt, dass Courtney verdammt attraktiv ist. Nicht auf die Art wie Madison mit ihren knappen Klamotten und massenhaft Lippenstift, sondern eher ... ich weiß nicht. Einfach total scharf.


  ››Warum bin ich rätselhaft und spannend? «, wiederholt sie


  leicht ungeduldig.


  ››Oh<<, sage ich. ››Zum Beispiel, weil du mich heute in Mathe ignoriert hast. Niemand sonst ignoriert mich. «


  Sie verdreht die Augen. »Alles klar. Niemand ignoriert Jordan Richman«


  ››Na ja« Ich schiele zu ihr hin. »Manchmal ignorieren Mädchen mich schon. Aber nur, um mich scharf auf sich zu machen« »Vielleicht ignorieren sie dich einfach, weil sie kein Interesse an dir haben. << Sie zuckt die Achseln. »Vielleicht finden sie es einfach bescheuert, dass du sie in vier Highschooljahren keines Blickes gewürdigt hast und dann plötzlich anfängst, sie zu den komischsten Zeiten in Schnellrestaurants einzuladen.«


  ››Nur dass ich Mädchen normalerweise nicht zu den komischsten Zeiten in Schnellrestaurants einlade.«


  >>Und wohin gehst du normalerweise mit ihnen? « Jetzt lächelt sie mich an und ich lächle zurück.


  >>Auf die Rückbank«, witzele ich und das Lächeln verschwindet von ihrem Gesicht, ››Hey, das war bloß ein Witz. « Diese Mädchen ist vielleicht eine harte Nuss. »Mach nicht so ein Gesicht, Court«


  Sie nimmt einen kleinen Bissen von ihrem Taco und sieht aus dem Fenster.


  »Also«, sage ich. »Deine Eltern? Was war da los? <<


  Mein Dad ist nicht mein leiblicher Vater<<, antwortet sie. »Er hat mich letztes Jahr adoptiert, aber ich habe mich dafür entschieden, meinen Nachnamen zu behalten. Ich hatte keine Lust auf das ganze Theater mit der Namensänderung, aber irgendwann mache ich es vielleicht noch. << >>Cool«, sage ich und hoffe, dass sie jetzt nicht nach meinen Eltern fragt. Ich habe kein Bedürfnis, darüber zu sprechen, dass meine Mom meinen Dad betrügt. ››Ist er ein guter Vater, dein Dad? «


  >>Ja<<, erwidert sie. »Er ist klasse. Er ist mit meiner Mom verheiratet, seit ich drei war. Also kenne ich eigentlich auch nichts anderes, weißt du. << »Cool.« Ich schlinge den Rest meines Tacos runter und werfe das zusammengeknüllte Papier in die leere Tüte. ››Okay, was machen wir jetzt, Court? «


  ›› Warum nennst du mich immer ›Court<? «


  «Einfach so«, sage ich achselzuckend. »Das ist mein neuer


  Spitzname für dich.«


  >>Im Gegensatz zu meinem alten Spitznamen?<<


  ››Ja, der alte war« - ich ahme die Haltung und Daumenbewegungen beim Simsen nach - ››>Sonderbare Simserin<. « Das war riskant, aber es zahlt sich aus, denn sie boxt mich spielerisch, und ich packe ihre Hand.


  Mir fällt wieder auf, wie gut sie riecht, und ich muss schlucken. Auf keinen Fall fange ich was mit Courtney McSweeney an. Das wäre Wahnsinn.


  »Flirtest du mit mir? <<, frage ich.


  ››Nein.« Sie wirkt geschockt und rutscht zurück auf ihre Seite des Wagens. »Kein bisschen.«


  ››Doch, du hast voll mit mir geflirtet. «


  ››Schätzchen«, sagt sie und dreht sich frontal zu mir, wenn


  ich mit dir flirten würde, würdest du es merken. «


  Sie zieht die Augenbrauen hoch und ich begreife, dass sie


  recht hat. Wenn sie mit mir flirten würde, würde mich das umhauen. Aber ich bin auch so schon völlig hin und weg.


  Eine Stunde später sind wir in der DVD-Abteilung bei Barnes & Noble und diskutieren darüber, ob Laguna Beach eine gute Serie ist oder nicht. Ich habe sie irgendwie dazu überlistet, noch mit mir dort reinzugehen, was nicht besonders schwer war, weil der Laden direkt neben Taco Bell liegt.


  »Die Darsteller sind wie sprechende Schaufensterpuppen,


  urteilt Courtney kopfschüttelnd. »Ich verstehe nicht, wie du das auch nur annähernd spannend finden kannst. «


  ››Ich hab ja nicht gesagt, dass ich es spannend finde<<, lüge ich. Ich gucke die Serie dauernd.


  ››An welchem Wochentag läuft das eigentlich? «


  ›>Mittwochs<<, antworte ich, ohne nachzudenken. Sie grinst


  triumphierend.


  ››Das heißt doch gar nichts! <<, protestiere ich. Sie schiebt die Laguna-DVD zurück ins Regal.


  >>Wie du meinst. « Sie zuckt die Achseln und geht zu den Action-/Adventurefilmen.


  »Jeder weiß, dass Laguna Beach mittwochabends läuft! Man


  braucht bloß für eine halbe Sekunde MTV einzuschalten. Da


  läuft ständig die Werbung dafür. <<


  »Alles klar«, sagt sie.


  ››Und selbst wenn ich es sehe: Es ist bloß eine Serie. «


  >>Eine überaus lächerliche. Mit lauter Marionetten.«


  ››Okay«, sage ich und ändere die Taktik. »Hast du O. C. California gesehen? << >>Das ist was total anderes. «


  >>Ha, von wegen! Genau das Gleiche. Nur dass das eine ein


  Drehbuch hat und das andere Reality-TV ist. «


  >>O.C. California spielt in einer total anderen Liga«, widerspricht sie. »Die Figuren sind zwar auch reich und materialistisch, aber sie führen zumindest intelligente Gespräche. Sie haben echte Themen. Probleme. Konflikte!«


  Hm. Da hat sie nicht ganz unrecht. Ich versuche, mich an eine gute Diskussion in Laguna Beach zu erinnern, in der es nicht um die Affäre von Kristin Cavallari und Nick Lachey ging.


  Mein Handy klingelt, bevor mir etwas einfällt.


  Es ist B. J. Ich zögere. Wahrscheinlich ist es unhöflich, jetzt ranzugehen, aber Courtney wird nicht ewig mit mir abhängen wollen, sodass ich irgendwann wohl bei B. J. unterkommen muss, wenn ich nicht nach Hause will. Weshalb es vermutlich klüger wäre, den Anruf anzunehmen.


  »Hast du was dagegen, wenn ich rangehe? <<, frage ich »Es ist irgendwie wichtig«


  »Kein Problem<<, sagt sie und wendet sich wieder den Filmen zu. Sie geht in die Hocke, um sich etwas im untersten Regal an zusehen, wobei ihr T-Shirt hochrutscht und ihren Rücken entblößt. Ich schlucke.


  »Was geht, Mann? <<, sage ich und entferne mich ein paar


  Schritte von Courtney.


  »Alles Scheiße hier, Alter«, kommt es von B. J. und er hört


  sich wirklich scheiße an.


  »Was ist los? «


  »Ich komme gerade aus dem Geräteraum, ja? <<


  B. J. bleibt jeden Tag nach dem Unterricht noch zum Footballtraining in der Schule.


  ››Ja.«


  »Und als ich aus der Schule komme, steht da Jocelyn mit Krista Crause und Tia Biddlecome auf dem Parkplatz«


  ››Okay.« Die Geschichte langweilt mich schon jetzt. Außer


  dem bin ich ein bisschen sauer wegen der Sache zwischen B. J. und Jocelyn, denn nachdem ich ihm neulich nachts einen Kaffee besorgt und ihn nach Hause gefahren habe, ist er trotzdem noch auf Jeremys Party gegangen. Während ich also meine Mom beim Fremdgehen erwischt und mich bei Courtney McSweeney zum Affen gemacht habe, hat B. J. ohne mich weitergefeiert. Ich versuche, noch einen Blick auf Courtneys nackten Rücken zu erhaschen, indem ich um die Star-Wars DVDs herumschleiche. Sie hat einen süßen Hintern. Ich frage mich, was für Unterwäsche sie trägt, ob einen Tanga oder vielleicht Jungsshorts. Oder was mit Spitze.


  >>Und sie beachtet mich null! <<, jammert B. J. Courtney beugt sich noch weiter vor. Ihr Shirt rutscht höher. Ich probiere aus, wie nahe ich an sie rankommen kann, ohne dass sie mein Gespräch mithört. Ist es Wahnsinn, scharf auf Courtney zu sein?


  Wahrscheinlich schon. Ich meine, ich wollte doch mit Madison und so. Aber es macht irgendwie Spaß, mit Courtney zusammen zu sein. Sie lenkt mich von dem ganzen Mist zu Hause ab. Was gut ist.


  >>Hallo? <<, fragt B. J.


  >>Ja<<, sage ich. »Jocelyn hat dich also nicht beachtet«


  >>Ich kann`s nicht fassen! Das ist doch das Letzte, Mann. << ››Mädchen sind das Letzte«, sage ich achselzuckend. »Stehst du auf sie? << ››Jetzt nicht mehr<<, sagt er, aber es klingt nicht so. »Wenn sie sich so mies benimmt«


  >>Sie spielt mit dir<<, sage ich. »Ignorier sie einfach auch.<< >>Aber verdammt, ich will sie nicht ignorieren. ich will wieder mit ihr rummachen! «


  >>Ich weiß<<, seufze ich. »Aber wenn sie einen auf cool macht, kannst du dich ja wohl schlecht wie ein besessener Stalker aufführen. << Ein Angestellter von Barnes & Noble, ein junger Typ mit einer grünen Schürze und Ohrpiercings, stößt beinahe mit mir zusammen. ››Entschuldigung<<, sage ich.


  >>Wo bist du? <<, fragt B. J. argwöhnisch.


  »In einer Buchhandlung«


  ››In einer Buchhandlung? Wieso denn das?«


  ››Ich, äh, seh mir Bücher an<<, sage ich. »Und ich muss jetzt weitermachen. Ich ruf dich später wieder an. «


  ››Mit wem bist du in dem Buchladen? <<


  Scheiße. »Was soll das heißen? «, frage ich, voll das überzeugende Unschuldslamm.


  ››Mit wem?<<


  »Ich bin allein hier. « Wieso lüge ich? Ich hasse es zu lügen. Ich halte nichts vom Lügen. Bringt einen nur in Schwierigkeiten. Manipulieren, taktieren, meinetwegen, aber Lügen ist was anderes. Meine Theorie ist (insbesondere im Zusammenhang mit Mädchen), dass man, wenn man nicht lügt, nicht verantwortlich gemacht werden kann, wenn was schiefgeht. Nur ein Beispiel: Als ich letzten Sommer mit Jana Freeze zusammen war, hab ich ihr gleich gesagt, dass ich keine feste Freundin will und mich auch mit anderen treffen werde. Sie war trotzdem total sauer, als ich eine Woche später Michelle Tessiro geküsst habe. Aber das war dann nicht meine Schuld. Sie kannte den Deal und hat sich selbst dafür entschieden. Ich weiß, ich klinge wie ein mieser Aufreißer. Aber das bin ich nicht, ehrlich.


  ››Du bist allein dort? <<, fragt B. J. ungläubig. ››Scheiße, warum denn?«


  ››Hab ich doch gesagt« Ich versuche, nicht die Geduld zu verlieren, weil es schließlich meine Schuld ist, wenn ich ihn anlüge. »Wegen der Bücher«


  ››Alter, das ist völliger Bullshit.<<


  >>Also gut<<, sage ich. »ich bin mit Courtney McSweeney hier. «


  >>Courtney McSweeney?<< Als hätte ich gerade gestanden, ein Date mit Mischa Barton zu haben. »Weshalb denn das, Mann?<<


  ›› Ich weiß es nicht<<, sage ich und das ist die Wahrheit.


  ››Mann<<, seufzt B. J. ››Kannst du sie für mich wegen Jocelyn fragen? << Was soll ich sie fragen? <<


  ›› Was mit Jocelyn los ist. Die beiden sind beste Freundinnen. «


  Er klingt genervt, weil ich so begriffsstutzig bin. Was echt besorgniserregend ist, denn wenn B. J. etwas sagt, das ich nicht kapiere, heißt das, dass ich wirklich total auf dem Schlauch stehe.


  ››Okay«, stimme ich zu.


  »Aber verrate ihr nicht, dass ich dahinterstecke<<, schärft er mir ein.


  >>Natürlich nicht.« Ich weise ihn nicht darauf hin, dass es


  ziemlich schwierig sein wird, ein Mädchen, das ich kaum kenne, danach zu fragen, wie ihre Freundin zu meinem Freund B. J. steht, ohne ihr zu sagen, warum ich das wissen will.


  ››Bis dann.« B. J. klickt sich weg, bevor ich mich für später mit ihm verabreden kann. Mist. Courtney kommt um die Ecke, die erste Staffel von Laguna Beach in der Hand. Sie hält die DVDs hoch und grinst mich an.


  >>Vielleicht sollte ich der Serie eine zweite Chance geben. «


  »Solltest du<<, sage ich, reiße ihr die blaue DVD-Schachtel aus der Hand und sehe mir die Rückseite an. Was kann man an dieser Serie nicht mögen? Heiße Mädchen. Heiße Dates. Wer braucht schon intelligente Gespräche und Konflikte? Es läuft doch sowieso alles darauf hinaus, dass man's miteinander machen will. Also dann mal los, nur keine Scheu.


  ››Okay<<, sagt sie und nimmt mir die DVDs wieder ab. »Ich


  sollte jetzt mal nach Hause gehen«


  ››Oh«, entfährt es mir. Kalt erwischt. Normalerweise beenden Mädchen die Dates mit mir nicht von sich aus. Obwohl das ja kein Date ist. Mehr so ein gemeinsames chillen. Ich folge ihr zur Kasse, wo sie die Laguna-Beach-DVDs bezahlt. Definitiv kein Date. Denn wenn es ein Date wäre, würde ich bezahlen. Und wir würden knutschen. Und das kommt nicht infrage. Eine halbe Stunde später sitzen wir in meinem Auto und knutschen.


  


  Unterwegs - Jordan


  Erster Tag, 12:36 Uhr


  Ich gehe zu den Toiletten, um festzustellen, was Courtney so lange treibt, als ich sehe, wie sie im Gang davor auf den Boden kotzt. Es ist ziemlich widerlich, ein Schwall aus braunen Brocken und grüner Flüssigkeit. Wusste ich's doch, dass mit dieser Würstchen-Calzone was nicht gestimmt hat.


  >>Court<<, rufe ich und renne zu ihr. »Was ist los? <<


  Sie sieht mich mit blutunterlaufenen Augen an, dann beugt


  sich vor und beginnt wieder zu würgen. Ich nehme ihr das


  Handy ab, beende das Gespräch ohne Erklärung und führe sie an der Schlange wartender Frauen vorbei (die uns anstarren, als hätten sie noch nie jemanden kotzen sehen) in die Damentoilette.


  >>Jordan<<, stöhnt sie, an meine Schulter gelehnt. »Du kannst nicht mit hier reinkommen. «


  Vier Frauen an den Waschbecken gaffen mich unverhohlen


  an. ››Sorry<<, sage ich zu ihnen. ››Ich helfe nur meiner Freundin. Sie fühlt sich nicht gut«


  >>Wir sind keine Freunde<<, widerspricht Courtney, bevor sie sich in eins der Waschbecken an der Wand erbricht. Es ist nicht klug zu behaupten, dass der Typ, der sich gerade um einen kümmert, kein Freund sei, aber ich lasse es ihr durchgehen, weil sie offensichtlich ziemlich fertig ist. Ich halte ihr die Haare aus dem Gesicht.


  »Hast du ein Haarband? «, frage ich und ignoriere die Blicke der Frauen an den Waschbecken. Was haben die denn? Sehen sie nicht, dass ihr schlecht ist? Sie sollten sich um mich scharen und es toll finden, dass ich so fürsorglich bin und sogar einen Ausflug in die Damentoilette riskiere. Obwohl: Vielleicht ist das so eine neue Spanner-Masche- sich als Freund von irgendeinem Mädchen auszugeben, das sich an einer Raststätte übergibt, um in die Damentoilette eindringen und heimlich zusehen zu können, wie die Frauen . . . Ich sehe mich um. Frauen mittleren Alters, die sich die Hände waschen. Courtney gibt mir ihre Tasche und ich stöbere auf der Suche nach einem Haarband darin herum. Make-up, Notizbuch, Spiegel . . . Warum brauchen Mädchen so viel Kram? Ich nehme Courtneys Haare und versuche, sie zu einem Pferdeschwanz zu binden. Ihre Haut fühlt sich weich und glatt an.


  ››Lass mich das machen<<, sagt sie und nimmt mir das Haarband ab. Unsere Finger berühren sich und mein Herzschlag beschleunigt sich. Gott, ich bin verrückt nach ihr. Sie bindet sich die Haare zusammen, dann beugt sie sich wieder über das Waschbecken und bringt ein letztes stummes Würgen hervor. Ich reibe ihr den Rücken, bis sie aufhört zu zittern.


  »Bist du okay? «


  ››Ja«, sagt sie. Sie klammert sich so fest ans Waschbecken, dass ihre Knöchel weiß hervortreten. »Alles in Ordnung. Es ist nur so widerlich, kotzen zu müssen«


  ›› Kann ich dich eine Sekunde hier allein lassen? Ich will nur


  eine Flasche Wasser für dich holen«


  ››Okay«, antwortet sie, aber es klingt unsicher. Ich sehe mich um. Der Boden ist dreckig, überall liegen Papierhandtücher und Toilettenpapierfetzen herum. Es riecht, wie man es von einer Raststättentoilette erwartet.


  ››Andererseits, komm doch besser mit raus. Wir besorgen dir was Wasser und dann kannst du dich auf die Rückbank im Wagen setzen. Ein bisschen frische Luft wird dir vielleicht guttun. <<


  »In Ordnung<<, stimmt sie zu und geht wackelig zur Tür. Ich lege wieder den Arm um sie, aber sie schüttelt mich ab. ››Ich bin okay. << Zehn Minuten später lässt sie die Füße über die Ladefläche des Trucks baumeln, trinkt langsam von ihrem Wasser und sieht schon ein bisschen besser aus, wenn auch total blass.


  ››Ich sollte Jocelyn zurückrufen<<, meint sie. »Ich habe gerade mit ihr telefoniert, als die Spuckerei losging. <<


  Ich bin erleichtert, dass sie nicht mit Lloyd gesprochen hat, was total lächerlich ist. Courtney und ich sind Geschichte, und wie sehr ich mir auch immer noch wünsche, mit ihr zusammen zu sein, es geht einfach nicht. Und sie verdient jemanden, der sie glücklich macht. Wenn Lloyd das kann, bin ich einverstanden.


  Mein Handy dudelt in meiner Tasche und ich gucke auf die


  Nummer. Courtneys Dad. Der Mistkerl lässt mich einfach


  nicht in Ruhe. Alle fünf Minuten nervt er. »Ich werd mal rangehen<<, sage ich zu Court. »Kommst du für ein paar Minuten allein zurecht? <<


  ››Ja. Ich rufe Jocelyn zurück, damit sie sich keine Sorgen


  macht«


  Ich verschwinde aus Courtneys Hörweite, dann klappe ich


  das Phone auf. ››Was? <<, sage ich. Er hat mich zwar dazu gebracht, mich von Courtney zu trennen, aber damit endet seine Macht über mich. Na gut, das stimmt nicht ganz, denn er ruft mich ständig an.


  ››Was für eine nette Begrüßung, Jordan<<, tadelt er mich gut gelaunt.


  ›› Tja, mir ist gerade nicht so nach nett zumute<<, erwidere ich.


  ››Ach, warum das denn? «, fragt er amüsiert.


  »Weil Sie mich immer wieder anrufen«


  ››Ich wollte mich nur davon überzeugen, dass alles gut läuft. « sagt er. »Dass die Fahrt sicher vorangeht«


  ››Ja, alles bestens<<, sage ich und lasse unerwähnt, dass Courtney sich während der letzten zehn Minuten in ein Waschbecken erbrochen hat.


  ››Jordan, du weißt, dass ich nicht absichtlich gemein sein


  will<<, seufzt er.


  ››Jaja, verschonen Sie mich<<, sage ich und beobachte Courtney von da aus, wo ich stehe. Sie sieht ziemlich klein und ziemlich blass aus.


  »Ehrlich nicht<<, sagt Mr Brewster. »Ich will nur, dass Courtney glücklich ist, und ich denke wirklich, dass es so am besten ist. Und, Jordan, du weißt, dass es zu nichts führen würde, wenn du Courtney erzählst, was passiert ist. <<


  Nein, zu nichts, als dass sie mich hassen würde. Was wahr ist. Wenn ich Courtney erzählen würde, was ich weiß, würde sie mich noch mehr hassen als jetzt. Und dass sie mich hasst, weil sie denkt, ich hätte sie wegen einer anderen verlassen, ist mir lieber, als wenn sie mich wegen dieser Sache hasst.


  >>Sie brauchen sich deswegen keine Gedanken zu machen«,


  stoße ich hervor. »Ich werde nichts sagen«


  >>Danke«, sagt Mr Brewster. »Ich weiß das wirklich zu schätzen, Jordan. Und ich werde es Courtney irgendwann sagen. Aber dann, wenn ich es für richtig halte«


  >>Wie Sie meinen« Ich klappe das Handy zu und hole tief


  Luft. Nach ein paar Sekunden gehe ich zurück zum Truck. Ich kann es kaum erwarten, dass dieser Trip vorbei ist.


  


  Unterwegs - Courtney


  Erster Tag, 13:41 Uhr


  Ich muss schon wieder kotzen. ››Ich muss schon wieder kotzen «, sage ich zu Jordan und merke, wie mir die Galle hochkommt.


  Wir sind zurück auf dem Highway und er blinkt und fährt


  schnell an den Straßenrand. Ich stoße die Tür auf, beuge mich hinaus und übergebe mich auf den Asphalt. Das ist echt eklig. Im Ernst, ich hasse es zu kotzen. Ich hab tierische Angst davor. Deshalb tue ich alles, um es zu vermeiden, und vor heute habe ich mich seit der vierten Klasse nicht mehr übergeben. Seit der vierten Klasse! Das ist acht Jahre her. Es gibt sogar eine echte, anerkannte Phobie. Gegen das Kotzen, meine ich. Ich weiß, niemand übergibt sich gern, aber es ist nachgewiesen worden, dass manche Menschen voll die Panik davor haben. Wie ich zum Beispiel.


  Und manche Stars. Matthew McConaughey, glaube ich.


  »Kommst du klar? << Ich spüre Jordans Hand auf meinem Rücken.


  ››Ja, alles gut<<, schwindele ich, während ich mir mit dem Handrücken über den Mund wische. Eklig, eklig, eklig. Ich


  wette, seine Myspace-Freundin kotzt sich nie voll, wenn sie zusammen sind. Ich wette, sie sind zu beschäftigt damit, Sex zu haben, um irgendwas zu essen, mit dem sie sich den Magen verderben könnten.


  Bist du sicher? «, fragt Jordan. ››Du siehst nicht gut aus. «


  >>Vielen Dank«, sage ich und knalle die Tür zu.


  Jordan reicht mir eine Serviette. ››Äh, hier. Falls du dir den Mund abwischen willst«


  Ich nehme die Serviette, wende mich ab und wische mir den Sabber vom Mund. Habe ich schon erwähnt, dass das alles echt ekelhaft ist?


  Ich werfe die Serviette in den Aschenbecher und schiebe den Sitz zurück, sodass ich fast liege. Es ist tatsächlich sehr einfach, sich dazu zu überlisten, nicht zu kotzen. Man legt sich einfach hin, ganz still und schließt die Augen und macht keinen Mucks.


  »Hey, Court?«


  >>Ja? «, frage ich, ohne den Mund zu bewegen, damit er nicht irgendeine Kettenreaktion bis zu meinem Magen auslöst.


  >>Hör mal, vielleicht sollten wir uns irgendwo ein Hotelzimmer nehmen«, meint er zögerlich, als hätte er Angst, dass ich sauer werde. »Du bist offensichtlich krank und musst dich ausruhen. «


  >>Es geht schon«, sage ich. »Außerdem würde es den Zeitplan durcheinanderbringen. « Spinnt er? Dank seiner Trödelei am Morgen sind wir sowieso schon viel zu spät dran. Dazu der dichte Verkehr. Dazu die langen Toilettenschlangen an den Raststätten. Dazu meine Kotzerei.


  >>Meinst du wirklich? Ich habe vor ein paar Meilen eine Ankündigung für ein Day's Inn gesehen. «


  >>Der Zeitplan.«


  >>Okay«, sagt er und sieht mich aus dem Augenwinkel an.


  >>Wirklich sicher?<<


  >>Ja.« Natürlich bin ich mir sicher. Ich werde nicht zulassen, dass ein bisschen Spuckerei mich daran hindert, rechtzeitig das College zu erreichen.


  Zwei Meilen später, nachdem wir drei weitere Male anhalten mussten, fährt er vom Highway ab und folgt dem Schild zum Day's Inn, Ich hindere ihn nicht daran.


  Also, das ist jetzt wirklich peinlich. Jordan checkt im Day`s Inn ein, was ein absolut und total nicht eingeplanter Aufenthalt ist, und der Angestellte am Empfang geht davon aus, dass wir nur ein Zimmer wollen. Dieses Motel ist ein bisschen eigenartig (der Typ hat uns gefragt, wie lange wir das Zimmer wollen, und ich glaube, er meinte die Stunden) und draußen stehen einige sehr spärlich bekleidete Mädchen herum. Komisch, denn es ist erst zwei Uhr nachmittags. Eigentlich noch zu früh am Tag für Prostitution. Aber vielleicht bin ich durch die Medien dazu konditioniert zu denken, Prostituierte kämen erst nach Mitternacht auf die Straße. Wie in dieser Doku, die ich mal über Nutten gesehen habe, die an Truckstops arbeiten. Die Trucker nennen sie >›Nachteulen<<.


  ››Gut«, sagt Jordan. ››Wir nehmen das Zimmer. «


  ››Nein«, sage ich. »Wir nehmen zwei. «


  Der Mann sieht uns nervös an. ››Nein, werden wir nicht«, erklärt Jordan und dreht sich zu mir um. Ich habe mich auf einen der Sessel in der ››Lobby<< fallen lassen, die eigentlich nur ein Vorraum ist. Meine Bluse ist vollgekotzt, die Haare hängen mit wirr aus dem Pferdeschwanz und auf dem Weg hierher bin ich fast umgekippt, sodass Jordan meine Tasche tragen musste.


  ››Court, du bist krank. Ich lasse dich nicht allein. «


  >>Na, schön« sage ich. »Aber zwei Betten.«


  >>Natürlich«, sagt Jordan und verdreht die Augen.


  Natürlich zwei Betten. Ich hatte für einen Moment vergessen, dass Jordan eine Freundin hat. Die er offensichtlich genug liebt, um mich ihretwegen zu verlassen, was bedeutet, dass er unmöglich daran gedacht haben kann, ein Bett mit mir zu teilen. Zum ersten Mal frage ich mich, was seine Freundin wohl davon hält, dass Jordan mit mir diese lange Fahrt unternimmt. Sie ist wahrscheinlich eins von diesen super selbstbewussten Mädchen, die sich ihrer Beziehung total sicher sind. Ekelhaft. Wie Jordan mit seiner Freundin über mich spricht (eine psychotische Wahnvorstellung von Courtney Elizabeth McSweeney) : Jordan: Mir bleibt also nichts anderes übrig, als diese Fahrt mit Courtney zu machen.


  Mercedes: Okay.


  Jordan: Nur damit du Bescheid weißt, es wird nichts passieren.


  Mercedes (fängt an, sich auszuziehen, um Sex mit Jordan


  zu haben):Ich weiß.


  Jordan: Du willst schon wieder Sex? Wir haben doch gerade erst vor zwei Stunden damit aufgehört.


  Mercedes (legt sich auf ihn): Na und? (Pause) Diese Courtney oder wie die heißt, ist die hübsch?


  Jordan: Nein.


  Mercedes: Cool.


  Jordan nimmt unsere Reisetaschen und geht durch den Hotelflur. ››Zimmer 103<<, liest er von der Keycard ab, die der Mann an der Rezeption ihm gegeben hat. Ich konzentriere mich darauf, es durch den Flur zu schaffen, ohne ohnmächtig zu werden, denn der Fußboden scheint sich zu drehen. Ich sehe auf meine Füße (die in sehr süßen violetten Sandalen stecken), während ich einen vor den anderen setze. Eins. Zwei. Schritt. Schritt. Ha, wie dieser Song von Ciara. »I love it when you... one, two step« Obwohl ich nicht glaube, dass Ciara mit einem Exfreund, in den sie immer noch verliebt ist, durch einen Hotelflur wankte, als sie diesen Song schrieb. Ich denke, Ciara war auf einer Party und hatte Spaß und alles Mögliche, was nichts mit Übelkeit oder grässlichen Roadtrips zu tun hat.


  Während Jordan die Plastikkarte in den Sensor schiebt, der uns das Zimmer öffnet, lehne ich mich an den Türrahmen.


  Ein grünes Licht blinkt und Jordan hält mir die Tür auf. Ich schiebe mich an ihm vorbei und streife dabei seinen Oberkörper, worauf mir für eine Sekunde der Atem stockt, aber dann bin ich im Zimmer und es ist vorüber. Ich lasse mich auf eins der beiden Betten sinken und werfe die Tasche auf den Boden.


  Wer immer vor uns in diesem Zimmer war, hat die Klimaanlage volle Kanne laufen lassen, und das ist angenehm. Mir ist heiß. Ich mache die Augen zu.


  »Geht es besser? <<, fragt Jordan und lässt sich auf das andere Bett plumpsen.


  ››Ja«, sage ich. »Glaub schon. «


  Er hebt die Fernbedienung vom Boden auf und schaltet den


  Fernseher ein. Aus den Lautsprechern dröhnt der Sportsender ESPN.


  Wortlos hebe ich meine Reisetasche auf und gehe ins Bad. Ich nehme eine lange, kühle Dusche, dann schlüpfe ich in weiche rosa Schlafanzugshorts und ein schwarzes Tanktop. Ich fühle mich viel besser. Anschließend hole ich mein Handy aus der Handtasche. Drei versäumte Anrufe. Mein Dad. Jocelyn. Und Lloyd.


  Scheiße. Lloyd. Den hatte ich fast vergessen.


  Egal, ich werde jetzt nicht darüber nachdenken. La, la, la. Nur Jocelyn zurückrufen. Ich wähle ihre Handynummer.


  »Hey<<, sage ich, als sie sich meldet. ››Du hast angerufen?«


  ››Ja, ich wollte wissen, wie es dir geht. «


  Ich höre das Geräusch von Autohupen im Hintergrund.


  ››Äh, Joyce? <<, frage ich. ››Was machst du gerade? « Ich verfolge B. J. zu McDonald's «, sagt sie selbstzufrieden.


  ›› Du verfolgst B. J.?<<, wiederhole ich ungläubig. Das kann nicht ihr Ernst sein. Wer tut so etwas außerhalb von Veronica Mars?


  ››Allerdings<<, sagt sie. »Ich folge ihm, um herauszufinden, ob er zu Katelyn fährt«


  »Zu wem?<< ›› Katelyn Masters. Mit der er in der Neunten zusammen war« ›› Warum sollte er sich mit Katelyn Masters treffen? <<, frage ich verwirrt.


  »Weil sie ihm eine Nachricht auf Myspace geschrieben hat,


  die irgendwie flirtend klang, und dann hat er sich heute sehr vage darüber geäußert, was er vorhat. Also bin ich zu ihm rüber und hab draußen gewartet, bis er weggefahren ist. Und jetzt ist er bei McDonald's und ich folge ihm, um festzustellen, wo er sonst noch hinfährt. << Dank Myspace verlieren wir noch alle den Verstand.


  »Hast du keine Angst, dass er dich sehen könnte? <<


  ››Nein, überhaupt nicht. Ich halte genug Abstand und außerdem sitze ich im Wagen meiner Mom. «


  ››Warum sitzt du im Wagen deiner Mom? << Jocelyn hat ein eigenes, wirklich gutes Auto, einen schwarzen Honda Civic, den ihr ihre Eltern vor ein paar Monaten als verfrühtes Geschenk zum Schulabschluss gekauft haben.


  >>Mann<<, sagt sie. »Weil ich nicht will, dass er merkt dass ich ihm folge«


  ››Hey, Joce?<<, sage ich möglichst sanft. »Wäre es nicht einfacher, ihn zu fragen, wo er hinfährt? << >>Courtney<<› seufzt sie entnervt. ››Ich kann ihn doch nicht fragen! Dann denkt er, ich traue ihm nicht«


  »Was du offensichtlich nicht tust«


  »Arschloch! «, brüllt sie. ››Sorry, irgend so ein Depp hat mich gerade total geschnitten. Was hast du gerade gesagt? «


  »Ich weiß nicht mehr<<, erwidere ich, noch erschrocken über Jocelyns Verkehrs-Wutanfall.


  ››Ach so, wegen B. J., und mir, dass ich ihm nicht über den Weg traue«


  »Warum willst du überhaupt mit jemandem zusammen sein,


  dem du nicht vertraust? <<


  »Will ich ja nicht. Aber was ist, wenn ich ihn zur Rede stelle, und es stellt sich heraus, dass er unschuldig ist und er macht mit mir Schluss, weil er denkt, ich vertraue ihm nicht? << »Aber das tust du doch auch nicht! «


  >›Stimmt. << Sie denkt nach. »Aber vielleicht bilde ich mir das alles ja auch nur ein. «


  ››Vermutlich.<<


  Mehr Gehupe. »Ich muss Schluss machen - ich glaube, B.J.,


  kommt gerade vom Drive-in, und ich will ihn nicht aus den


  Augen verlieren. «


  ››Okay, ich ruf dich später wieder an. «


  Ich starre auf mein Telefon und überlege, ob ich Lloyd zurückrufe, aber dann stecke ich es in die Tasche. Darum werde ich mich später kümmern. Als ich ins Zimmer zurückkomme, sitzt Jordan auf dem Bett und zappt zwischen einem Pokerturnier und einem Baseballspiel hin und her.


  »Hey<<, sagt er. »Geht`s dir besser? <<


  ››Ja<<, antworte ich. »Alles in Ordnung« Aber ich bin plötzlich so erschöpft, dass ich mich nicht mal mehr bewegen kann. Ich schleppe mich auf das zweite Bett, schnappe mir eins der Kissen, das ich an das Fußende schiebe, und schlüpfe unter die Decke. Ich schlafe gern verkehrt herum. Außerdem ist der Fernseher näher am Fußende des Bettes, also ist das praktischer. Ich habe zwar keine Lust auf Poker, aber das Baseballspiel würde ich mir ansehen.


  »Wer spielt? <<, frage ich. Meine Lider fühlen sich bleischwer an und meine Kehle ist kratzig vom vielen Kotzen.


  ››Die Devil Rays gegen die Yankees<<, antwortet Jordan leise und sieht mich an. Ich halte seinem Blick eine Sekunde lang stand, dann wende ich mich ab, Jordan und ich haben uns im Sommer fast jeden Abend Spiele der Devil Rays im Fernsehen angeschaut. Und bei einem unserer allerersten Dates sind wir zu einem Match ins Stadion gegangen. Nicht daran denken.


  »Möchtest du etwas anderes sehen? <<, fragt er.


  ››Nein«, sage ich, während mir die Augen zufallen. ››Ich bin total müde.<<


  »Glaub ich. Schlaf ein bisschen, das tut dir gut«


  ››Wahrscheinlich. << Danach muss ich sofort eingeschlafen sein, denn als ich das nächste Mal die Augen aufmache, ist es vier Uhr morgens. Was bedeutet, dass ich ungefähr vierzehn Stunden lang geschlafen habe. Mein Magen fühlt sich hohl und ausgelaugt an, als hätte er viel durchgemacht. Hat er ja auch.


  Als meine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt haben, bemerke ich Jordan neben mir. Er schläft und hält mich im Arm und unsere Beine sind unter der Decke ineinander verschlungen.


  


  Vorher - Jordan


  123 Tage. vor dem Trip, 16:3O Uhr


  Ich versuche allen Ernstes, Courtney McSweeney zu küssen. Wenn mich jemand vor sechs Monaten gefragt hätte, ob ich je mit Courtney McSweeney rumknutschen würde, hätte ich Nein gesagt, Scheiße, nie und nimmer. Aber hier sitze ich und will sie unbedingt dazu bringen, mich zu küssen. Wir parken vor ihrem Haus und irgendwie habe ich sie plötzlich an mich gezogen, bevor sie aussteigen konnte. Und sie hat es zugelassen. Aber als ich sie küssen wollte, hat sie den Kopf weggedreht.


  ››Daraus wird nichts<<, murmelt sie gedämpft an meiner Brust. »Warum nicht? << Ich frage mich, ob ich sie unterschätzt habe. Vielleicht ist sie doch eine, die Spielchen spielt und einen am ausgestreckten Arm verhungern lässt. Das Komische ist, dass ich normalerweise auf so was stehe, aber die Vorstellung, Courtney könnte mich manipulieren wollen, enttäuscht mich aus irgendeinem Grund. ››Darum<<, sagt sie. »Wenn man diese Grenze mal überschritten hat, kann man nicht mehr zurück. << »Wie meinst du das? << Warum sollte sie zurückwollen? Ich küsse ausgezeichnet. Zumindest hat man mir das schon versichert.


  ››Ich meine, sobald man jemanden küsst, spielen all diese an deren Sachen mit rein, ob man will oder nicht«


  »Nicht unbedingt<<, entgegne ich. Ich streichele ihr übers Haar und sie müsste ihr Gesicht nur fünf Zentimeter auf mich zubewegen, damit wir uns küssen.


  ››Oh doch«, widerspricht sie. ››Das bringt alle möglichen Dramen mit sich, die einem erspart bleiben, wenn man nur befreundet ist. «


  »Stimmt nicht. << Ich will sie enger an mich ziehen, was aber nicht wirklich funktioniert, weil sie bereits so nah ist, wie sie nur sein kann. ››Das kann auch total undramatisch ablaufen. Weiß ich aus eigener Erfahrung«


  ››Gar kein Drama?«


  ››Nein.<<


  »Keine gebrochenen Herzen?«


  ››Nö.<<


  »Keine Psychoterror -Anrufe?«


  ››Nein.«


  »Kein Bedürfnis, zu kotzen und/ oder ihren neuen Kerl umzubringen? «


  ››Nein.<<


  »Nenne mir ein einziges Mädchen, mit dem du zusammen


  warst und immer noch befreundet bist«


  <<Nein.<<


  ››Das dachte ich mir«, sagt sie selbstgefällig. Dabei ist Selbstgefälligkeit hier eigentlich nicht angebracht, weil ich glaube, dass sie mich trotzdem küssen will. Warum schmiegt sie sich sonst so an mich?


  ››Du hast mich reingelegt«, sage ich.


  >>Nein, sag schon. Mit wem bis du immer noch befreundet?<< >>Es muss nicht im Drama enden«, behaupte ich und ignoriere ihre Frage einfach. »Es kann einfach nur... um den Augenblick gehen. «


  >>Ich bin nicht so gut mit dem Hier und Jetzt. Ich mache mir ständig Sorgen, was danach kommt«


  >>Das solltest du nicht« Dann hebe ich sachte ihren Kopf an und küsse sie. Sie weicht nicht zurück. Unsere Lippen berühren sich, unsere Zungen berühren sich und ich halte ihr Gesicht umfasst. Und es ist wirklich unglaublich schön. Sie hört als Erste auf und wir lehnen unsere Köpfe aneinander.


  ›› Das war schön«, sage ich lächelnd.


  »Das war ein Fehler«, erwidert sie, ebenfalls lächelnd. Dann steigt sie aus und geht ins Haus, ohne sich noch einmal umzudrehen.


  Als ich eine Viertelstunde später nach Hause komme, sitzt meine Mom am Küchentisch. So viel dazu, lieber abzuwarten und mich zu verstecken, bis ich den Mut aufbringe, sie zur Rede zu stellen. Sie hat ein violettes Twinset und einen cremefarbenen Rock an. Was seltsam ist. Denn sie sieht... so normal aus. Nicht, als hätte sie gerade auf dem Sofa, das sie und Dad sich zu ihrem Hochzeitstag gekauft haben, mit einem x-beliebigen Kerl gebumst.


  ››Jordan<<, sagt sie, steht auf und streicht sich den Rock glatt. Sie sieht mich nervös an und ich weiche ihrem Blick aus. »Hör mal, wir sollten miteinander reden. «


  ››Ich weiß nicht, was es da zu bereden gibt<<, erwidere ich knapp. Dabei überlege ich, wie ich das Ganze zu meinem Vorteil nutzen kann. Ich bin stinksauer.


  »Es muss sein<<, sagt sie. »Setz dich. << Ich ziehe mir einen Stuhl heran und lasse mich darauf plumpsen.


  »Worüber willst du reden? << Ich sehe sie an und plötzlich kriege ich es mit der Angst zu tun. Es ist ihr Gesichtsausdruck. Denn ehrlich gesagt dachte ich bis jetzt, dass es nur eine zufällige, einmalige Sache war. Sie hat mit einem Mandanten bis spätabends gearbeitet und sich dann irgendwie hinreißen lassen. Sie haben sich geküsst, ich kam herein und sie hat ihn nach Hause geschickt, nachdem sie wieder zu Verstand gekommen war. So läuft das doch meistens, oder? Ich verfluche mich dafür, dass ich immer Laguna Beach glotze, statt bei O. C. California was fürs Leben zu lernen.


  ››Ich denke, wir sollten darüber reden, was neulich Abend hier passiert ist. << Sie beißt sich wieder auf die Lippen und sieht sich nervös um.


  ››Und?«


  ››Jordan, du musst mir unbedingt versprechen, deinem Vater nichts davon zu sagen, bis ich die Gelegenheit finde, mit ihm zu reden. «


  »Das kann nicht dein Ernst sein. Auf keinen Fall werde ich das Dad verschweigen« Sie hat sie doch nicht mehr alle.


  Glaubt sie wirklich, ich würde so etwas Ernstes vor meinem Vater geheim halten? Wie kann sie das von mir erwarten?


  ››Jordan«, sagt sie, ››ich habe das Recht, es ihm zu sagen, wann und wie ich es für richtig halte« Sie zupft fahrig am Saum ihres Rockes. »Nur so können wir das bewältigen«


  »Wenn du meinst<<, sage ich, gehe zum Kühlschrank und schnappe mir eine Coke aus dem Seitenfach. »Ich halte mich da raus. Macht doch, was ihr wollt. «


  Ich lasse sie stehen und gehe hinauf in mein Zimmer, wo ich die nächsten zwei Stunden Rap auf meinem iPod höre und daran denke, wie es war, Courtney McSweeney zu küssen.


  


  Unterwegs - Courtney


  Zweiter Tag, 04:O1 Uhr


  Im ersten Augenblick liege ich da und weiß nicht, was ich tun soll. Ich meine, Jordan ist in meinem Bett. Wir liegen eng umschlungen da. Halb will ich schreien, ihn wegstoßen, ausflippen und ihm möglichst noch in die Eier treten. Aber es fühlt sich so gut an, ihm nahe zu sein. Und mir wird klar, dass wir wahrscheinlich nie wieder diese Nähe haben werden. Nie wieder. Also sollte ich es vielleicht einfach für ein Weilchen genießen. Ein letztes Mal.


  Ich spüre, wie sich seine Brust beim Atmen hebt und senkt.


  und seine Arme fühlen sich stark an. Mein Magen knurrt, vermutlich, weil er leer ist. Was für ein Mist. Ich kann jetzt noch nichts essen, sonst muss ich mich nur wieder übergeben. Ich schiebe Jordans Hand weg, die gegen meinen Kopf schlägt. Na toll. Warum liegt er mit mir in diesem Bett? Kann es sein, dass ich ihn in irgendeinem Wahn, ausgelöst von der Lebensmittelvergiftung, die ich offenbar hatte, zu mir ins Bett gezerrt habe? Vielleicht ist einer von uns geschlafwandelt? Von wegen unterdrückte Sehnsüchte oder so was? Ich bin entsetzt. Ich schiebe seinen Arm über meinen Kopf, wobei ich versuche, ihn nicht zu wecken. Auf keinen Fall soll er etwas von dieser peinlichen Situation bemerken. Vielleicht ist es ganz von selbst passiert. Wie in den Teenie-Filmen, wenn die Typen und die Mädchen einschlafen und nicht mitkriegen, dass sie eng umschlungen liegen. Vielleicht wollen uns unsere Körper sagen, dass wir füreinander bestimmt sind. Oder vielleicht habe ich ihn, äh, kuschelvergewaltigt oder so.


  Ich muss raus aus diesem Bett. Raus aus diesem Hotel. Raus aus diesem Trip. Er ist definitiv nicht gut für meine geistige Gesundheit. Ich schnappe mir mein Telefon vom Nachttisch, winde mich hastig aus dem Gewirr von Jordans Armen und Beinen und gehe ins Bad, wo ich meine versäumten Anrufe checke. Es sind vier. Alle von Lloyd. Großartig. ich frage mich, ob vier Uhr morgens zu spät/früh ist, um ihn anzurufen. Es könnte sogar der perfekte Zeitpunkt sein, denn wach ist er jetzt bestimmt nicht. Also kann ich ihm eine schnelle Nachricht hinterlassen im Stil von »Danke für deine Anrufe, aber mir war schlecht und ich habe geschlafen<<, sodass ich nicht mit ihm reden muss. Ich bin so was von genial.


  ich klicke seinen Namen in meinem Adressbuch an und lausche auf das Klingeln.


  >>Hallo? <<, meldet er sich müde.


  Super. Was für ein Idiot geht um vier Uhr morgens ans Telefon? Auch noch an seinem ersten Tag am College. Hat er keine Einführungsveranstaltung oder was? Das ist doch so was von albern hier. Ich meine, ich habe mit ihm rumgemacht, okay, aber das ist schließlich nicht das Ende der Welt. Alle machen das ständig. Und dann kommt man irgendwie klar damit. Man redet darüber. Man einigt sich. Das hier ist schließlich Lloyd, mein guter alter Freund. Kein Psycho. Lloyd. Ich atme tief durch.


  ››Oh, hallo«, sage ich.


  »Ich vermisse dich. <<


  ››Oh.« Was Besseres fällt mir nicht ein. Ich muss jetzt nicht sagen, dass ich ihn auch vermisse, oder? Ich meine, es ist nicht so wie bei »Ich liebe dich<<, wo man irgendwie verpflichtet ist, es auch zu sagen, selbst wenn man es nicht ernst meint. Und ich vermisse ihn tatsächlich. Ein bisschen. Obwohl ich eigentlich nicht verstehe, wie man jemanden vermissen kann, den man noch am Abend vorher gesehen hat. Ich meine, sonst sehen wir uns auch nicht jeden Tag. Also ist es irgendwie komisch, dass er mich schon vermisst, denn obwohl wir beide von zu Hause weggehen, hat sich bisher noch nicht wirklich was verändert.


  »Wie spät ist es? « Ich höre, wie er sich im Bett herumwälzt.


  »Äh, vier Uhr morgens«


  »Ich bin froh, dass du mich zurückgerufen hast<<, sagt er. ››Ich habe mir Sorgen um dich gemacht«


  ››Ja«, sage ich. Schweigen. ››Also, ich kann jetzt nicht so lange reden, weil ich im Badezimmer bin, und ich will Jordan nicht aufwecken. «


  ››Warum solltest du Jordan aufwecken? <<, fragt er verwirrt.


  »Weil er mich hören könnte und es ist schon schwer genug, ihn tagsüber zu ertragen. « Ich rechne damit, dass Lloyd das gern hört, aber da hab ich mich wohl verschätzt. Lloyd flippt aus.


  »Ihr schlaft im selben Zimmer? «, ruft er und klingt auf einmal hellwach. Neues Rascheln in der Leitung, als würde er sich gerade aufsetzen. Plötzlich komme ich mir vor, als wäre ich in einer wirklich gruseligen Folge von Twilight Zone gelandet, in der Lloyd mich will, ich ihn aber nicht, und Jordan mit mir Schluss gemacht hat und ich um vier Uhr morgens im schmutzig gelben Licht eines Hotelzimmers sitze. Aber das hier ist die Wirklichkeit. Echt abgefahren.


  ja, wir schlafen im selben Zimmer<<, sage ich möglichst unbekümmert. »Aber es stehen zwei Betten drin und es war nur noch dieses eine Zimmer frei. « Jetzt belüge ich Lloyd auch noch. Ich bin eine Lügnerin.


  »Es gab nur noch ein einziges Zimmer? «, fragt er ungläubig. Eine sehr schlechte Lügnerin, offenbar.


  ››Yup«, sage ich.


  >>Das tut mir leid, Court<<, erwidert er. »Hältst du es aus? Mit ihm im selben Zimmer?«


  ››Es geht schon«, antworte ich. »Ich halte mich tapfer«


  ››Okay.<<


  ››Also, ebenfalls, du hörst dich echt müde an, deshalb sollten wir jetzt Schluss machen. Aber ich ruf dich morgen noch mal an, bevor wir ankommen, und sag dir Bescheid, wann . . . «


  ››Heute<<, unterbricht mich Lloyd.


  ››Heute was? << Ich bekomme Kopfschmerzen und weiß nicht, ob das noch die Nachwirkungen dieser bescheuerten Nahrungsmittelvergiftung sind oder der Stress dieser Fahrt.


  »Genau genommen wirst du heute ankommen«, erklärt


  Lloyd. »Vier Uhr morgens?«


  »Ach so. Richtig« Schweigen.


  »Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist? «


  ››Ja, klar«, sage ich. »Alles bestens«


  »Macht Jordan Ärger? Hat er was bei dir versucht? «


  ››Äh, nein. Hat er nicht. Was versucht, meine ich. Er hat doch eine andere. « Ich erwähne nicht, dass ich gerade in Jordans Armen aufgewacht bin. Denn das war offensichtlich nur ein merkwürdiges Versehen, ein Ausrutscher im Schlaf.


  »Als würde ihn das daran hindern<<, schnaubt Lloyd. Im Ernst, er schnaubt. Der Typ, mit dem ich letzte Nacht rumgeknutscht habe, schnaubt. ››Ihr wart noch zusammen, als er was mit der Neuen angefangen hat, also traue ich ihm alles zu.


  >>Courtney«


  Ich möchte ihn darauf hinweisen, dass Jordan mich (angeblich) nicht betrogen hat, aber was hätte das für einen Sinn? Lloyd wird glauben, was er glauben will. Und außerdem hat vermutlich recht. Jordan hat mich wahrscheinlich doch beim betrogen. Ich merke, wie meine Laune in den Keller sinkt, und hole tief Luft.


  ››Okay, ich werde jetzt mal weiterschlafen«, sage ich. >›Ich ruf dich morgen an und sag dir, wie wir vorankommen. << ››Okay. Ich vermisse dich, Courtney, und ich kann es gar nicht erwarten, dich zu sehen. «


  ››Ja, geht mir genauso« Ich lege schnell auf, bevor er noch etwas anderes sagen kann, und schleiche zurück ins Zimmer. Ich krieche in das Bett, in dem Jordan nicht liegt, mache die Augen zu und versuche einzuschlafen.


  


  Courtney - vorher


  107 Tage. vor dem Trip, 16:05 Uhr


  >>Hör auf, dich mit ihm zu treffen<<, sagt Jocelyn. »Das geht nicht gut. << >>Wie meinst du das? <<, frage ich stirnrunzelnd.


  >>Genauso, wie ich es gesagt habe. Du bist in ihn verliebt, Court. Keine gute Idee«


  >>Ich bin nicht verliebt<<, widerspreche ich und verdrehe die Augen. »Wir haben nur ein bisschen, na ja, zusammen rumgehangen.<< Es ist zwei Wochen her, dass ich Jordan zum ersten Mal geküsst habe, und nachdem ich ihn ein paar Tage lang auf Abstand gehalten habe, er aber sehr beharrlich war, haben wir in letzter Zeit viel miteinander rumgehangen. Und mit ›>viel<< meine ich wirklich viel. Also sozusagen jede Sekunde, die wir nicht in der Schule sind. Und wenn wir in der Schule sind, simsen wir. Oder sitzen beim Mittagessen zusammen oder während unserer Freistunden in der Bibliothek. Oder schreiben uns in Mathe Zettelchen. Was nicht wirklich schlimm ist. Ich meine, die Schule ist sowieso fast vorbei und wir müssen uns nicht mehr auf tonnenweise Stoff und Hausaufgaben konzentrieren oder so.


  Jocelyn bleibt hartnäckig. »Du magst ihn<<, erklärt sie. »Das sehe ich daran, wie du mit ihm redest. Und das ist nicht gut. Wenn jemand anfängt, einen anderen richtig zu mögen, macht er sich verwundbar. «


  ››Ich pass schon auf mich auf<<, sage ich achselzuckend. Wir sitzen bei Jocelyn im Wohnzimmer, gucken meine Laguna Beach-DVDs und reden über dies und das.


  ››Sei einfach vorsichtig, mehr sage ich nicht. <<


  ››Das sagt die Richtige«, erwidere ich, greife mir ein Kissen vom Sofa und werfe es nach ihr.


  ››Das ist etwas ganz anderes. Ich hänge längst nicht so sehr an B. J. wie du an Jordan. Emotional, meine ich. «


  ››Ich hänge überhaupt nicht an Jordan<<, behaupte ich. Die Wahrheit ist, irgendwie hänge ich doch an ihm. Zuerst hat es einfach nur Spaß gemacht mit ihm. Es hat mir gefallen, ihn zu küssen, mit ihm zusammen zu sein, Händchen zu halten. Aber dann hat es sich irgendwie weiterentwickelt. Ich unterhalte mich mit ihm. Ich erzähle ihm Dinge, die ich noch nie jemandem erzählt habe, zum Beispiel, dass ich Angst davor habe, dass alles anders sein könnte auf dem College, dass ich nicht mehr zu den Besten gehören könnte und am Ende das Studium schmeiße und meine Eltern mich enterben.


  ››Hm, wie du meinst«, sagt Jocelyn. Sie greift nach der Fernbedienung und stellt den Fernseher lauter. »Pass auf dich auf, Courtney. Denn er hängt garantiert nicht an dir. «


  


  Jordan - vorher


  99 Tage vor dem Trip, 18:01 Uhr


  Ich glaube, ich hänge an Courtney McSweeney. Das ist aus


  mehreren Gründen keine gute Idee. Ich achte sonst immer


  streng darauf, mich emotional nicht zu sehr an jemanden zu binden. Das macht nur Ärger, führt zu Liebeskummer und


  Stalking. Nicht, dass ich jemals der Leidtragende gewesen


  wäre, also der Stalker mit dem Liebeskummer. Aber ich habe es schon öfter erlebt, dass Mädchen emotional irgendwie abhängig von mir wurden, und das ist nie eine schöne Situation emotionale Bindung ist etwas für Idioten oder für wesentlich ältere Leute, die mit den Folgen besser umgehen können.


  Außerdem hat Madison Allesio angefangen, mich zu stalken.


  Na ja, im weitesten Sinn. Sie macht jetzt jedenfalls nicht mehr auf schwer zu erobern, sondern sagt klar und deutlich dass sie mich will. Zum Beispiel, indem sie mir auf Myspace und per SMS Nachrichten schreibt, Wortlaut: ››Ich will dich. « Das Komische ist, dass mir das eigentlich egal sein könnte. Denn ich will nichts mehr von ihr. Weshalb ich erst recht etwas mit ihr anfangen sollte, denn wenn ich das nicht tue, heißt das, dass ich zu sehr an Courtney hänge. Und das geht gar nicht. Darüber grübele ich nach, während ich zu Courtney fahre, um die Matheaufgaben mit ihr zu machen. Wir machen die Hausaufgaben gewöhnlich in ihrem Zimmer, was bedeutet dass wir eine Aufgabe lösen und dann ein paar Minuten knutschen. Dann hört sie auf und sagt: ››Jordan, wir müssen wirklich unsere Hausaufgaben machen«, worauf wir zwei weitere Gleichungen lösen und dann wieder für eine Weile rummachen. Auf diese Weise dauern die Hausaufgaben natürlich viel länger und trotzdem scheint die Zeit zu verfliegen.


  Was mir an dieser ganzen Courtney-Situation außerdem Sorgen macht, ist, dass ich anscheinend so viel Zeit bei ihr verbringe, um mich vor der Situation zu Hause zu drücken. Meine Strategie ist, wie bei den meisten Dingen, Leugnen und Vermeiden. Ich leugne und vermeide alles, so gut es geht. Meinen Eltern scheint das komischerweise nicht aufzufallen.


  »Wie geht's? <<, fragt Courtney, als ich bei ihr ankomme.


  »Alles klar<<, sage ich. Sie schmiegt sich an mich, während ich an ihr vorbei durch die Tür trete, und ich atme ihren Duft ein. Sie riecht so gut. Wie . . . ich weiß nicht, wie Courtney eben.


  Zwei Stunden später liegen wir auf ihrem Bett und machen


  rum. Unsere Mathebücher sind auf dem Boden verstreut. Meine Hände wandern über ihre Haare, ihr Gesicht und ihren Rücken unter das Shirt. Ihre Zunge ist in meinem Mund und ich bin so was von scharf auf sie.


  »Warte mal<<, sagt sie und rückt von mir ab. Sie streicht sich die Haare aus dem Gesicht und sieht mich ernst an. »Ich weiß nicht, was das hier werden soll. << Sie richtet sich auf und zieht ihr T-Shirt zurecht.


  Oje. Das hört sich nicht gut an. Das hört sich nach ernstem Gespräch an. Was meistens etwas Unangenehmes bedeutet.


  Wenn etwas Unangenehmes ansteht, ist es mir lieber, es


  einfach passiert. Warum Zeit damit verschwenden, darüber zu reden? Oder gar über die bloße Möglichkeit, dass es passieren könnte? Wie gesagt, Leugnen und Vermeiden ist eine großartige Strategie, die allen viel Ärger erspart.


  >>Was meinst du? « Ich küsse ihren Hals, um sie abzulenken.


  >>Deine Haut ist so weich. «


  >>Jordan«, sagt sie und stößt mich weg. »Hör auf, ich meine es ernst. <<Hoppla. Okay. Ich ziehe mich an die Wand zurück.


  >>Ich will nur . . . « Sie stockt. »Ich weiß, das klingt jetzt wie ein typisches Mädchen-Klischee, aber ich muss wissen was hier läuft. « >>In Ordnung« antworte ich vorsichtig; ich bin nicht sicher, was ich sagen soll. Nicht nur weil ich gezwungen werde mich dem Thema zu stellen, sondern weil ich wirklich nicht weiß, was ich ihr sagen soll. Ich war schon oft in dieser Situation. Meistens sind Mädchen nicht so direkt, aber man merkt, wann sie an den Punkt kommen, an dem sie wissen wollen, woran sie sind. Sie wollen was Festes, nicht nur was für zwischendurch. Was in Ordnung ist, ich kann ihnen keinen Vorwurf daraus machen. Ich bin schließlich so etwas wie ein guter Fang. Normalerweise sage ich ihnen gleich, dass das nichts für mich ist.


  Manchmal sind sie sauer, manchmal läuft es trotzdem weiter (obwohl es nie mehr dasselbe ist). Aber hier wird mir auf einmal klar, dass ich Courtney nicht sagen will, dass ich nichts festes will. Ich will tatsächlich mit ihr zusammen sein. Falls es das ist, worauf sie hinaus will.


  »Worauf willst du hinaus? <<


  >>Ich weiß nicht genau<<, antwortet sie nachdenklich. Sie starrt auf ihr Bett und zeichnet mit dem Finger eine blaue Blume auf der Steppdecke nach. »Es ist nur, ich meine, du musst nicht mein fester Freund sein oder so. << Aha. »Aber ich will einfach... ich meine, was genau läuft zwischen uns? «


  ››Hm«, sage ich und fahre mir mit der Hand durch die Haare.


  ››Ich habe keine Ahnung. Ich bin einfach unheimlich gern mit dir zusammen. In deiner Nähe« Im Moment macht ihre Nähe mich eher nervös. Ich nehme ihre Hand und beginne, mit dem Zeigefinger kleine Kreise in die Innenfläche zu malen. Doch als ich sie an mich ziehen will, wehrt sie sich.


  »Es ist bloß irgendwie komisch, so viel Zeit miteinander zu verbringen, ohne richtig zu kapieren, was es bedeutet. « Sie kaut auf ihrer Unterlippe herum. Ich beuge mich vor und küsse sie.


  ››Jordan, bitte<<, sagt sie und schiebt mich weg.


  ››Okay. Entschuldige. Also, was möchtest du? Lass uns einfach zusammen sein. Du und ich, wir beide.« Ich küsse sie noch mal. Ich kann nicht anders. ››Sei meine Freundin«


  ››Jordan, ich meine es ernst«, sagt sie.


  ››Ich auch.« Ich ziehe sie an mich und sehe ihr in die Augen.


  ››Lass uns zusammen sein. «


  Sie lehnt ihren Kopf an meinen. »Willst du das wirklich? «


  ››Ja<<, antworte ich.


  ››Du sollst das nicht sagen, wenn du es nicht ehrlich meinst.


  Ich meine, nur weil du denkst, du müsstest das jetzt sagen. «


  »Ich habe nicht das Gefühl, irgendetwas zu müssen«, sage ich. Ich nähere meine Lippen zentimeterweise ihrem Mund.


  ››Na gut«, sagt sie. »Also.....«


  Dann küsse ich sie und sie hört endlich auf zu reden.


  Drei Stunden später sind wir mit unseren Matheaufgaben fertig. Es waren zehn Gleichungen. Zehn Gleichungen, für die wir drei Stunden gebraucht haben. Es ist zehn Uhr abends. Ich werde jetzt keine Zeit mehr für den Rest meiner Hausaufgaben haben. Hoffentlich drückt es nicht meinen Notendurchschnitt, eine feste Freundin zu haben. Ha. >> Ich sollte jetzt mal gehen«, sage ich und versuche, mich von Courtney loszumachen. Wir liegen in ihrem Bett und küssen uns und ich kann nicht aufhören. Als wäre ich körperlich nicht in der Lage, getrennt von ihr zu sein.


  >>Okay«, sagt sie, ohne sich zu regen. Sie schließt für eine Sekunde die Augen und ich versuche, mir einzuprägen, wie sie aussieht, ihre Haare, ausgebreitet auf dem Kissen, ihre Lippen, leicht geöffnet. Seufzend steht sie auf, dann streckt sie die Hand aus und zieht mich hoch. Ich drücke sie an mich und küsse sie noch einmal.


  »Ich bring dich noch bis zur Tür<<, verkündet sie.


  »In Ordnung.« Ich sammle meine Sachen zusammen, stopfe


  alles in meine schwarze Tasche und steige mit ihr die Treppe herunter.


  Als wir in die Küche kommen, geht gerade die Hintertür auf.


  >>Dad? <<, fragt Courtney. Mist. Courtneys Vater war während der letzten Wochen auf Geschäftsreise, daher musste ich ihn nicht kennenlernen. Ich hasse es, Väter kennenzulernen. In der Regel mögen sie mich nämlich nicht. Sie halten mich für einen Aufreißer, der ihre geliebte Tochter entjungfern will. Was meistens stimmt. Aber nicht in diesem Fall. Ich hätte zwar nichts dagegen, Courtney zu entjungfern, aber im Moment reicht es mir völlig, sie einfach nur zu küssen. Vielleicht wäre es nicht mal eine Entjungferung. Über das Thema haben wir noch gar nicht gesprochen.


  Courtneys Dad marschiert also durch die Hintertür herein.


  ››Du bist wieder da! « Sie stürzt sich auf ihn und umarmt ihn stürmisch. Das scheint mir hier doppelt katastrophal, denn Courtney und ihr Dad stehen sich offensichtlich supernahe. Was bedeutet, dass es entscheidend für unsere Beziehung sein wird, einen guten Eindruck zu hinterlassen. Während sie sich begrüßen, nutze ich die Zeit, um meine Klamotten und Haare glatt zu streichen. Ich hoffe, man sieht mir nicht an, dass ich gerade mit seiner Tochter rumgemacht habe.


  ››Jordan«, sagt Courtney. ››Komm her, ich will dir meinen


  Dad vorstellen« Sie hält immer noch seine Hand.


  »Freut mich, Sie kennenzulernen, Sir<<, sage ich und gebe ihm die Hand. Dabei sehe ich zum ersten Mal sein Gesicht und erstarre. Courtneys Vater ist der Typ, mit dem meine Mutter auf dem Sofa zugange war.


  


  »Moment mal, dass ich das richtig verstehe<<, sagt B. J. ein paar Stunden später und lehnt sich zurück. Wir sind auf einen nächtlichen Snack bei Denny´s und ich habe ihm gerade die ganze schaurige Geschichte erzählt. Alles. Meine Mom. Courtney. Ihr Dad. Alles. »Courtney ist jetzt deine feste Freundin«


  ››Richtig.<<


  »Und zwei Stunden, nachdem ihr zwei Verrückten zu dem


  Schluss gekommen wart, dass ihr Seelenverwandte seid, hast du herausgefunden, dass deine Mom mit ihrem Dad fickt«


  >>Richtig. << Ich zucke bei B. J.s krasser Wortwahl nicht mal zusammen. Dieses Stadium habe ich hinter mir.


  >>Alter, was für eine verfluchte Scheiße« Er nimmt sich eine Pommes und zieht sie durch einen Klecks Ketchup. »Was willst du jetzt machen? << >>Ich muss es ihr sagen<<, antworte ich. Schweigen. ››Oder?«


  >>Doch, schon<<, bestätigt B. J. Er klingt unsicher.


  >>Warum klingst du unsicher? <<


  >>Tu ich gar nicht<<, sagt er und klingt jetzt noch unsicherer.


  >>Doch, und ob!«


  >>Na ja, das ist so was, was theoretisch richtig klingt, aber Vielleicht nicht unbedingt nötig ist. << Er zieht den Strohhalm aus seinem Drink und wirft ihn auf den Tisch, dann trinkt er seine Coke in einem Zug aus. Wie bestellt kommt die Kellnerin herbei und bringt ihm eine neue.


  >>Danke. << B. J. grinst sie an.


  >>Gern geschehen<<, sagt sie und sieht zu mir her. »Möchtest du noch etwas? << >>Nein danke<<, antworte ich, leicht verärgert darüber, dass sie uns unterbricht.


  >>Bist du sicher? <<, fragt sie hartnäckig weiter. ››Nachtisch? Kaffee?<< >>Nein, wirklich nicht<<, sage ich, sehe weg und hoffe, sie kapiert´s.


  >>Oooh, weißt du, was? <<, ruft B. J. ihr plötzlich zu. »Ich nehm ein Stück von diesem Erdbeerdingsbums, das mit der vielen Schlagsahne drauf« Ich widerstehe dem Drang, mich über den Tisch zu werfen und ihn zu erwürgen.


  ››Okay<<, sagt die Kellnerin. ››Mit Vanilleeis?<< ››Klar<<, sagt B. J. »Immer drauf damit<<.


  ››Ich bringe euch zwei Löffel« Sobald sie verschwunden ist, schüttet B. J. einen Riesenschluck Coke in sich hinein. Dann lehnt er sich wieder zurück und rülpst kräftig.


  ››Jedenfalls<<, sage ich und versuche, nicht auszurasten.


  »Kannst du mir bitte sagen, warum ich es ihr nicht erzählen soll? «


  ››Alter«, sagt B. J., wirft sich einen Eiswürfel in den Mund und fängt an, darauf herumzukauen.


  »Alter was?«


  ››Moment. Ich überlege gerade, wie ich das ausdrücken soll. << Na toll. Jetzt werden wir den ganzen Tag hier sitzen.


  ››Überleg nicht rum<<, sage ich. >›Spuck's einfach aus«


  »Bist du sicher? <<


  ››Ja!<<


  ››Du wirst wahrscheinlich sowieso nicht lange mit ihr zusammen sein. << Er zuckt die Achseln. »Also ist es auch nicht nötig es ihr zu sagen«


  ››Mann, nur keine Hemmungen!«


  ››Du hast gesagt, ich soll´s ausspuckenl«


  »Ich weiß, ich weiß. « Ich stütze den Kopf in die Hände und massiere mir die Schlafen. Vielleicht hat B. J. Recht. Vielleicht brauche ich es ihr wirklich nicht zu sagen. Vielleicht kann ich eine Weile abwarten, bis ich mir über meine Gefühle im Klaren bin, und dann kann ich entscheiden, ob ich es ihr erzählen soll oder nicht. Ich mag Courtney wirklich, ich mag sie sogar sehr, und ich will mit niemand anderem zusammen sein, aber ich weiß auch, dass sich meine Meinung manchmal ganz schön schnell ändert. Und was ist, wenn ich es ihr sage und es ihr ganzes Leben kaputt macht? Was ist, wenn sie nichts davon erfahren soll und es ohne mich nie herausgefunden hätte? Es ist ja


  nicht so, als hätte meine Mom vor, ihren Dad zu heiraten.


  glaube ich zumindest.


  >>Mann, stresst dich das echt? <<, fragt B. J. »Das macht mich voll fertig. «


  <<Warum macht dich das fertig? <<


  >>Weil dich sonst nie was stresst. <<


  Die Kellnerin kehrt mit einem riesigen Teller Erdbeerkuchen, Eiscreme und Schlagsahne zurück. Sie legt zwei Löffel auf den Tisch.


  >>Ich habe eine doppelte Portion gemacht«, flötet sie, leckt sich über die Lippen und streicht mit den Händen über ihre eng anliegende Schürze. Großartig. Meine Welt stürzt ein und eine dahergelaufene Kellnerin deutet einen flotten Dreier an. Im Davongehen wiegt sie die Hüften. Wenn ich gerade nicht so scheiße drauf wäre, würde mich das wahrscheinlich antörnen.


  >>Mann«, flüstert B. J. und beugt sich über den Tisch. »Will die einen flotten Dreier mit uns? << »Vermutlich.«


  >>Krass.« Seine Augen werden groß. »Obwohl ich das nie machen würde, echt. Nichts für ungut, Kumpel, aber das wäre mir zu abgedreht. << Er schaufelt sich Erdbeerkuchen rein. »Das ist verdammt gut. Probier mal«


  >>Nein, danke«, sage ich. Ich habe plötzlich keinen Hunger mehr und der Cheeseburger und die Pommes, die ich gerade


  verschlungen habe, liegen mir schwer im Magen.


  »Entspann dich mal´n bisschen«, meint B. J. Sein Mund


  mit Schlagsahne verschmiert. Ich gebe ihm wortlos eine Serviette. Er grinst und wischt sich den Mund ab. ››Vorläufig, brauchst du dir keine Gedanken deswegen zu machen. Du willst schließlich nicht, dass Courtney wegen nichts einen Riesenschock kriegt. Und wenn du zu dem Schluss kommst, dass es was Ernstes wird, kannst du es ihr immer noch sagen«


  »Was ist, wenn sie fragt, warum ich es ihr nicht früher gesagt habe? «


  »Dann sagst du einfach die Wahrheit. Dass du dir zuerst sicher sein wolltest, was zwischen euch beiden läuft und auch zwischen euren Eltern, bevor du dich da so voll psychomäßig einmischst. << Ich starre B. J. ungläubig an. Wie kann jemand, der die meiste Zeit absolut bescheuert ist, plötzlich so einen klugen Rat geben? Vielleicht liegt es ja daran, dass er auf seinem total simplen Level denkt und sich nicht mit komplizierten Gefühlen und Taktiken aufhält. Er überlegt einfach, wie man am besten mit einer Situation umgeht, und handelt dann danach.


  ››Gute Idee«, sage ich. ››Danke.«


  »Keine Ursache.« Er strahlt mich an, den Mund voller Erdbeeren.


  ››Kann ich euch beiden noch etwas bringen? «, fragt die Kellnerin, als sie wieder an unserem Tisch auftaucht.


  ››Nur die Rechnung<<, sage ich. ››Danke.<<


  Sie reißt sie langsam von ihrem Block ab und legt sie vor mich.


  >>Wenn es noch etwas sein darf, brauchst du es nur zu sagen. << Sie lächelt wieder anzüglich und stolziert davon. >>Die könntest du sofort flachlegen<<, sagt B. J.


  Ich greife nach der Rechnung. Fünfzehn Dollar fünfundsechzig. <<Carrie«, steht am unteren Rand. ››Ruf mich an, Süßer! 555-0181.<<Daneben ein Smiley.


  Ich werfe einen Zwanziger auf den Tisch und lasse die Rechnung liegen.


  


  Unterwegs - Jordan


  Zweiter Tag, 11:31 Uhr


  Wahrscheinlich werde ich einen fetten Streit mit Lloyd anfangen, sobald wir nach Middleton kommen. Dieser Mistkerl hat es schon lange verdient, dass ich ihm mal die Meinung geige. Er hat meine Beziehung zu Courtney nie ernst genommen. Selbst als wir zusammen waren, musste er immer noch kleine Spitzen loslassen. Ein Beispiel: Eines Abends, als Lloyd, Court, ich, B. J., Jocelyn und noch ein paar andere zusammen rum hingen, hat Courtney beschlossen, sich etwas zu essen zu bestellen. Darauf Lloyd: ››Ach, Courtney, immer musst du dir was zu essen bestellen, wenn wir Baseball gucken« Was ja stimmen mag, aber es war die Art, wie er es gesagt hat, die mich sauer gemacht hat. Denn was er rüber bringen wollte, war: Hey Jordan, ich kenne Courtney viel besser als du, und wenn ich wollte, könnte ich sie jederzeit flachlegen.


  Jedenfalls sind wir jetzt unterwegs nach Middleton zu meinem Bruder Adam und zu Lloyd und Courtney macht ein Trara, als wäre es Heiligabend. Sie reißt sich praktisch schon die Klamotten vom Leib. Okay, ich bin nicht blöd und weiß, dass es zum Teil deshalb ist, weil sie mich provozieren will, aber trotzdem. Sie hatten was miteinander. Etwas muss da gewesen sein oder sie ist eine verdammt gute Schauspielerin. Sie hat mich jetzt Schon ungefähr fünf Millionen Mal gefragt, wie ihre Frisur aussieht. Sie trägt einen schwarzen, knappen Rock und ein schwarzes Tanktop und hat ihre Haare zu zwei Zöpfen gebunden, was bei jeder anderen bescheuert aussähe, bei ihr ist es irgendwie hübsch. Ich habe Courtney noch nie in so einem Aufzug erlebt. Normalerweise ist sie nicht so, äh...... freizügig.


  »Sehen meine Haare gut aus? «, fragt sie schon wie klappt die Sonnenblende herunter, um sich im Spiegel zu betrachten.


  >>Ja<<, antworte ich mit zusammen gebissenen Zähnen >>Ganz fantastisch.<<


  >>Tut mir leid, wenn ich nerve...« Sie nimmt einen Lipgloss aus ihrer Tasche und schminkt sich die Lippen. »Aber ich bin einfach nervös. «


  >>Verständlich<<, sage ich und beobachte sie aus dem Augenwinkel. Sie hat den schönsten Mund der Welt. Ich starre wieder geradeaus und halte den Blick auf die Straße gerichtet.


  »Ich bin halb verhungert«, verkündet sie. »Können wir demnächst anhalten und frühstücken? << .


  »Hältst du das für gut, mit deinem Magen. << Ich habe keine Lust darauf, dass sie mir wieder den Wagen vollkotzt. Gestern hat es mir zwar nichts ausgemacht, ich habe mich sogar gerne um sie gekümmert, aber jetzt liegen die Dinge anders. Gestern war sie süß und verletzlich. Sie hat im Bett die Beine um mich geschlungen und mich an sich gezogen. Jetzt dagegen ist sie angezogen wie eine Schlampe und denkt an Sex mit Lloyd. Also sorry, wenn ich mich nicht gerade darum reiße, ihr die Haare zurückzuhalten. Soll Lloyd das doch machen, wenn sie so auf ihn steht.


  ››Ich habe Hunger. « Sie nimmt die CD aus dem Player und


  wirft sie auf die Rückbank. Dann drückt sie den Knopf für das Satellitenradio und stellt einen Countrysender ein.


  ››Tu dir keinen Zwang an«, bemerke ich und verdrehe die Augen. In meiner Hosentasche fängt mein Handy an zu vibrieren und ich tue mein Bestes, es zu ignorieren.


  ››Dein Handy klingelt«, sagt Courtney hilfsbereit.


  ››Danke.«


  »Du solltest rangehen. « Sie fängt an, den Song im Radio


  mitzusummen, irgendetwas über jemandes letzte Tage auf


  Erden und dass er sie nutzen soll oder so. Ich bin kurz davor durchzudrehen. Country ist so deprimierend, immer dieses langsame Gejaule. Warum lass ich mir das eigentlich gefallen? Es ist mein Auto. Ich fahre. Ich sollte mir anhören können, was ich will, verdammt. Vor allem jetzt, da sie mit Lloyd bumst. Soll er doch ihren Country-Bullshit ertragen und ihre Kotzerei.


  ››Schön«, sage ich, »Mach ich. « Ich hole mein Handy aus der Tasche und mache viel Getue darum, den Anruf entgegenzunehmen.


  ››Hallo? «, melde ich mich munter, als könnte ich mir nichts


  Tolleres vorstellen als diesen Anruf. Ich werde so tun, als wäre es meine imaginäre Freundin. Scheiß auf Nettsein.


  ››Yo«, macht B. J.


  »Wie geht es dir, Schätzchen? << Ich schiele zu Courtney rüber, möglichst ohne dass sie es merkt. Sie kramt in ihrer Handtasche und sucht wahrscheinlich nach noch mehr Make-up, damit sie für Lloyd gut aussieht.


  >>Schätzchen? <<, sagt B. J. ››Jordy, ich hatte ja keine Ahnung, dass du so für mich empfindest. Aber ich muss dich warnen, ich bin schon in festen Händen«


  >>Ja, ich vermisse dich auch. « Courtney drückt jetzt wie wild auf den Sendersuchlauf. Gut so. Ich hoffe, sie ist richtig genervt. Ich hoffe, sie kapiert, dass sie meinetwegen jeden Song hören könnte, den sie will, wenn sie nicht mit Lloyd rumpoppen würde. Und dass ich dann nicht mit meiner imaginären Freundin turteln würde.


  >>Ich nehme mal an, ich soll hier deine imaginäre Freundin spielen? <<, seufzt B. J. Es ist ein Wunder, dass er es kapiert hat. Er ist normalerweise nicht der Hellste, wenn man ihm etwas nicht ausdrücklich erklärt.


  >>Natürlich, Süße<<, flöte ich und versuche, nicht daran zu denken, dass es B. J. ist, mit dem ich hier herum flirte. Er ist eins neunzig groß und wiegt hundertzehn Kilo. Nicht unbedingt jemand, mit dem man intim werden möchte. Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Courtney ihren iPod herausnimmt und sich die Kopfhörer in die Ohren steckt. Das kaufe ich ihr nicht ab. Ich weiß genau, dass sie das Ding nicht eingeschaltet hat. Garantiert will sie hören, was ich mit meiner neuen Freundin zu bereden habe.


  »Hör mal, tut mir leid, wenn ich dich bei etwas, äh, unheimlich Wichtigem störe<<, spottet B. J. »Aber weißt du noch wie wir vor ein paar Monaten ein bisschen Pot für Brian Turner besorgt haben? << ››Mehr oder weniger<<, antworte ich und frage mich, ob es zu weit ginge, wenn ich B. J. ››Schnuckelchen<< oder ››Häschen« nennen würde. Ich will Courtney zwar eifersüchtig machen, aber sie soll mich nicht für ein Weichei halten. Was wirklich total daneben ist, weil ich schließlich mit ihr Schluss gemacht habe.


  »Das haben wir doch bezahlt, oder? <<


  ››Ja«, sage ich. Wir haben damals ein paar Gramm Pot für Brian Turners Party gekauft. Es war ein ziemliches Hin und Her, weil der erste Typ, von dem wir den Stoff bekommen sollten, nicht am Treffpunkt war und dann so ein Typ namens Gray Poplaski, der sich irgendwie an uns drangehängt hatte, meinte, er würde einen anderen Typen kennen, der uns was beschaffen könnte. Er war ein ziemlicher Trottel und ich war genervt, zumal ich gar nicht so auf Kiffen stehe. Wir haben uns dann mit ein paar sehr zwielichtigen Kerlen getroffen und was bekommen, aber es war schon eine merkwürdige Erfahrung.


  »Meinst du, jemand hat was mitgekriegt? «, fragt B. J. nervös.


  »Was mitgekriegt? << Ich überlege, weshalb ich das zu meiner Fantasiefreundin sagen könnte. Vielleicht auf die Frage: »Meinst du, jemand hat mitgekriegt, dass wir im Bett meiner Eltern Sex hatten? «. Oder so was in der Art. Ich hoffe, Courtney hat genug Fantasie, um sich etwas in der Richtung zusammenzureimen. Es würde wohl zu weit gehen, ausdrücklich zu sagen: ››Du meinst, dass wir's im Bett deiner Eltern getrieben haben? «


  »Dass wir Pot gekauft haben! «, ruft B. J. ungeduldig. Er reagiert in letzter Zeit öfter ungeduldig auf mich. Was ein wirklich schlechtes Zeichen ist. Denn wenn sogar B. J. findet, dass man geistig nicht mithalten kann, steckt man echt in der Scheiße.


  >>Wer zum Beispiel?<<


  >>Keine Ahnung<<,sagt er, dann senkt er die Stimme.>>Zum Beispiel deren Bande.«


  >>Wessen Bande? <<Mir wird klar, dass ich nicht mehr lange ein Gespräch mit meiner Fantasiefreundin vortäuschen kann, also täusche ich das Signal für einen neuen Anruf vor. »Ich muss Schluss machen« sage ich zu B. J. alias Schätzchen. »Ich habe einen anderen Anruf in der Leitung. << Ich spiele ein bisschen an meinem Handy herum. »Hallo? Oh, hallo, B.J. >>Ich schaue zu Courtney herüber, um zu sehen ob sie darauf hereinfällt.


  >>Bist du fertig mit dem Schwachsinn? «, fragt B.J. verärgert.


  >>Ich glaub schon. «


  >>Jedenfalls, deren Bande konnte hinter mir her sein. << >>Wessen Bande? <<, wiederhole ich und hoffe, Courtney merkt nicht, dass ich mit B.J. das gleiche Gespräch führe wie mit meiner Fantasiefreundin.


  >>Die von den Typen, von denen wir es gekauft haben, Mann! << schreit B.J.


  Ich kriege langsam Kopfschmerzen. >>Ich kriege langsam Kopfschmerzen<<, sage ich.


  >>Alter, ich glaube, ich werde verfolgt. Und mir fällt nichts anderes ein, als dass das was mit dem Gras zu tun haben könnte, das wir gekauft haben.<< >>Du wirst verfolgt? <<, frage ich. >>Wo bist du? << Ich fädele auf den Freeway ein und kämpfe mich durch den Verkehr. Ich sollte mein Handy wirklich auf Lautsprecher schalten, aber das geht natürlich nicht, denn dann wird Court sofort merken, dass ich schon die ganze Zeit mit B. J. gesprochen habe und nicht mit Schätzchen. Ich habe ein Headset im Handschuhfach, aber um an das heranzukommen, müsste ich über Courtney hinweg greifen. Oder sie bitten, es mir zu geben.


  »Ich fahr gerade ins Fitnessstudio<<, sagt er. >›Und hinter mir ist ein Wagen, der die ganze Zeit an mir dranbleibt. Ich glaube ich habe ihn gestern schon gesehen. «


  »Du leidest unter Verfolgungswahn. « Ein roter Jetta


  schwenkt von links auf meine Fahrspur und ich mache ein


  Ausweichmanöver, um einen Zusammenstoß zu verhindern.


  Dabei fällt mein Handy runter. Verdammt. Ich taste die Fußmatte ab, während ich versuche, meinen Wagen wieder auf die richtige Spur zu lenken. Das Ganze ist echt gefährlich.


  ››. . .und schießt auf mich oder wer weiß, was<<, sagt B. J. gerade, als ich das Telefon wieder am Ohr habe.


  ››Was?<<


  ››Verdammt, was ist bei dir los? Ich werd hier vielleicht gleich in die Luft gejagt und du spielst irgendein beschissenes Spielchen!«


  ››Warte mal kurz.<< Ich lege das Handy in den Schoß. ››Courtney<<, sage ich honigsüß. »Könntest du bitte ins Handschuhfach greifen und mir mein Headset geben? << Sie ignoriert mich und tut so, als wäre sie in ihre Musik vertieft.


  ››Court? << sage ich lauter. Aus dem Handy höre ich wie von fern B. J.s Stimme. ››Hallo? Bist du noch da? Jooorrrddaannn! «


  »COURTNEY! <<


  ››Some hearts get luuucky sometimes«, singt sie total schief. Ich befinde mich auf der mittleren von drei Fahrspuren in dichtem Verkehr, habe einen Freund am Handy, der offensichtlich gerade den Verstand verliert, führe gespielte Telefonate und höre meiner Exfreundin zu, in die ich immer noch verliebt bin, wie sie Countrysongs grölt. Ich muss diesen Trip unbedingt schnell hinter mich bringen.


  ››Court. << Ich stupse sie an. Sie ignoriert mich. Ich stoße heftiger.


  >>Was?!<<, kreischt sie und zieht sich die Stöpsel aus den Ohr. >>Was willst du? << ››Kannst du mal bitte ins Handschuhfach greifen und mir


  mein Headset geben? <<


  Aus dem Handy kommt immer noch gedämpft B. J.s Gebrüll.


  Courtney greift seufzend ins Handschuhfach, als wäre das eine gewaltige Zumutung. Sie macht einen Riesenwirbel beim Herumkramen, bis sie das Headset findet. So eine Dramaqueen. Sie gibt es mir. ››Danke, Süße«, sage ich und zwinkere ihr zu. Sie verdreht die Augen und steckt sich die Kopfhörer wieder in die Ohren. Als ob sie wirklich Musik hören würde.


  ››Das ist doch die letzte Scheiße! «, brüllt B. J., sobald ich meine Ohrstöpsel drin habe.


  >>Sorry, jetzt bin ich wieder da«, sage ich.


  >>Was hast du so lange gemacht? <<


  >>Mein Headset rausgeholt, damit ich mit dir reden kann. Also was ist los? << >>Ich werde verfolgt! Hörst du mir eigentlich zu? << >>Bist du sicher? <<, frage ich.


  ››Ja. Da fährt ein Auto hinter mir her. Gestern auch schon.


  Wahrscheinlich sind das diese Gorillas von dem Drogendeal.


  Oder die Arschlöcher von der Westhill, die wir im letzten Spiel fertiggemacht haben«


  »Vielleicht solltest du die Polizei rufen<<, schlage ich vor.


  ››Bestimmt nicht<<, erwidert er entrüstet. ››Ich habe keine Angst vor einer Gang. Oder einem armseligen Footballteam.


  Ich werde meine Jungs anrufen. «


  ››Okay<<, sage ich zweifelnd.


  ››Ich ruf wieder an<<, sagt er und legt auf.


  »Was ist los? «, fragt Courtney vom Beifahrersitz aus. Oho, jetzt ist sie plötzlich besorgt.


  ››Nichts<<, antworte ich. ››B. J. glaubt, dass er verfolgt wird. << Sie macht ein erschrockenes Gesicht. »Oh. Von wem denn?«


  ››Keine Ahnung«


  »Was will er jetzt machen? «


  ››Die Polizei verständigen, nehme ich an. « Ich zucke die Achseln. Auf keinen Fall werde ich ihr was von gewalttätigen Gangs erzählen und dass wir Drogen gekauft haben. Sie würde ausflippen, vor allem weil wir zu der Zeit schon zusammen waren. Sie runzelt die Stirn, sagt aber nichts.


  »Können wir bitte endlich anhalten und etwas essen? <<, fragt sie fünf Minuten später. »Ich sterbe vor Hunger«


  Ich will eine boshafte Bemerkung machen von wegen, dass sie sich wohl stärken will, damit sie Energie für den bevorstehenden Sex-Marathon mit Llyod hat, aber ich verkneife es mir. Im Übrigen könnte ich darauf hinweisen, dass der Zeitplan einen solchen Halt nicht vorsieht, aber was soll's.


  >>>Mann, Jordan«, sagt sie. Sie trägt noch mehr Lipgloss auf.


  >>Kannst du vielleicht noch chaotischer fahren? << Ich umklammere das Lenkrad und konzentriere mich darauf, nicht die Beherrschung zu verlieren. Passiv-aggressiv ist jetzt angesagt. Doch als Courtney mich fünf Minuten später vor einer Ausfahrt vielsagend ansieht, setze ich den Blinker und fahre vom Highway ab.


  


  Vorher - Jordan


  11 Tage vor dem Trip, 18:01 Uhr


  Courtneys Dad hat mich erkannt. Wir essen in einem griechischen Restaurant zu Abend und ich merke, dass er mich umbringen will. Okay, vielleicht nicht gerade umbringen, aber er weiß, dass ich weiß, dass er meine Mom bumst.


  ››Du musst mal die Souvlaki probieren<<, sagt Courtney und


  nimmt über den Tisch hinweg meine Hand. Ich halte sie fest und versuche, ruhig zu bleiben. Verdammt, ist das unangenehm. Definitiv auf meiner Top-Ten-Liste von Dingen, auf die ich gerne verzichten kann. Nummer drei: Abendessen mit deiner Freundin und ihrem Vater, der eine außereheliche Affäre mit deiner Mutter hat, wovon deine Freundin nichts weiß. Das könnte echt eine von den Listen bei Letterman werden: »Zehn Dinge, die man nicht für möglich hält, aber um jeden Preis vermeiden sollte«


  »Hört sich gut an<<, sage ich. Ich habe nicht die leiseste Ahnung, was Souvlaki ist. Es klingt widerlich. Aber ich werde es probieren, denn Courtneys Dad ist dabei und er stammt aus Griechenland und ich versuche, einen guten Eindruck zu machen.


  ››Ich hoffe, du hast Hunger, Jordan«, sagt er und lächelt mich an. Das ist das Schlimmste daran: Er benimmt sich, als wäre alles in Ordnung. Ich frage mich, ob er vielleicht doch nicht weiß, wer ich bin. Aber das kann nicht sein. Er kennt meinen Nachnamen und er hat mich an dem Abend gesehen, als ich unerwartet nach Hause kam und ihn dabei erwischte, wie er meine Mom begrapschte. Vielleicht weiß er nicht, wie meine Mom mit Nachnamen heißt. Und vielleicht war er so versessen darauf, sie zu bumsen, dass er sich nicht mehr daran erinnert, wie ich aussehe. Oder vielleicht haben sie seitdem nicht mehr miteinander geredet. Vielleicht haben sie Schluss gemacht.


  >>Ja, und ob, Sir<<, sage ich. Courtney verdreht die Augen. Aber ich nenne ich ihn >›Sir<<. Ich muss mich aus mehreren Gründen bei ihm einschleimen, nicht zuletzt deshalb, weil ich glaube, dass ich in seine Tochter verliebt bin, auch wenn ich es ihr noch nicht gesagt habe.


  Courtneys Dad (››Nenn mich Frank«, hat er gesagt, als wir


  hier ankamen - Frank! Vergiss es!) winkt den Kellner heran


  und fängt an, auf Griechisch mit ihm zu palavern. Ich überlege, ob sie gerade absprechen, wie sie mich am besten nach draußen locken und um die Ecke bringen können. Andererseits gibt es in Griechenland keine Mafia, oder? Die Sopranos sind jedenfalls definitiv Italiener.


  »Er bestellt ein paar Vorspeisen«, erklärt Courtney, als hätte sie meine Gedanken gelesen. Sie hat einen schwarzen Rock an und eine langärmelige rosa Bluse, und als sie sich zu mir herüberbeugt, kann ich einen Blick auf den schwarzen BH darunter erhaschen. Obwohl ich gestresst bin, törnt mich das an. Der Kellner wendet sich an mich und fragt mich mit starkem griechischem Akzent, was ich gerne hätte. Ich bestelle die Souvlaki, da Courtney sie empfohlen hat und ich daher schon weiß, wie man das ausspricht.


  »Salat dazu? «, fragt der Kellner lächelnd. Er ist etwa zweiundzwanzig und sieht aus, als wäre er ziemlich gut in Form, aber ich weiß, dass ich es mit ihm aufnehmen könnte. Falls es soweit käme.


  ››Ja, bitte. « Ich sage mir, dass man bei Salat nichts falsch machen kann. Salat ist immer gut. Salat besteht aus grünen Blättern. Mit einer Soße. Obwohl es vielleicht irgendein seltsamer griechischer Salat ist. Trotzdem, auch griechischer Salat ist besser als irgendein total unbekannter Fraß. Ich habe mich vorher nie für einen wählerischen Esser gehalten, aber das liegt wohl daran, dass ich mich hauptsächlich von Hamburgern und


  Pizza ernähre. Wahrscheinlich werde ich das Zeitliche segnen bevor ich dreißig bin.


  »Möchsu gärne fad dachäse?<<, fragt der Kellner. Das ist es zumindest, was ich verstehe. Weiß der Geier, was er will, bei dem Akzent. Courtney und ihr Vater sehen mich erwartungsvoll an. Verdammt.


  ››Oh, tut mir leid, ich steh nicht so auf Fett<<, sage ich, stolz auf meine Ratekünste.


  ››Nein<<, sagt Courtney, drückt meine Hand und versucht.


  nicht zu grinsen. »Er hat gefragt, ob du Feta-Käse möchtest. Auf deinem Salat.<<


  ››Oh.« Ich zucke die Achseln. ››Klar. Ich nehme gern Feta.<< >>Ich habe keine Ahnung, was Feta-Käse ist.


  Courtney und ihr Dad geben ihre Bestellungen auf und der


  Kellner nimmt die Speisekarten an sich und geht.


  ››Also<<, sagt Courtneys Dad. Er nimmt sich ein Stück Brot


  und tunkt es in irgendeine Pampe, die danebensteht. Dann


  kaut er seelenruhig. Ich habe keine Ahnung, wie der Kerl so gelassen sein kann, bei dem, was zwischen uns steht. ››Ich habe gehört, du wirst auf die Boston University gehen, Jordan. «


  ››Ja, Sir«. Ich frage mich, von wem er das gehört hat - ob von Courtney oder meiner Mutter. Obwohl ich bezweifle, dass meine Mom gerade gern über mich redet, da ich seit Wochen nicht mehr mit ihr gesprochen habe. Soviel sie weiß, könnte ich die Idee mit dem Studium auch aufgegeben und beschlossen haben, nach Vegas zu gehen, um dort professioneller Pokerspieler zu werden. »Das ist toll«, sagt Frank und lächelt, als wäre es das Letzte. Er hasst mich.


  Der Kellner bringt unseren Salat und mir wird sehr schnell


  klar, dass das mit dem Feta-Käse ein Riesenfehler war. Er sieht widerlich aus und riecht widerlich, wie alte Socken. Und er ist in Bröckchen geschnitten. Ich mag nichts, was als Bröckchen daherkommt. Das erinnert mich an ekliges Zeug. Wie Kotze. »Jordan hat BWL als Hauptfach gewählt<<, berichtet Courtney in dem Bemühen, mich gut dastehen zu lassen. In Wirklichkeit habe ich noch gar kein Hauptfach angegeben, aber ich tendiere zu BWL. Keine Ahnung, warum, abgesehen davon, dass mein Dad Steuerberater ist und ich ihm eine Freude machen will,


  jetzt, wo sich herausgestellt hat, dass meine Mom ihn betrügt. ››Schön<<, sagt Frank. Er nimmt eine Gabelvoll von seinem Salat, einschließlich eines Stücks Feta. »Dieser Käse ist einfach köstlich. Wie schmeckt dir dein Salat, Jordan? <<


  »Sehr gut, danke<<, sage ich. Und er ist wirklich gut. Bis auf den Käse. Und bis auf die Tatsache, dass ich keinen Appetit habe.


  ››Du isst ja den Käse gar nicht«, sagt Frank vorwurfsvoll.


  Und du fickst meine Mutter, möchte ich entgegnen. Aber ich lasse es. Ich nehme einen Bissen von dem Käse. Er zerfällt mir im Mund. Ich versuche, ihn herunterzuschlucken, ohne ihn zu schmecken, wie eine Pille, und ersticke fast.


  »Alles okay? «, fragt Courtney und reicht mir mein Wasserglas.


  ››Ja<<, sage ich. »Alles bestens«


  »Was hat es eigentlich mit diesem Trip nach Miami auf sich? << Er sieht mich direkt an. »Courtney sagt, ihr zwei habt vor nächsten Monat dorthin zu fahren. «


  ››Ja, Sir«, antworte ich und versuche, ihm zu verstehen zu geben, dass wir nur Spaß, aber auf keinen Fall Sex haben werden. Was ja auch wahr ist. Ich erwarte überhaupt keinen Sex. Nicht das kleinste bisschen. Okay, ich wäre schon glücklich, wenn es dazu käme, aber ich plane es nicht. Courtney ist noch Jungfrau und will es bleiben, soweit ich weiß. Zumindest fürs Erste.


  »Und wo werdet ihr wohnen? «, fragt er mit forschendem


  Blick.


  »Ein alter Collegefreund meines Vaters hat ein Haus dort«


  Ich frage mich, ob er mir jetzt mit irgendeinem Scheiß kommt von wegen, dass wir nicht ohne Aufsicht sein können. »Er fährt über den Sommer nach Europa und lässt mich dort wohnen, wann immer ich will. <<


  »Wie großzügig von ihm. Das klingt ja nach einem schönem


  Urlaub<<, meint er und wirft mir über den Tisch einen Blick zu, der so viel bedeutet wie »Wenn du meine Tochter anfasst, erschieß ich dich<<. Was echt nicht fair ist, da er sich offenbar die Freiheit herausnimmt, meine Mutter bei jeder sich bietenden Gelegenheit anzufassen.


  ››Ja, Sir. << Ich höre mich an wie eine kaputte Schallplatte.


  »Ich bin gleich wieder da<<, sagt Courtney auf einmal. Sie


  schiebt ihren Stuhl nach hinten und steht auf.


  »Wohin gehst du? <<, frage ich panisch. Warum lässt sie mich mit ihrem Vater allein? Ist sie wahnsinnig?


  »Zur Toilette.« Sie küsst mich auf die Stirn und dann verschwindet sie.


  Sobald sie außer Hörweite ist, sieht Frank mich an wie ein


  Stück Kaugummi unter seinem Schuh.


  »Hör zu, Jordan. Diese Situation ist nur so schwierig, wie du sie machst«


  ››Was meinen Sie? <<, frage ich. Für wen hält der sich? Für einen Auftragskiller? Oder einen Guru, der mir vorhält, dass mein Schicksal in meinen eigenen Händen liegt? Ich schiebe den Feta in meinem Salat herum und widerstehe dem Drang, ihn Courts Vater ins Gesicht zu werfen.


  >>Ich meine, dass wir kein Drama daraus zu machen brauchen<<, sagt er. Er wischt sich den Mund mit der Serviette ab und legt sie auf den Tisch. »Ich habe kein Problem mit dir, Jordan. Ich habe kein Problem damit, dass du dich mit meiner Tochter triffst. Wir kriegen nur dann ein Problem, wenn du dich entscheidest, nicht diskret zu sein. <<


  Dich entscheidest, nicht diskret zu sein? Tickt dieser Typ


  noch richtig? Das Wort ››diskret« klingt irgendwie fies, wie aus der Anzeige einer Nutte. Ich mag im Moment nicht besonders einverstanden sein mit meiner Mutter, aber sie ist sicherlich keine Nutte.


  »Ich weiß nicht, wovon Sie reden<<, sage ich, nur um ihn zu ärgern. Dabei klaube ich den Feta-Käse von meinem Salat und werfe ihn auf meinen Brotteller.


  ››Doch, das weißt du genau«, sagt er ruhig. ›>Und du sollst wissen, dass ich derjenige sein werde, der Courtney und ihrer Mutter erzählt, was los ist. Nicht du.«


  »Sie scheinen sich da ganz sicher zu sein«, bemerke ich und


  werfe weiter Feta auf den Brotteller, spieße jedes einzelne Stück auf und stelle mir vor, es wäre Franks Kopf.


  »Das bin ich<<, sagt er. »Denn wenn Courtney es von dir erfährt, werde ich dafür sorgen, dass du sie nie wiedersiehst. Ach was, ich werde gar nicht dafür sorgen müssen. Sie wird dich verabscheuen, weil du es ihr so lange verschwiegen hast. <<


  Ich entgegne nichts darauf, weil ich weiß, dass er Recht hat. Ich hatte meine Chance, es Courtney zu sagen, und zwar an dem Abend, als ich herausgefunden habe, dass ihr Vater der Mann ist, der eine Affäre mit meiner Mutter hat, aber ich habe geschwiegen. Und weil sie sowieso schon der Meinung war, dass ich ein unzuverlässiger Idiot bin, wird sie mich erst recht für einen halten, wenn ich jetzt erst damit rausrücke. Aber wenn ich den Mund halte, wenn ich ihr nicht sage, dass ich es gewusst habe, können wir vielleicht gemeinsam damit fertig werden, wenn ihr Dad es ihr irgendwann erzählt.


  ››Wie Sie meinen<<, sage ich. »Von mir wird sie es nicht erfahren. «


  >>Gut«, sagt Frank. Er kaut seinen Salat und leckt sich das


  Dressing von den Lippen. »Ich denke wirklich, dass es so am


  besten ist. <<


  >>Hey«, sagt Courtney, als sie an unseren Tisch zurückkommt. >>Hab ich was verpasst? <<


  


  Vorher - Jordan


  16 Tage vor dann Trip, 10:10 Uhr


  »Ich glaube, ich bin in sie verliebt«, gestehe ich B. J. in einer Freistunde am Donnerstagmorgen. Es ist der letzte Schultag und wir sitzen in der Bibliothek und gehen das Übungsblatt für unsere Bioprüfung durch.


  ››Bist du nicht<<, entgegnet B. J. Er lehnt sich zurück und gähnt.


  >>Doch«, sage ich. ››Ich bin in sie verliebt. Ich habe es ihr noch nicht gesagt, aber ich denke die ganze Zeit daran« Und das stimmt. In den letzten beiden Monaten sind wir uns wirklich sehr nahegekommen und seit einigen Wochen bin ich mir ziemlich sicher. Es gab hier und da Momente, vor allem wenn wir uns abends am Telefon Gute Nacht gesagt haben oder wenn ich ihr Haus verlassen habe, in denen ich es ihr sagen wollte. Aber bisher habe ich es nicht getan, weil ich nicht weiß ob sie genauso empfindet, und ich will sie nicht verschrecken.


  ››Das ist doch verrückt<<, bemerkt B. J. ››Du kannst nicht in sie verliebt sein«


  »Warum nicht?<<


  »Aus einer Million Gründen« Ich rufe mir ins Gedächtnis,


  dass ich mit demselben Kerl rede, der an dem Abend, an dem er mit seiner jetzigen Freundin zusammengekommen ist, als Kobold verkleidet war.


  ››Zum Beispiel?<<


  >>Kein Sex«


  >>Na und?<<


  ››Sex ist sehr wichtig für eine Beziehung«, sagt er. »Woher weißt du, dass du sie liebst, wenn du noch keinen Sex mit ihr hattest? <<


  ››Du erwartest ja wohl nicht, dass ich dir darauf antworte,


  oder? <<, erwidere ich. Das Komische ist, dass ich gar nicht so viel an Sex denke, obwohl Courtney und ich es noch nicht getan haben. Ich meine, ich denke natürlich schon daran und will es unbedingt, aber ich mache mir keine großen Gedanken darüber, dass wir noch keinen Sex hatten. Es wird einfach passieren, wenn es passieren soll. Courtney ist noch Jungfrau, also werde ich nichts überstürzen.


  ››Okay<<, sagt B. J. und verschränkt die Arme hinterm Kopf.


  >>Wie wär's dann damit, dass du dich gefühlsmäßig nicht auf sie einlassen solltest? Mann, ihr Dad bumst deine Mom. Wenn sie rauskriegt, dass du das vor ihr verheimlicht hast, bist du so was von am Arsch«


  »Ich bin sicher, sie wird es verstehen« Mir liegt plötzlich ein Stein im Magen. Sie wird es nicht verstehen. Für Courtney ist Vertrauen sehr wichtig, und wenn sie erfährt, dass ich sie belogen habe, wird sie sofort mit mir Schluss machen.


  ››Alter, du musst es ihr erzählen<<, sagt B. J. »Ich würde so was nie vor Jocelyn geheim halten«


  Ich schlucke etwas Unfreundliches herunter. B. J. und Jocelyn sind mehr oder weniger zur gleichen Zeit zusammen gekommen wie Courtney und ich, aber aus irgendeinem Grund werde ich immer total sauer, wenn er uns auf dieselbe Stufe stellt.


  Soweit ich weiß, schlafen er und Jocelyn echt oft miteinander. Soll heißen, jeden verdammten Tag. Manchmal sogar mehrmals. Sie sehen sich ständig, aber sie machen eigentlich nichts zusammen. Außer Sex haben. Ich habe sie noch nie so richtig miteinander reden sehen. Außer um sich für später zu verabreden, damit sie Sex haben können.


  Es läutet und wir verlassen die Bibliothek. »Ich weiß, dass ich es ihr sagen muss«, räume ich ein. »Aber ihr Dad hat mich echt bei den Eiern. «


  »Mach dir wegen des Scheißkerls nicht in die Hose<<, antwortet B. J. ››Soll ich mal mit ihm reden? «


  ››Nein«, sage ich. ››Mir wird schon etwas einfallen« Aber als ich B. j. im Gang stehen lasse und in den Klassenraum gehe, wo meine Englisch-Abschlussprüfung stattfindet, habe ich keinen Schimmer, wie ich das anstellen soll.


  


  Courtney - vorher


  16 Tage. vor dem Trip, 12:23 Uhr


  >>Du hast mit ihm geschlafen?!<<, rufe ich und spucke beinahe meine Sprite aus. Warum Jocelyn gewartet hat, bis ich etwas trinke, um zu verkünden, dass sie Sex mit B. J. hatte, kapiere ich nicht. Vielleicht weil es der letzte Schultag ist und sie das Bedürfnis verspürt, vor den Sommerferien noch schnell eine Bombe platzen zu lassen.


  >>Wann ist das passiert? «


  ››Du meinst, das erste Mal? <<, fragt Sie zurück.


  >>Ihr habt schon öfter...? << Meint sie jetzt mehrmals in einer Nacht? Brauchen Jungs nicht Zeit, um sich, äh, wieder aufzuladen? Nicht, dass ich viel darüber wüsste. Über das Aufladen, meine ich. Oder Sex im Allgemeinen.


  ››Ja<<, sagt sie, dann beugt sie sich verschwörerisch vor, weil wir ja in der Cafeteria sitzen und so. »Kann sein dass ich ein klein wenig süchtig danach bin. <<


  Klasse. Meine beste Freundin ist sexsüchtig. Und nicht nur


  das, sie ist süchtig nach Sex mit B. J. Die Vorstellung allein


  macht mich fertig. Nicht dass B. J. potthässlich wäre oder so, aber trotzdem. Er ist eben B. J.


  ››Okay<<, sage ich. »Ich werde auch mit Jordan schlafen«


  ››Courtney! <<, ruft Jocelyn. Sie macht große Augen und legt die Gabel weg, mit der sie sich Pommes frites von meinem Teller klaut. Ich kapiere nicht, warum sie sich die Pommes nicht einfach mit den Fingern nimmt. Nein, sie spießt sie mit der Gabel auf und tunkt sie dann in den dazugehörigen kleinen Ketchupnapf.


  ››Was?<<


  »Du kannst nicht mit Jordan schlafen«


  ››Warum nicht? <<, frage ich. »Ich bin körperlich durchaus dazu in der Lage. << Glaube ich zumindest. Obwohl ich mal irgendwo gelesen habe, dass das Jungfernhäutchen, wenn man eine Weile lang keinen Sex hatte, wieder nachwächst oder so und es dann schwierig werden kann beim Geschlechtsverkehr. Das ist zwar nicht mein Problem, da ich noch nie Sex hatte, aber vielleicht wird es umso schwieriger, wenn ich zu lange warte? Aber das ist Schwachsinn, oder? Außerdem bin ich siebzehn, nicht


  dreißig.


  ››Ja, körperlich schon«, sagt Jocelyn und schüttelt den Kopf. Sie wirft ihre Haare über die Schulter und mustert mich ernst. ››Courtney, du kannst das nicht wieder ungeschehen machen. Es ist nicht so, als würdest du dir einfach ein neues T-Shirt kaufen. «


  ››Das weiß ich. << Ich schüttele genauso ernst den Kopf. »Ich habe keine Angst davor« Hab ich auch nicht. Ich will mit ihm schlafen, Ich liebe ihn.


  »Ach du Scheiße<<, sagt Jocelyn. >›Du liebst ihn. <<


  ››Nein, Quatsch«, widerspreche ich, als wäre der Gedanke, ich könne in jemanden verliebt sein, total lächerlich. Das Komische ist, bevor ich Jordan kennenlernte, dachte ich tatsächlich, ich könnte mich nie verlieben. Ich meine, wirklich nie. Es kam mir total abwegig vor, dass ich jemals einen Typen kennen lernen sollte, der sich für mich interessieren und sich um mich kümmern würde und all das. Aber es ist passiert. Ich habe mich in ihn verliebt.


  >>Doch! <<, sagt Jocelyn. »Du liebst ihn. Sonst würdest du nicht mal daran denken, mit ihm zu schlafen. << Verdammt. Das kommt davon, wenn man eine Freundin hat, die einen total gut kennt. Man kann ihr einfach nichts vormachen.


  »Liebt er dich auch? <<, fragt sie.


  »Ich weiß es nicht<<, sage ich zögerlich.»Ich glaube, ja. <<


  »Glauben reicht nicht, Court<<, verkündet sie. ››Willst du


  wirklich mit einem Typen schlafen, von dem du nicht weißt,


  ob er dich liebt? <<


  „Darum geht es doch gar nicht<<, sage ich stirnrunzelnd. »Ich liebe ihn, ist das nicht genug? <<


  „Nein<<, erwidert sie. ›>Das ist eine wichtige Entscheidung,


  Courtney. Du musst dir total sicher sein, dass du das willst. Die Erfahrung bleibt dir dein ganzes Leben«


  ››Was ist mit dir und B. J.? Wieso ist es für euch beide okay? <<


  Für mich klingt das stark nach Doppelmoral. Wieso darf sie es nach Herzenslust treiben und ich nicht? Ich werde nichts sagen, aber manchmal frage ich mich, ob sie und B. J. sich überhaupt richtig mögen. Sie machen nie etwas anderes als saufen und knutschen. Und Sex haben, offensichtlich.


  »Das ist was ganz anderes« Sie nimmt eine Tube Lipgloss aus ihrer Handtasche und trägt es auf. »Willst du auch? «, fragt sie und hält mir die Tube hin. »Steht dir bestimmt gut.«


  Ich nehme den Gloss und tupfe ein wenig davon auf meine


  Lippen, während ich darüber staune, dass sie ein Gespräch


  über Sex mit Schminktipps kombinieren kann. Wie kann sie


  nur so unbefangen sein? Wird man so, wenn man Sex hatte?


  Man redet darüber wie über jedes andere beliebige Thema? Das gibt mir irgendwie zu denken - dass etwas, das jetzt so bedeutsam ist, danach vielleicht nichts Besonderes mehr sein wird. Andererseits ist das wohl zu erwarten. Ich meine, man muss sich doch nur mal Sex und the City anschauen. Da machen sie es auch die ganze Zeit.


  »Wieso ist das was anderes? << Ich verteile den Lipgloss und frage mich, ob es Jordan wohl gefallen würde.


  »Weil wir total verschieden sind«, erklärt sie. »Ich weiß nicht ob du das Emotionale vom Körperlichen trennen kannst«


  ››Warum sollte ich das wollen? <<, frage ich stirnrunzelnd. Wer macht so was? Das Emotionale vom Körperlichen trennen? Psychopathen vielleicht. Und Jocelyn anscheinend, obwohl ich sie nie für eine Psychopathin gehalten hätte.


  ››Weil du sonst vielleicht verletzt wirst<<, sagt sie. »Hör mal, ich will es dir ja nicht ausreden. Aber du musst dir wirklich sicher sein. «


  ››Ich bin mir sicher<<, antworte ich. Ich will Sex mit Jordan haben. Und wenn wir nächsten Monat nach Miami fahren, werde ich es tun.


  


  Unterwegs - Courtney


  Zweiter Tag, 13:31 Uhr


  ››Hast du mich verstanden? «, zische ich ins Telefon. »Er überlegt, die Polizei einzuschalten. «


  ››Ich kapier nicht, wie das passieren konnte! « Jocelyn klingt verärgert. ››Ich war so vorsichtig. «


  »Anscheinend nicht genug, denn er hat Jordan gesagt, dass


  ihm seit gestern jemand folgt und er die Polizei rufen will. << Ich sitze in Jordans Truck vor einem Burger King direkt an unserer Route. Jordan ist drinnen, um auf Toilette zu gehen und uns etwas zu essen zu holen. Ich habe behauptet, im Wagen warten zu wollen, weil es regnet, aber in Wirklichkeit wollte ich Jocelyn anrufen und sie wegen B. J. warnen.


  ››Du musst damit aufhören«, sage ich. Ich spähe durchs Heckfenster, ob Jordan zurückkommt, sehe ihn aber nicht. ››Sofort.«


  ››Kann ich nicht! <<, erwidert Jocelyn. »Es ist noch zu früh.


  vielleicht könnte ich mir den Wagen meiner Schwester ausleihen . . . Hat er gesagt, wie er dahintergekommen ist? Vielleicht muss ich einfach nur meine Technik ändern. «


  >>Nein, ich weiß nicht, wie er es gemerkt hat«


  ››Kannst du ihn fragen? «


  >>Wen?<<


  ››Na, Jordan«


  ››Nein, kann ich nicht! Was sollte ich denn sagen? ›Kannst du mir verraten, wie B. J. herausgefunden hat, dass er verfolgt wird, es war nämlich Jocelyn und sie will wissen, ob sie den Wagen wechseln oder einfach ihre Stalkingtechnik ändern soll?<<< Mein Gott, Jocelyn ist total durchgeknallt. Das ist genau der Grund, weshalb man sich lieber nicht mit jemandem einlassen sollte. Man wird verrückt davon. Man macht plötzlich Sachen, die normale Menschen nie und nimmer tun würden. Wo zum Teufel bleibt Jordan mit den Bürgern? Ich habe schon wieder Hunger.


  Was komisch ist. Kann es sein, dass ich alles, was ich durch die Kotzerei gestern verloren habe, doppelt nachholen will?


  »Vielleicht läuft da ja gar nichts<<, sage ich. »Vielleicht fährt B.J. wirklich nur dahin, wohin er zu fahren behauptet«


  ››Courtney! <<, keucht Jocelyn. ››Bitte, sag mir, dass du nicht so naiv bist! Jungs tun nie genau das, was sie zu tun behaupten«


  »Warum nicht? <<, frage ich. >>Warum sollten manche nicht einfach ehrlich sein? <<


  Sie schnaubt. ››Hör zu, tu, was du kannst. Und sag Bescheid wenn B. J. wieder anruft.<< Ich lege auf und lehne mich zurück. Wir sind nur noch zwei Stunden von Middleton und Lloyd entfernt und so langsam


  werde ich ziemlich unruhig deswegen. Ich versuche, Jordan gegenüber so zu tun, als wäre ich ganz aufgeregt vor Freude, aber ich fühle mich, als würde ich jeden Moment explodieren. Keine Ahnung, wie ich das überstehen soll.


  Die Fahrertür geht auf und Jordan steigt ein. Er jongliert mit einem Becherhalter und zwei Essenstüten. Ich nehme ihm eine der Tüten ab.


  >>Danke<<, sagt er. Er stellt die andere Tüte vorsichtig zwischen uns und reicht mir eine Cola.


  >>Du hast zwei Tüten gebraucht? <<, frage ich verwundert. Ich spähe hinein und atme den Duft ein. Es riecht gut. Und fettig. Ich liebe Fett. Fett macht mich glücklich. Ich werde aber nur die Hälfte von meiner Portion essen. Nur die Hälfte. Damit mein Magen nicht wieder rebelliert.


  >>Es hat eine Verwechslung gegeben und irgendwie habe ich noch die Bestellung von jemand anderem bekommen«


  Er zuckt die Achseln und nimmt eine Packung Pommes aus


  der Tüte.


  >>Hast du nicht Bescheid gesagt? <<, rutscht es mir heraus.


  ›>Natürlich habe ich das. << Er verdreht die Augen. »Sie meinte trotzdem, ich soll es behalten« Verstehe. Ich wette, Mercedes oder wie die Kuh heißt, stellt nie Jordans Aufrichtigkeit infrage, ganz egal, ob es um Fast Food geht oder etwas anderes. >>Cool<<, sage ich lässig und zucke ebenfalls mit den Achseln. Da dudelt Jordans Handy wieder »Baby Got Back<<, aber er ignoriert es.


  »Willst du nicht rangehen? <<


  ››Nein<<, sagt er fröhlich. Er öffnet eine Schachtel mit Hähnchennuggets und zieht das Päckchen mit Honig-Senf-Soße heraus, das dazugehört. Ich hasse Honig-Senf-Soße. Völlig bescheuert, Honig und Senf zu vermischen. Wer kann so was mögen.


  ››Es braucht dir nicht unangenehm zu sein<<, bemerke ich.


  >>Wie gesagt. <<


  »Ist es mir auch nicht. << Er nimmt einen Nugget und tunkt es in die Honig-Senf-Soße. Irgendwie macht mich das traurig. All diese kleinen Ticks und Besonderheiten - dass er Honig-Senf Soße liebt und immer den extra Käse auf meinem Burger vergisst - gehören nicht mehr zu meinem Leben. Es ist so merkwürdig, dass alles wie vorher ist, dass er immer noch Honig Senf-Soße mag, und doch alles anders ist.


  ››Also, äh, die Sache mit B. J. <<, sage ich, um mich von meiner Soßen-Depression abzulenken. Honig-Senf-Soße ist wirklich kein guter Grund, um deprimiert zu sein, Waisenkinder in Afrika, betrunkene Autofahrer, die unschuldige Menschen totfahren, selbst eine Ablehnung vom College sind alles gute Gründe. um deprimiert zu sein. Hähnchensoße definitiv nicht. Ich versuche, nicht daran zu denken, und konzentriere mich stattdessen auf die Tatsache, dass Jocelyn verrückt geworden ist.


  »Welche B.-J.-Sache? << Er greift in die Tüte und holt eine Serviette heraus, mit der er sich die Hände abwischt.


  »Dass er die Polizei rufen will oder was auch immer. Meinst du, er macht das wirklich? <<


  »Keine Ahnung« Sein Telefon plärrt wieder und meine Traurigkeit wegen der Honig-Senf-Soße verwandelt sich plötzlich in Ärger darüber, dass er den Anruf nicht entgegennimmt. Warum geht er nicht ran? Entweder weil er versucht, cool zu wirken, oder weil er versucht, Rücksicht auf meine Gefühle zu nehmen. Denkt er wirklich, ich wäre so fertig wegen unserer Trennung? Ich meine, das bin ich zwar, aber ich habe ihm keinen Grund gegeben, das zu glauben. Oder? Ich zermartere mir das Gehirn darüber.


  »Würdest du bitte abnehmen? <<, blaffe ich ihn an.


  Er greift in seine Hosentasche, zieht das Handy heraus und schaltet es demonstrativ ab.


  ››Wie du willst. Hör mal, wir müssen über unseren Zeitplan reden. << Unser Zeitplan ist inzwischen total im Eimer. Wir hätten längst in North Carolina sein sollen.


  ››Was ist damit? <<


  »Er ist total im Eimer. Wir müssen ihn dringend überarbeiten. « »So schlimm ist es doch gar nicht. << Er zuckt die Achseln. »Wir werden heute Abend in Middleton ankommen und morgen früh weiterfahren. Natürlich können wir nicht lange bleiben, aber wir liegen dann gar nicht schlecht in der Zeit. << Plötzlich habe ich eine geniale Idee. Vielleicht kann ich Jordan davon überzeugen, dass wir nicht in Middleton haltmachen können, weil wir sonst zu spät zur Einführungsveranstaltung kommen! Das wäre perfekt. Ich könnte Lloyd anrufen und ihm sagen, dass wir es nicht schaffen, weil wir weit hinter dem Zeitplan liegen, und dann wäre ich fein raus.


  ››Also«, sage ich langsam und tue so, als fiele es mir gerade ein. >>Vielleicht sollten wir keinen Zwischenstopp machen«


  ››Was?« Jordan runzelt die Stirn. Er nimmt noch einen Nugget und tunkt ihn in die Soße. Ich widerstehe dem Impuls, ihm das Ding aus der Hand zu reißen und es aus dem Fenster zu werfen. Honig-Senf-Soße ist offensichtlich nicht gut für meinen Geisteszustand.


  »Ich meine nur, angesichts des verpfuschten Zeitplans wäre es vielleicht besser, wenn wir direkt durchfahren würden. «


  ››Aber der Halt wird uns nicht allzu weit zurückwerfen. Wenn wir keine Pause machen, kommen wir sogar zu früh an. «


  Verdammt, weshalb zickt er so rum? Und seit wann ist er


  ein Experte in Sachen Zeitplan? Er hat den Scheißplan doch nicht mal gelesen. Muss er mir wirklich dauernd widersprechen?


  »Außerdem dachte ich«, fährt er fort, ››du freust dich darauf, Lloyd zu sehen«


  Mist. »Tue ich auch. Aber wir müssen uns an den Plan halten. « Das ist doch eine absolut vernünftige Erklärung. Ich meine, er weiß, dass ich ein totaler Kontrollfreak bin und immer alles bis in letzte Detail durchplanen muss.


  Ehe ich mir eine bessere Antwort einfallen lassen kann, klingelt mein Handy und ich gucke aufs Display. Lloyd. Na super.


  »Willst du nicht rangehen? <<, fragt Jordan grinsend.


  ››Natürlich.«


  ››Hey«, sage ich ins Telefon. »Wie läuft`s? << Das ist eine sehr gute neutrale Frage, finde ich. Das kann man zu seinem festen Freund sagen, sodass Jordan weiter denkt, ich habe was mit Lloyd, aber zugleich kann man es zu einem X-beliebigen Freund sagen, sodass Lloyd nicht denkt: ››Oh, wow, Courtney ist tatsächlich in mich verliebt«.


  ››Hey«, sagt Lloyd. ››Ich versuche schon seit einer Ewigkeit dich zu erreichen«


  ››Wirklich? <<, frage ich unschuldig. Ich weiß, dass er angerufen hat, ich hatte einfach das Handy ausgeschaltet.


  ››Ja«, sagt er. ››Der Anruf ist immer gleich auf die Mailbox gegangen. «


  »Keine Ahnung, warum<<, erwidere ich, immer noch unschuldig. »Hier regnet es, also . . . «


  >>Wo regnet es? <<


  >>Da, wo wir sind<<, sage ich absichtlich vage.


  >>Was hat das damit zu tun? <<


  >>Vielleicht hatte ich deswegen schlechten Handyempfang«


  >>Das kann ich mir nicht vorstellen, Courtney«, sagt er. Oh Mann.


  >>Ich weiß es auch nicht<<, wiederhole ich. Jordan rutscht auf dem Sitz herum und trinkt laut gluckernd von seiner Cola.


  >>Du klingst irgendwie komisch<<, meint Lloyd. »Nervt Jordan dich? << >>Öh, nein. Macht er nicht«


  Jordan hält inne, eine Pommes kurz vorm Mund. »Was mache ich nicht? << Ich sehe ihn kopfschüttelnd an und winke ab. Natürlich will er es jetzt erst recht wissen. »Was hat er gesagt? << Jordan schaltet das Radio aus.


  >>Gar nichts<<, mime ich überdeutlich und schalte das Radio wieder ein. Er dreht es aus. Ich schalte es ein. ››Lass das«, sage ich.


  >>Was ist da los? «, fragt Lloyd.


  >›Nichts<<, sage ich. »Wir haben nur ein kleines Problem mit dem Radio. Du weißt schon, wegen des Gewitters«


  >>Ihr hört Radio? «


  >>Naja, im Augenblick nicht<<, sage ich, was der Wahrheit entspricht. Jordan hat es wieder abgestellt und rückt jetzt näher an mich heran, damit er mithören kann.


  >>Im Augenblick nicht was? <<, fragt Lloyd.


  >>Wir hören im Augenblick nicht Radio<<, sage ich lauter.


  ››Weil wir wegen des Gewitters Probleme damit haben. >>Jordan hat Satellitenempfang«


  ››Typisch<<, schnaubt Lloyd. Lloyd macht es aggressiv, dass Jordan so verwöhnt ist. Was albern ist, weil Lloyd selbst ziemlich verwöhnt ist. Seine Eltern haben ihm gerade erst einen brandneuen Ford Mustang zum Schulabschluss gekauft. Den er nicht einmal fahren kann, weil auf dem College keine Autos erlaubt sind. Also steht sein nagelneuer Wagen jetzt bei seinen Eltern in der Garage herum. Ich frage mich, ob er Jocelyn erlauben würde, damit zu fahren. Den würde B. J. garantiert nicht erkennen.


  ››Also, ich mache jetzt besser Schluss, aber ich ruf noch mal an, kurz bevor wir da sind. «


  Jordan, der mitkriegt, dass das Gespräch gleich zu Ende ist, beugt sich vor und dreht das Radio beinahe auf volle Lautstärke. Rap dröhnt aus den Lautsprechern.


  Ich beuge mich ebenfalls vor und schalte es in aller Ruhe wieder aus. ››Jordan«, sage ich, ››es wäre wirklich nett, wenn du die Musik nicht ganz so laut stellen würdest, während ich telefoniere. Danke«


  ››HALLO? «, ruft Lloyd viel zu laut, jetzt, da das Radio aus ist. ››Ja«, melde ich mich. ››Entschuldige.<< ››Ich verstehe nicht, wieso ihr zwei Musik hört«, bemerkt


  Lloyd.


  »Wie meinst du das? «


  »Ich dachte, dir graut vor dieser Fahrt«, sagt er.


  »So war es auch«, sage ich. Was hat das damit zu tun, dass wir Musik hören?


  >>War? Vergangenheit? <<, erwidert Lloyd und klingt ziemlich eifersüchtig. Ich bin nicht blöd. Ich weiß, dass Lloyd nicht eifersüchtig ist, weil er mir nicht vertraut, sondern vor allem, weil ich mit Jordan zusammen bin. Pures Konkurrenzverhalten.


  >>Nein. Ich amüsiere mich nicht gerade prächtig auf dieser Fahrt. « Mir graut eigentlich immer noch davor, obwohl das keinen Sinn macht, weil ich ja schon mittendrin bin.


  >>Du amüsierst dich nicht? «, fragt Jordan und klingt erstaunt.


  >>Warum klingt er erstaunt? «, will Lloyd wissen.


  >>Dieser Trip ist der reinste Horror für mich«, versichere ich ihm. Was keine glatte Lüge ist. Ich meine, ich hatte eine Lebensmittelvergiftung, musste mir anhören, wie Jordan mit seiner neuen Freundin telefoniert, mich damit auseinandersetzen, dass gegen Jocelyn möglicherweise eine einstweilige Verfügung erlassen wird, die ihr den Kontakt zu ihrem Freund untersagt, und mir Hip-Hop anhören. Echt übel. ››Also, ich ruf dich wieder an. «


  ››Ich kann es kaum erwarten, dich zu sehen, Court«, sagt


  Lloyd, jetzt sanfter.


  ››Geht mir genauso«, sage ich mit einer Spur von schlechtem Gewissen, weil das nicht ganz der Wahrheit entspricht. Aber ich weiß auch nicht, ob es direkt eine Lüge ist. Schließlich ist Lloyd schon lange mein Freund, selbst wenn diese ganze Beziehungskiste nicht funktioniert. Also wird es schön sein, ihn zu sehen und mit ihm abzuhängen. ››Du findest, unsere Fahrt ist der reinste Horror? <<, fragt Jordan gekränkt.


  ››Jordan, ich hab jetzt keine Lust, mit dir zu reden«, sage ich. Ich mache meine Essenstüte auf und hole eine Pommes heraus.


  »Warum nicht?<< Immer noch verletzt. »Jetzt dürfen wir nicht mal mehr reden? << ››Nein.« Ich beiße in die Pommes, die inzwischen kalt ist. Komischerweise schmeckt sie dadurch sogar besser. Ich liebe Fast Food. Ich nippe an meiner Cola light und esse noch mehr Pommes.


  ››Wir dürfen die ganze restliche Fahrt nicht miteinander reden, kein einziges Wort? «


  »Rede keinen Quatsch. Ich weiß, dass das nicht geht. «


  ››Also, können wir jetzt miteinander reden oder nicht? «


  »Hör mal, so kompliziert ist das doch nicht«, stöhne ich. »Wir können über harmlose Dinge reden wie die Route, den Zeitplan, Mautgebühren etc. Aber nicht, na ja, eine Unterhaltung führen« Diese Pommes sind so was von gut. Ich nehme ein Päckchen Ketchup heraus und suche etwas, in das ich den Inhalt quetschen kann. Ich mag Ketchup nicht direkt auf den Pommes, ich bin mehr eine Eintunkerin. Jordan reicht mir wortlos seine leere Hähnchenschachtel.


  ››Danke«, sage ich.


  »Danke sagen ist also erlaubt? «


  »Jordan, hör auf. Du weißt genau, wie ich das meine. «


  »Ach so, tut mir leid« Das klingt sauer. Warum ist er sauer?


  ››Warum bist du sauer? «


  »Ich bin nicht sauer«


  ››Hm, du siehst aber sauer aus. Und du klingst sauer. «


  ››Ich bin nicht sauer«


  »Na schön«, sage ich. Ich weiß, dass er sauer ist. Jordan kann das nie zugeben. Keine Ahnung, warum. Als wurde er damit eine Schwäche eingestehen. Obwohl ich glaube, dass er das nur bei mir macht. Oder vielleicht bei Mädchen im Allgemeinen. Ob er bei seiner neuen Freundin auch so ist?


  »Ich finde nur, du solltest dich nicht bei allem nach Lloyd richten<<, sagt er.


  »Tue ich doch gar nicht«


  ››Okay.« Das klingt nicht sonderlich überzeugend.


  ››Ich fände es nur besser, wenn wir nicht so viel reden würden« Ich zucke die Achseln.


  »Wegen Lloyd«


  »Kannst du das Thema Lloyd mal bleiben lassen?«


  ›>Warum?<<


  »Weil es nichts mit Lloyd zu tun hat«


  ››Hm, ist schon komisch, dass alles gut war, bis du mit Lloyd telefoniert hast. Und jetzt willst du plötzlich nicht mehr mit mir reden. «


  Ich schnaube abfällig. Meint er im Ernst, dass alles gut war? Ist ihm nicht aufgefallen, dass da so eine gewisse Spannung zwischen uns herrscht, weil er vor zwei Wochen wegen einer anderen mit mir Schluss gemacht hat?


  ›>Was? <<, fragt er.


  ››Nichts. Es ist nur komisch, dass du denkst, es wäre alles gut«


  »Warum denn nicht<<, sagt er. ››Es kommt vor, dass Leute sich trennen und trotzdem Freunde bleiben, Court«


  ››Stimmt. Aber ich will nicht mit dir befreundet sein. << Ich will entweder mit ihm zusammen sein oder gar nichts. Auf einmal habe ich einen Kloß in der Kehle und ich sauge an meinem Strohhalm, um ihn herunterzuspülen. Ich merke, dass Jordan mich beobachtet, also wickele ich meinen Whopper aus und beiße herzhaft hinein. Diesmal hat Jordan an den extra Käse gedacht. Ich starre auf den Burger und breche prompt in Tränen aus.


  


  Unterwegs - Jordan


  Zweiter Tag, 13:50 Uhr


  »Hey, es ist Jocelyn<<, sage ich, während ich nervös über meine Schulter gucke, ob Courtney aus dem Burger King kommt. Könnte diese Fahrt noch beschissener laufen? Mal ehrlich. Courtney fangt an zu heulen, irgendwas wegen dem Käse auf ihrem Burger (ich weiß genau, dass ich daran gedacht habe, damit sie mir nicht die Hölle heißmacht). Sie läuft also in das Restaurant und ich stehe draußen vor den Toiletten und brülle zu ihr rein wie ein Freak. Sie ruft dauernd, ich soll weggehen, also habe ich mich schließlich verzogen, und jetzt warte ich im Wagen darauf, dass sie wieder rauskommt. Seltsamerweise muss ich dauernd an diesen Song Von Digital Underground denken, in dem es heißt: »I once got busy in a Burger King bathroom«


  Ich glaube, ich habe ihn hier irgendwo auf einer selbst gemixten CD.


  »Das ist nicht Jocelyn<<, seufzt B. J. »Sondern Jordan. Schwacher Versuch, Alter. Du klingst kein bisschen wie sie. Außerdem erscheint deine Nummer auf meinem Display«


  »Stell dich nicht dümmer, als du bist<<, sage ich. Ich fühle


  mich, als wäre ich in irgendeiner Parallelwelt gelandet. »Ich


  meinte, das ist Jocelyn. Sie ist es, die dir folgt«


  »Warum sollte Jocelyn mich verfolgen? <<, fragt B. J., gründlich verwirrt. Wieder einmal wundere ich mich darüber, dass er in manchen Dingen so scharfsinnig und clever sein kann und dann wieder nichts rafft. Vielleicht ist er ein Savant oder wie die heißen. So wie der Typ aus Rain Man.


  »Weil sie wissen will, wo du hinfährst, natürlich. « Ich recke den Hals, um zum Burger King hinüber zu spähen. Immer noch keine Spur von Courtney. Ich gebe ihr noch fünf Minuten, dann gehe ich wieder rein. Was ist das neuerdings mit mir und den Damentoiletten?


  »Aber warum?« B. J. klingt jetzt sogar noch verwirrter. ››Moment mal, woher weißt du das überhaupt? «


  »Weil Courtney dauernd nach dir und deinem Verfolger gefragt hat und meinte, ich soll dich dazu bringen, nicht die Polizei zu rufen, weil es wahrscheinlich harmlos ist. «


  »Na und?<<


  ››Natürlich sagt sie das, weil Jocelyn dahintersteckt! Die beiden wollen nicht, dass du die Polizei rufst und Jocelyn in Schwierigkeiten bringst und/oder herausfindest, dass sie es ist. << ››Hast du gerade ›und/oder< gesagt? «


  Ich antworte nicht darauf.


  »Aber warum sollte Jocelyn mir folgen? «, fragt B. J. noch mal. ››Sie weiß doch, wo ich hinfahre. Ich erzähle ihr sekundengenau, wo ich sein werde. Ich melde mich andauernd. «


  »Vielleicht glaubt sie dir nicht. Vielleicht will sie sichergehen, dass du die Wahrheit sagst«


  ››Das ist doch lächerlich«, erwidert B. J. ››Warum sollte ich sie belügen? << ››Sie vertraut dir nicht«, stelle ich fest. »Ich muss Schluss machen. «


  »Warum sollte sie mir nicht vertrauen? Ich bin total vertrauenswürdig! «


  Ich verkneife es mir, ihn darauf hinzuweisen, dass er nicht


  nur dazu neigt zu lügen, wenn er bei etwas ertappt wird, sondern auch extrem impulsiv ist und gern einem spontanen Einfall nachgibt. Wie zum Beispiel, sich als Zwerg zu verkleiden. Oder seine Freundin zu betrügen. Obwohl er Jocelyn bisher nicht betrogen hat. Nicht, dass ich wüsste, jedenfalls.


  »Hör zu«, sage ich. »Ich muss wirklich Schluss machen. Aber es ist definitiv Jocelyn. Du solltest mit ihr reden«


  ››Hmm. « B. J. klingt unsicher. Ich weiß, ich verhalte mich gerade nicht unbedingt wie ein guter Freund, aber ich kann mich im Augenblick wirklich nicht darum kümmern. Ich klappe das Handy zu und gehe wieder rein, um Courtney zum zweiten Mal innerhalb von vierundzwanzig Stunden aus der Damentoilette zu retten.


  


  Courtney - vorher


  33 Tage vor dem Trip, 18:51 Uhr


  »Dieses Haus ist fantastisch« Ich nehme mir eine Cola aus dem Kühlschrank und gieße die Hälfte in ein Glas. Ich kann es nicht fassen, dass ich wirklich in Miami bin. Es hört sich schon total exotisch an, es nur zu sagen.


  ››Ja, es ist ziemlich geil<<, sagt Jordan, der neben mir am Küchentresen sitzt. Ich gebe ihm mein Glas und er trinkt einen Schluck.


  ››Also, was ist das für ein Restaurant heute Abend? <<, frage ich. Jordan, B. J., Jocelyn und ich wollen gleich zum Strand runter und hinterher essen gehen und ich möchte sicherstellen, dass ich richtig angezogen bin.


  »Wieso fragst du? «


  »Ich meine, muss ich mich in Schale werfen oder so? << Ich habe mir nämlich so ein total umwerfendes schwarzes Kleid gekauft und kann es gar nicht erwarten, mich Jordan darin zu zeigen. Es hat einen Rock aus einem tollen, fließenden Stoff und einen tiefen Rückenausschnitt.


  »Musst du nicht«, antwortet er. ››Aber du kannst, wenn du willst«


  ››Und danach? <<, bohre ich weiter und lehne mich zu ihm rüber. »Was machen wir danach? << »Wie meinst du das? «, fragt er grinsend. Er rutscht ebenfalls näher heran.


  »Ich meine, gehen wir noch in einen Club oder so was? «


  »In einen Club? << Jordan lacht lauthals. ››Du willst clubben gehen? << »Na klar«, sage ich. »Warum nicht?«


  ››Öh, weil du nicht tanzt?«


  Hm, erwischt. Aber heute Abend ist mir nach tanzen. ››Wir sind in Miami«, sage ich. »Da tanzen doch alle. Außerdem tanze ich total gern. << Er zieht die Augenbrauen hoch.


  »Das ist mein neues Ding«, erkläre ich. »Tanzen ist mein neues Ding«


  ››Oh, tatsächlich?« Er beugt sich noch weiter vor und legt seine Stirn an meine. »Seit wann?«


  ››Jordan, willst du etwa sagen, dass ich eine schlechte Tänzerin bin? «


  »Nein<<, antwortet er. »Natürlich nicht.«


  »Gut<<, sage ich. ››Muss ich dich daran erinnern, dass es mein Tanzstil war, der überhaupt erst dein Interesse an mir geweckt hat? << Er legt den Kopf schräg, dann küsst er mich sachte auf die Lippen. »Das ist wahr<<, sagt er. ››Du bist eine echt heiße Tänzerin. << ›› Ich weiß<<, gebe ich zurück. »Und heute Abend werde ich die reinste Tanzmaschine sein. «


  ››Okay. << Er küsst mich noch einmal. »Aber du musst mir versprechen, dass du mit niemand anderem tanzen wirst. << »Mit niemand anderem?« Ich tue so, als müsste ich nachdenken. »Aber was ist, wenn ein wirklich süßer Typ mich auffordert? << ››Kommt nicht infrage« Er küsst mich ein drittes Mal, wieder ein bisschen fester. ››Ich will dich ganz für mich allein. «


  ››Was ist mit Mädchen? «, frage ich. »Darf ich mit Mädchen tanzen? «


  »Nur wenn ich zusehen darf<<, sagt er grinsend.


  ››Pfui«, sage ich. »Wie unanständig« Ich versetze ihm einen spielerischen Knuff, aber er hält meine Arme fest und jetzt küsse ich ihn, aber wie.


  »Wir müssen aufhören«, sagt er nach einer Weile. Ich überlege unwillkürlich, was wäre, wenn wir nicht aufhören würden, wenn wir einfach weitermachen würden, immer weiter.


  »Ich will nicht aufhören«, sage ich und versuche, ihn wieder an mich zu ziehen.


  »Wir müssen<<, sagt er und gibt mir noch einen sanften Kuss auf die Lippen.


  ››Wir müssen gar nichts«, widerspreche ich.


  Er lacht. »Wir wollten doch zum Strand gehen. Mit B. J. und Jocelyn, erinnerst du dich? «


  ››Ja.« Ich seufze.


  »Und wenn wir nicht gehen, bringen sie sich am Ende noch


  gegenseitig um.«


  ››Du hast recht<<, sage ich. »Ich will nicht für den Tod unserer Freunde verantwortlich sein. << »Dann komm. « Er reicht mir die Hand und ich nehme sie.


  »Aber später, flüstert er heiser, ››gehörst du mir. «


  Worauf du dich verlassen kannst, denke ich und folge ihm


  glücklich die Treppe hinauf, wo Jocelyn und B. J. warten.


  


  Jordan - vorher


  33 Tage vor dem Trip, 19:01 Uhr


  ››Im Ernst, hier gibt es Nacktbadestrände. << B. J. grinst. Er trägt tarnfarbene Shorts und ein T-Shirt mit der Aufschrift »Hey! Du kommst gerade recht<<.


  ››Perfekt. << Jocelyn zieht ihr pinkfarbenes Tanktop aus, unter dem das Oberteil ihres weißen Bikinis zum Vorschein kommt.


  »Dann macht´s dir ja sicher nichts aus, wenn ich oben ohne gehe. <<


  »Überhaupt nicht« B. J. grinst immer noch.


  »Sehr gut<<, sagt Jocelyn. »Es stört dich also nicht, wenn alle Kerle am Strand mich anstarren.<< Sie verschränkt die Arme vor der Brust und wirft ihm einen herausfordernden Blick zu. B. J. runzelt die Stirn und Courtney und ich sehen uns besorgt an.


  B. J. und Jocelyn sind selbst in ihren harmonischsten Momenten wandelnde Zeitbomben. Da läuft irgendwas Seltsames zwischen ihnen, das dazu neigt, im unpassendsten Moment zu explodieren. Am Abend des Abschlussballs zum Beispiel hatten sie in der Limousine einen Riesenkrach wegen Katelyn Masters, mit der B. J. in der neunten Klasse rumgemacht hat. Mitten im Streit wollte B. J. einen anderen Sender im Radio einstellen, worauf Jocelyn schrie: »Wenn du jetzt umschaltest, breche ich dir deine Verdammten Finger! « Ich denke langsam, dass Jocelyn ziemlich einen an der Klatsche hat, obwohl Courtney mir versichert, dass nur B. J. diese Seite in ihr zum Vorschein bringt und sie sonst ganz vernünftig ist.


  »Du wirst nicht jedem Kerl am Strand deine Titten zeigen<<, sagt B. J. Wir sind in Miami, im Haus dieses Freundes von meinem Dad, und stehen alle vier in dem Zimmer, in dem Courtney und ich schlafen. Wir wollen eigentlich an den Strand, aber B. J.s Bemerkung über Titten hält uns jetzt auf.


  »Warum nicht? <<, fragt Jocelyn. »Du bist doch so scharf darauf, die Titten von anderen Frauen zu sehen, und willst unbedingt an den Nacktbadestrand«


  »Na und?« B. J. nimmt seine Baseballkappe ab und wirft sie


  aufs Bett, was kein gutes Zeichen ist. Meiner Erfahrung nach kommt immer etwas Negatives dabei heraus, wenn B. J. anfängt, irgendwelche Kleidungsstücke abzulegen.


  ››Eigentlich<<, melde ich mich zu Wort, »ist das da draußen ein Privatstrand, also werden sowieso nicht allzu viele Leute da sein. «


  ››Dann lasst uns gehen! Hast du deine Sonnencreme dabei? «, fragt mich Courtney übertrieben fröhlich. Sie nimmt eine Tube aus ihrer Tasche und drückt sich ein bisschen davon in die Hand.


  ››Nein, hab ich nicht! <<, sage ich. ››Ich hab meine Sonnencreme vergessen! « Ich schreie fast und höre mich an wie ein Wahnsinniger, aber wir müssen die Situation irgendwie retten. Sonst werden sich Jocelyn und B. J. den ganzen Abend gegenseitig angiften und uns den Spaß verderben.


  ››Jocelyn? << Courtney hält die Tube hoch. »Brauchst du Sonnencreme? «


  ››Ja«, erwidert Jocelyn ruhig. ››Gern.« Gott sei Dank. Situation entschärft. Eins zu null für Jordan und Courtney.


  ››Hier, bitte«


  Jocelyn nimmt die Tube, dann greift sie hinter sich, hakt ihr Bikinioberteil auf und fängt an, sich die Creme auf ihre Brüste zu schmieren.


  ››Himmel! <<, schreit B. J.››Was zum Teufel machst du da? <<Courtney sieht mich an und ich wende hastig den Blick von


  Jocelyns Brüsten ab.


  »Ich mache mich fertig für den Strand! <<, erklärt Jocelyn. Ich gehe auf die andere Seite des Bettes rüber und setze mich mit dem Gesicht zur Wand. Das Letzte, was ich jetzt gebrauchen kann, sind die nackten Brüste der besten Freundin meiner Freundin. Das kann nicht gut sein, zumal sie auch die Freundin meines besten Freundes ist. Diese ganze Sache wird langsam inzestuös, wenn man bedenkt, dass Courtneys Dad meine Mom bumst und so weiter.


  ››Äh, ich denke, wir sollten lieber gehen«, flüstert Courtney mir ins Ohr.


  ››Gute Idee<<, sage ich.


  ››Also, wir gehen dann mal<<, Verkündet Courtney, Während B. J. schreit: »Zieh das sofort wieder an! «


  Wir verlassen das Zimmer (unser Zimmer, wie ich hinzufügen könnte - B. J. und Jocelyn haben ihr eigenes Zimmer, aber natürlich müssen sie ihren Nacktbadestreit in unserem austragen) und gehen zum Strand.


  Sobald wir uns in den Sand geworfen haben fangen Courtney und ich an zu lachen.


  >>Die zwei sind echt total gestört<< sage ich und lege mich


  au mein Handtuch. Die Sonne geht schon unter, weshalb


  man sich eigentlich gar nicht mehr eincremen muss. »Aber gutes Ablenkungsmanöver mit der Sonnenmilch.<<


  >>Danke« Sie grinst. Sie trägt einen violetten Bikini und eine schwarze Sonnenbrille, die ich ihr von den Augen nehme.


  >>Komm her« sage ich und ziehe sie an mich.


  »Ich bin froh, dass wir nicht wie die beiden sind<< sagt Courtney, als sie sich in meinen Arm kuschelt.


  >›Echt?« Ich küsse sie auf den Kopf.


  »Die spinnen doch<< sagt sie. ››Sie sind überhaupt nicht ehrlich zueinander. Es ist beinahe, als würde es sie heiß machen, sich gegenseitig zu manipulieren. <<


  Ich bekomme ein flaues Gefühl im Magen als sie das Wort


  ››ehrlich<< sagt.


  »Ja<<, stimme ich zu. >>Sie sind ziemlich verkorkst. <<


  »Nicht wie wir.« Sie drückt mich in den Sand legt sich auf


  mich und fängt an, meinen Hals zu küssen.


  »Hey hey«, sage ich verblüfft. Ihre langen Haare streicheln über meine Brust. »Du willst am Strand rummachen? <<


  »Ist doch niemand da<<, stellt sie fest und ich hebe den Kopf und sehe mich um. Sie hat Recht. Weiter hinten geht ein alter Mann mit seinem Hund spazieren, aber sie entfernen sich von uns.


  Sie beginnt mich wieder zu küssen diesmal auf den Mund,


  und ich grabe meine Hände in ihr Haar und berühre ihr


  Gesicht. Hin und wieder zieht sie sich kurz zurück und strahlt mich an und ihre Augen sind das Schönste, was ich je gesehen habe. Dann mustert sie mich plötzlich eindringlich und flüstert etwas und ich bin so fasziniert von ihr, dass ich nicht höre, was.


  »Was hast du gesagt? <<, murmele ich in ihre Haare. Sie lässt sich von mir herunter gleiten und kuschelt sich an mich.


  »Ich habe gesagt, ich will mit dir zusammen sein«, sagt sie an meiner Brust.


  ››Du bist mit mir zusammen«


  ››Nein, ich meine, ich will mit dir schlafen<<, sagt sie und ich reiße die Augen auf. Wow.


  ››Wow<<, sage ich. Ich stütze mich auf einen Ellbogen und sehe sie an. ›>Court, das ist...«


  »Ich weiß« Sie lächelt. >›Es ist ein wichtiger Schritt und all das. Aber Jordan, ich habe darüber nachgedacht, ehrlich.<< Ich glaube ihr. Sie ist eindeutig ein analytisch denkendes Mädchen, das so etwas nicht auf die leichte Schulter nimmt.


  »Bist du dir wirklich sicher? «, frage ich überrumpelt. Es ist nicht so, als wollte ich nicht. Im Gegenteil. Es gibt Momente, wenn Courtney und ich knutschend unsere Mathehausaufgaben erledigen, in denen ich fast durchdrehe, weil ich sie so sehr will. Aber immer, wenn wir auch nur ansatzweise darüber geredet haben, hat sie ziemlich deutlich gemacht, dass sie noch nicht bereit dafür ist.


  >›Ja<<, sagt sie. ››Ich bin mir sicher« Sie runzelt die Stirn.


  »Willst du denn nicht? <<


  »Natürlich will ich<<, antworte ich wahrheitsgemäß.


  ››Gut. << Sie fangt wieder an, mich zu küssen und ihre Zunge ist in meinem Mund und sie schmeckt so gut und fühlt sich so gut an und ich spüre ihren Körper eng an meinem und ich bin so scharf, dass ich beinahe den Verstand verliere.


  ››Warte, warte<<, sage ich. »Du willst es gleich hier machen? <<


  Was ist denn jetzt los? Irgendwann, als ich nicht hingeguckt habe, ist Courtney plötzlich sexbesessen geworden, und jetzt will sie sogar Sex am Strand haben.


  »Wenn du es auch willst<<, antwortet sie.


  »Dein erstes Mal sollte nicht am Strand sein«, wende ich ein.


  »Es ist mir egal, wo, solange es mit dir passiert<<, sagt sie mit rotem Gesicht. Sie küsst wieder meinen Hals. ›>Hey, Jordan?«


  Sie weicht ein Stück zurück und sieht mir in die Augen.


  ›>Ja?«


  »Ich liebe dich.<< Sie sieht mich an und wartet auf eine Antwort. Ich will ihr sagen, dass ich sie auch liebe, ich fühle wirklich so. Aber dann muss ich an ihren Vater denken und dass ich sie belüge und auf einmal weiß ich, dass ich es nicht sagen kann. Es nicht sagen sollte.


  ››Danke<<, sage ich und schlucke. Verwirrung huscht über ihr Gesicht und ich glaube für einen Augenblick, dass ich es nicht durchhalten kann. Aber dann wende ich den Blick ab, bevor ich mit allem herausplatze. »Wir sollten jetzt reingehen. « Sie klettert von mir runter und ich sehe sie immer noch nicht an, denn ich weiß, dass ich den Ausdruck auf ihrem Gesicht nicht ertragen könnte. »Nach Jocelyn und B. J. sehen« Ich stehe auf, klopfe mir den Sand von den Shorts und gehe aufs Haus zu. Ein paar Sekunden später höre ich, wie Courtney mir folgt.


  


  Unterwegs - Courtney


  Zweiter Tag, 14:31 Uhr


  Ich habe einen Zusammenbruch auf einer Burger-King-Toilette. Das ist aus mehreren Gründen unangenehm, nicht zuletzt deshalb, weil es auf einer Toilette passiert. Ich meine, ein Zusammenbruch ist nie ein Anlass zur Freude, aber ein Heulkrampf auf einer öffentlichen Toilette ist doppelt unschön. Und es ist nicht mal eine von diesen Luxustoiletten, die man im Fernsehen sieht, mit Personal und Pfefferminzbonbons und richtigen, mit Monogrammen bestickten Handtüchern. Es ist eine Burger-King-Toilette. Und keine besonders saubere. Ich wickele ein paar Stücke Klopapier von der Rolle und putze mir lautstark die Nase. Das Widerlichste an der ganzen Angelegenheit ist, dass ich dabei auf dem Klo sitze, denn es gibt keine Deckel. Also sitze ich buchstäblich auf dem Klo. Natürlich angezogen. Wer weiß, was für ekelhafte Keime sich gerade auf meinen Rock übertragen. Ich werde ihn danach wahrscheinlich verbrennen müssen. Was deprimierend ist, den ich habe ihn zum ersten Mal an, und auch nur, damit Jordan denkt, ich hätte mich für Lloyd hübsch gemacht. Was wirklich bescheuert ist. Ich weiß nicht, seit wann genau ich so verkorkst bin, aber es fühlt sich nicht gut an.


  Ich werfe das Toilettenpapier mit meinem Schnodder in die Toilette und spüle ab. Ich muss einfach nur tief durchatmen. Die Fahrt ist schon zur Hälfte um. Bei dem Gedanken sollte es mir eigentlich besser gehen. Tut es aber nicht. Ich fühle mich nur noch schlimmer, weil mir die vergangenen zwei Tage wie ein ganzes Leben vorgekommen sind.


  Ich gehe hinaus, um mir die Hände zu waschen. Der Vorraum ist zum Glück leer, denn es wäre mir peinlich, mich so zu zeigen - die Augen rot vom Weinen, ein Ketchupfleck auf meinem schönen neuen Shirt und eine Frisur, die man beim besten Willen nicht mehr als solche bezeichnen kann, weil ich mir auf dem Klo dauernd die Haare gerauft habe, um nichts anzufassen, was von Keimen infiziert ist.


  ››Court?« Jordans Stimme von draußen.


  ››Was? <<, frage ich, als wäre ich nicht gerade heulend aus seinem Auto zum Klo gerannt.


  »Alles in Ordnung mit dir?«


  ››Ja. Alles okay. <<


  >›Okay.« Pause. ››War es ... hat dich das Essen so fertiggemacht? Wir können irgendwo anders hinfahren«


  Er denkt, ich hatte wegen eines Hamburgers angefangen zu heulen. So blöd kann er nicht sein, oder? Er weiß garantiert, dass ich seinetwegen so fertig bin, und versucht nur, nett zu sein. Klasse. Mitleid. Genau das, was ich brauche.


  ››Nein, das Essen war okay<<, sage ich. »Ich glaube, ich bin nur ein bisschen neben der Spur wegen Lloyd. «


  >›Warum das denn?<< Gute Frage.


  ›>Nicht, weil ich ihn sehen werde<<, erkläre ich. Ich befeuchte ein Papierhandtuch und wische mir damit das Gesicht ab. Es fühlt sich kratzig und irgendwie eklig an, aber da muss ich jetzt wohl durch, wenn ich wieder wie ein Mensch aussehen will.


  ››Sondern weil ich ihn eine Weile nicht gesehen habe«


  »Du hast ihn doch erst vor zwei Tagen gesehen«


  Ich werfe das Papierhandtuch weg, ziehe mein T-Shirt ein Stück herunter, damit der Ketchup-Fleck weniger auffällt, und verlasse dann die Damentoilette. Jordan lehnt an der Wand, das Haar nass vom Regen, und sieht wirklich umwerfend aus. Und wirklich besorgt. Ich werde nicht wieder anfangen zu heulen.


  ››Na ja, wenn man verliebt ist, können einem zwei Tage wie eine Ewigkeit vorkommen. << Trotzig werfe ich die Haare über die Schulter und gehe zum Ausgang. Mein Versuch eines hochmütigen Abgangs wird davon zunichte gemacht, dass meine Schuhe (niedliche, glitzernde violette Flipflops mit Schmetterlingen drauf) vom Regen durchweicht sind und bei jedem Schritt quietschen.


  ›› Moment mal, jetzt seid ihr zwei also verliebt? << Jordan klingt empört.


  >>Ja<<, sage ich entschieden. »Und da dir deine neue Freundin ja auch viel bedeutet, kannst du sicher verstehen, dass zwei Tage einem verdammt lang vorkommen können«


  >>Schon<<, sagt er unschlüssig. »Aber Court, ich bezweifle ernsthaft, dass du in Lloyd verliebt bist«


  >>Ach, Jordan. Ich will hier nicht rumzicken oder so, aber du kennst mich nicht mehr. Ich bin eine neue Frau. << Wir stehen jetzt auf dem Parkplatz. Ich öffne die Tür zu seinem Truck und lasse mich auf den Beifahrersitz fallen, während er einsteigt und den Motor anlässt. Ich schnalle mich an und beschließe, dass es Zeit für eine völlig neue Einstellung ist. Keine Tränen mehr.


  »Auf nach Middleton<<, sage ich. ››Ich will verdammt noch mal endlich dort ankommen«


  Zwei Stunden später ruft Jocelyn an, als wir gerade im Stau stecken. Ich blättere in einer Zeitschrift, die ich mir in der Raststätte gekauft habe, und lese einen Artikel darüber, was zu tun ist, wenn einem jemand den Laufpass gibt. Der Text ist mir keine große Hilfe, denn ich glaube, es handelt sich um eine Satire. Da steht im Wesentlichen, dass ein Mädchen, wenn ein Junge mit ihr Schluss macht, sich nicht mehr darum scheren soll, was er von ihr hält, und ihrem Rachebedürfnis freien Lauf lassen soll.


  Wenn einem danach zumute ist, ihm aufzulauern, dann sollte man das ruhig tun. Wenn man sich in seinen E -Mail-Account hacken will, nur zu. Immer wieder langsam an seinem Haus vorbeifahren? Seine neue Freundin schikanieren? Total erlaubt. Eigentlich ziemlich gruselig. Der Artikel, meine ich.


  Ich klappe mein Telefon auf. »Was gibt´s? <<, frage ich und werfe die Zeitschrift auf den Boden. Ich habe meinen Nervenzusammenbruch total überwunden. Man sollte meinen, ich würde mich deshalb jetzt besser fühlen, aber Fehlanzeige. Irgendwie macht es mich nervös, dass ich so schnell darüber hinweg bin. Als wäre ich noch mitten in der Verdrängungsphase und der ganze gruselige Rest - Wut, Trauer, Depression - würde hinter der nächsten Ecke auf mich lauern.


  »Er war also doch nicht bei Katelyn<<, berichtet Jocelyn selbstgefällig. Was absurd ist, denn um selbstgefällig sein zu dürfen, muss man in irgendeinem Punkt recht haben. Und da Jocelyn dachte, B. J. würde sie betrügen, und sich das als falsch heraus gestellt hat, sollte sie nicht selbstgefällig klingen. Sie sollte schuldbewusst klingen.


  »Woher weißt du das? <<, frage ich.


  ››Er hat mich dabei erwischt, dass ich ihm gefolgt bin«, sagt sie fröhlich.


  »Er hat dich erwischt? « Ich frage mich, warum sie nicht mal annähernd so klingt, als wäre es ihr peinlich. Jordan rutscht unruhig auf seinem Sitz herum. Ich sehe ihn argwöhnisch an, und als er meinen Blick auffängt, justiert er verlegen den Rückspiegel.


  ››Ja, er hat mich erwischt. « Jocelyn seufzt genüsslich. Ich höre Wasserplatschen im Hintergrund und Musik. Laute Musik.


  »Wo bist du? <<, frage ich.


  ››Auf einer Poolparty.«


  »Bleib mal dran<<, sage ich und stelle die Lautstärke meines Telefons höher, um sie trotz des Hintergrundlärms hören zu können. »Wieso bist du auf einer Poolparty? «


  ››Hailie Roseman hat mich eingeladen«, sagt sie lässig. »Also sind B. J. und ich hingefahren. «


  ››Nein! <<, rufe ich. Ist sie betrunken? »Ich meine, erst hast du B. J. verfolgt, dann hat er dich erwischt und am Ende landet ihr auf Hailie Rosemans Poolparty? Wie ist das denn passiert? « Ich glaube nicht mal, dass Jocelyn mit Hailie Roseman befreundet ist, einer Oberstufenschülerin, von der ich immer den Verdacht hatte, dass Jordan mal mit ihr rumgemacht hat, obwohl er es beharrlich bestreitet.


  ››Tja«, sagt Jocelyn. ››Das ist genau der Grund, warum ich anrufe. « Ach was. ››Weißt du, B. J. hat rausgekriegt, dass ich ihn verfolgt habe, weil Jordan es ihm gesteckt hat. «


  ››Tatsächlich? <<, frage ich. ››Er hat ihm gesagt, dass du es warst? « Jordan rutscht wieder auf seinem Sitz herum, dann beugt er sich vor und dreht am Suchknopf des Satellitenradios. Dabei räuspert er sich mehrmals.


  ››Ja«, bestätigt Jocelyn.


  »Und woher wusste Jordan das? <<


  »Ich nehme mal an, er hat es sich zusammengereimt, weil du ihm gesagt hast, er soll B. J. sagen, dass er nicht die Polizei rufen soll. «


  ››Aha«, mache ich und denke über diese Enthüllung nach.


  ››M-hm<<, macht Jocelyn. Weiteres Platschen und Spritzen.


  »Aber hör zu, es kommt noch besser. «


  »Raus damit«, sage ich, obwohl ich nicht verstehe, was bisher gut gewesen sein soll. Jordan sieht mich neugierig von der Seite an. Ha. Als würde ich ihm verraten, was los ist. Es macht mir Spaß, ihn zappeln zu lassen. Außerdem stockt der Verkehr, sodass er nicht mal so tun kann, als würde er sich voll auf die Straße konzentrieren. Er muss dasitzen und abwarten.


  ››Also, nachdem B. J. mich erwischt hat und ich alles gestanden habe, hatten wir ein richtig langes Gespräch<<, erzählt Jocelyn. Sie nuschelt ein bisschen, als hätte sie was getrunken. Mehr Geplansche und Musik im Hintergrund. Ich finde es wunderbar, dass meine Freunde sich auf einer Party mit Drinks und Schwimmen und Musik amüsieren, während ich diese Höllenfahrt durchstehen muss. Kein bisschen unfair.


  ››Das ist großartig, Joce<<, sage ich und meine es ehrlich. »Du und B. J., ihr solltet öfter offen miteinander reden. Das wird euch helfen, euch besser zu verstehen«


  ››Also, hör zu«, sagt sie und klingt auf einmal nervös. »Ich muss dir was erzählen, das er mir erzählt hat. Er hat es mir gesagt, damit ich weiß, dass ich ihm vertrauen kann. «


  ››Du meinst, ein Geheimnis? «


  ››Ja. << Sie klingt noch nervöser. »Genau das. « Ich zermartere mir derweil schon das Gehirn nach Geheimnissen, die B. J. haben könnte. Irgendeine Vorstrafe? Nein, die würde er nicht geheim halten. Als er unser Abschlussjahr in den Schulrasen gebrannt hat und beinahe geflogen wäre, hat er vor jedem, der es hören wollte, damit angegeben. Auch bei allen, die es nicht hören wollten. Eine Geschlechtskrankheit? Nein, Jocelyn würde ausrasten und sie klingt nicht ausgerastet.


  ››Okay.« Ich frage mich, wieso sie ihre neue, auf Vertrauen basierende Beziehung mit ihrem Freund damit beginnen will, dass sie mir ein Geheimnis weitererzählt, das er ihr anvertraut hat. Aber das sage ich natürlich nicht, denn ich will ja das Geheimnis hören.


  ››Ich weiß, es ist wahrscheinlich nicht die beste Idee, es dir zu sagen, weil B. J. und ich ja jetzt offen und ehrlich miteinander kommunizieren, auf der Grundlage von gegenseitigem Vertrauen und Respekt<<, holt sie aus. Es fallt mir schwer, sie ernst zu nehmen, denn sie redet zwar, als verstünde sie ihr eigenes Psychogefasel, aber die Partygeräusche dazu werden immer lauter und eine männliche Stimme brüllt mehrfach: ››SAAAUUUUFEEEN!«


  Das Gebrüll wird mit Jubelgeschrei beantwortet.


  »Warum tust du es dann? «, frage ich.


  »Bleib dran. Ich gehe mal ins Haus, es ist ziemlich laut hier draußen.<<


  ››Okay.« Ich kurbele das Fenster herunter.


  »Was machst du da? <<, fragt Jordan. ››Die Klimaanlage läuft«


  »Ich brauche frische Luft«


  »Spinnst du? « Er runzelt die Stirn. ››Die Klimaanlage ist an.


  Draußen ist es heißer als hier drin. «


  »Ich habe nicht gesagt, dass mir heiß ist«, erwidere ich. ››Ich habe gesagt, dass ich frische Luft brauche« Der Typ im Auto neben uns hat den Stau anscheinend so satt, dass er ausgestiegen ist und in seinem Kofferraum herumstöbert. Er taucht mit einem Karton, der wie ein Reise-Scrabble aussieht, wieder auf, und schlägt zufrieden die Heckklappe zu.


  ››Zu schade, dass wir unsere Reisespiele vergessen haben«, bemerkt Jordan. Er hält sich wohl für witzig.


  ››Hallo! <<, brülle ich ins Handy. Keine Antwort. Wie lange braucht man, um ins Haus zu gehen? Im Hintergrund höre ich immer noch den Partylärm, daher weiß ich, dass sie nicht aufgelegt hat. Am Ende hat sie ihr Handy fallen lassen. ››Haaallllool« So hört sie mich vielleicht und findet es.


  ››Warum brüllst du so? «, will Jordan wissen.


  »Weil Jocelyn mich auf Warteschleife gelegt hat und sich nicht meldet«


  ››Du sitzt nicht allein in diesem Wagen. Wäre schön, wenn du nicht ganz so laut brüllen würdest«


  ››Oh, tut mir leid«, sage ich. »Mein Gebrüll stört dich? «


  ››Ein wenig. Außerdem besteht schließlich keine Eile, euer Gespräch fortzusetzen. Du hast ja nichts Wichtiges zu tun im Moment. Wir stehen im Stau. << ››Wow. Du bist ja so was von clever, Jordan. Ich finde es toll, wie schnell und scharfsinnig du Situationen erfasst«


  Er schüttelt den Kopf und ich brülle noch mal »HAAAALLLOOO! « ins Telefon.


  ››Oh, hey<<, keucht Jocelyn. »Entschuldige, ich habe nicht kapiert, wie man die Hintertür aufkriegt, also musste ich ums Haus herumlaufen, und das hat eine Weile gedauert. « Ich möchte sie fragen, warum sie nicht einfach unterwegs weitergesprochen oder mir zumindest einen Zwischenbericht gegeben hat, aber ich lasse es bleiben.


  ››Also<<, sage ich.


  ››Also. Ich bin jetzt im Haus. «


  ››Gut.<<


  ››Ja.<<


  »Also …..«


  ››Ach, ja! Das Geheimnis. Okay, ich sollte es dir wahrscheinlich nicht erzählen«


  »Wahrscheinlich nicht<<, pflichte ich bei. »Aber bevor wir zur Sache kommen, wer hat da gerade dauernd ›SAAAUUUFEEEN< gebrüllt? Ich meine, nur so aus Neugier«


  ››Ach, das war B. J. Er lässt sich heute Abend volllaufen. << Ich finde es echt beeindruckend, dass sie ihre neue vertrauensvolle Beziehung feiern, indem sie sich betrinken und gegenseitig ihre Geheimnisse ausplaudern, aber das behalte ich ebenfalls für mich. Wer bin ich, über anderer Leute Beziehungen zu urteilen?


  ››Alles klar. <<


  >>Okay, ich sollte es dir also nicht erzählen, aber ich tue es, weil es dabei um dich geht. Na ja, zumindest indirekt. Ich will B. J. nicht hintergehen, wirklich, aber du bist meine beste Freundin, und falls du es von jemand anderem erfährst und dann herauskriegst, dass ich es wusste und dir nicht gesagt habe, wärst du wahrscheinlich stinksauer. Und überhaupt, Frauensolidarität, du weißt schon.«


  >>Okay<<, sage ich. Jetzt werde ich selber nervös. Es gefällt mir nicht, dass Jocelyn etwas von B. J. gehört hat, das mit mir zu tun hat, denn dabei wird es unweigerlich auch um Jordan gehen. Und da ich gerade einen Nervenzusammenbruch in einer öffentlichen Toilette hatte, bin ich umso besorgter um meine seelische Gesundheit.


  ››Also<<, sagt sie. ›>B. J. hat mir erzählt, dass Jordan die Myspace-Tussi erfunden hat«


  >>Was soll das heißen? « Mein Herz schlägt plötzlich rasend schnell und ich frage mich, ob Jordan es hört.


  >>Das Mädel, das er angeblich auf Myspace kennengelernt hat? Wegen der er mit dir Schluss gemacht hat? Er hat nicht ihretwegen mit dir Schluss gemacht. Er hat sie erfunden. «


  »Warum sollte er das tun? <<, frage ich.


  ››Keine Ahnung<<, sagt sie, aber ich weiß die Antwort schon.


  Er hat die Geschichte als Vorwand benutzt, um mich loszuwerden. Er wusste, dass es einfacher sein würde, wenn er einen Grund nennt, etwas Konkretes, mit dem ich etwas anfangen kann. Und ich habe mir die ganze Zeit vorgestellt, was Jordans neue Freundin für eine blöde Kuh ist, um mich besser zu fühlen, habe mir eingeredet, dass sie eine Schlampe ist und er eines Tages merken wird, was für einen Riesenfehler er begangen hat.


  Die Wahrheit aber ist, dass er mich nicht liebt.


  


  Unterwegs - Jordan


  Zweiter Tag, 17:06 Uhr


  Courtney macht mich extrem nervös. Worum es bei ihrem


  verdammten Telefongespräch auch geht, es kann nichts Gutes bedeuten. Ich habe bereits messerscharf geschlossen, dass sie weiß, dass ich B. J. wegen der Sache mit Jocelyn einen Tipp gegeben habe, und das bringt mich ein klein wenig auf die Palme. Ich habe es ihm schließlich gesagt, damit seine Freundin keine Schwierigkeiten bekommt, und nicht, damit er ihr brühwarm erzählt, wie er es herausgefunden hat. Er musste doch wissen, dass sie gleich Courtney anrufen würde. Was hat er sich nur


  dabei gedacht? Der Verkehr bewegt sich nur zentimeterweise vorwärts und Courtney sitzt schweigend neben mir. Als wir Zwanzig Minuten später in Middleton ankommen, ist die Atmosphäre im Wagen keinen Deut besser geworden. Ich wünschte, Courtney würde mit mir reden und mir einfach sagen, dass Sie stinksauer


  ist, aber das wird offensichtlich nicht passieren.


  Hinzu kommt noch, dass ich vier Anrufe auf meinem Handy


  habe, alle von Courtneys Dad, der, wie ich definitiv entschieden habe, der gestörteste Motherfucker ist, den ich kenne im Ernst, er ist hirnmäßig so was von am Arsch. Ich dachte immer, dass B. J. der verrückteste Mensch ist, den ich kenne, aber jetzt wird mir klar, dass B. J. einfach nur verrückte Sachen macht und es einen markanten Unterschied gibt zwischen sich verrückt benehmen und verrückt sein. Und Courtneys Vater fällt eindeutig in die zweite Kategorie.


  Als wir im Stau standen und Courtney mich mit Schweigen


  gestraft hat, habe ich immerhin einen großartigen Plan für unseren Aufenthalt in North Carolina geschmiedet. Er ist ganz simpel: mich von Courtney und Lloyd fernhalten und aus schließlich mit meinem Bruder rumhängen. Okay, das könnte vielleicht ein bisschen problematisch werden, weil ich nicht weiß, wie Courtney reagieren wird, wenn ich sie einfach vor den Toren zum College absetze. Falls die da überhaupt Tore haben.


  Ich lenke den Wagen auf den Besucherparkplatz und stelle


  den Motor ab. ››Okay<<, sage ich. »Ich schätze, das war's. « »Was meinst du? << Sie sieht mich fragend an.


  »Ich meine, das war's. Hier trennen sich unsere Wege«


  »Trennen sich? «, wiederholt sie verständnislos und ich bilde es mir womöglich nur ein, aber aus irgendeinem Grund wirkt sie beinahe panisch.


  ››Ja, du weißt schon«, sage ich. »Getrennte Wege, sich verabschieden, in verschiedene Richtungen gehen . . . «


  ››Warum?« Sie beißt sich auf die Unterlippe und sieht aus


  dem Fenster.


  »Warum nicht? Du willst doch sicher Zeit allein mit Lloyd


  verbringen und ich habe weiß Gott keine Lust, mir diesen


  Scheiß anzusehen« Hoppla. Das hätte ich nicht laut sagen sollen. Auf keinen Fall soll sie denken, dass ich sie zurückhaben will. Auch wenn es so ist. Ich meine, ich wollte ja sowieso nie mit ihr Schluss machen. Aber egal. Spitzfindigkeiten. »Lloyd und ich sind nicht gerade die besten Kumpels, falls du weißt, was ich meine«


  Sie nickt. Wahrscheinlich denkt sie an den Tag, an dem Lloyd und ich uns beinahe eine Schlägerei geliefert hätten.


  »Na dann! <<, sage ich betont munter und ziehe den Schlüssel aus der Zündung. ››Ich mach mal hinten auf damit du deine Sachen rausholen kannst«


  ››Gut! «, ruft sie. Sie holt ihr Handy heraus und stellt es betont auffällig auf stumm. Wohl damit sie und Lloyd nicht gestört werden, während sie übereinander herfallen.


  »Denk dran, dass du den Truck wieder zumachst, wenn du


  fertig bist«, sage ich noch, schnappe mir meine schwarze Reisetasche von hinten und werfe sie über die Schulter,


  ››Das ist alles, was du hast? <<, fragt sie. »Ich meine, zum Übernachten? <<


  ››Ja, mehr brauche ich nicht. Zum Übernachten«


  ››Also, ich habe viel mehr als du«, bemerkt sie spitz. Wenn sie denkt, ich helfe ihr, ihre Sachen zu tragen, irrt sie sich. Ich halte mich im Großen und Ganzen für einen netten Menschen, aber meiner Exfreundin zu helfen, ihre Sachen in das Zimmer eines anderen Kerls zu tragen, geht dann doch zu weit. Vor allem, da sie offenbar vorhat, mit ihm zu schlafen.


  »Natürlich hast du viel mehr<<, erwidere ich. ››Du bist ja auch ein Mädchen. Aber lass dir ruhig Zeit. Achte nur darauf, die Klappe hinten zuzumachen. Wir treffen uns hier morgen früh um acht und fahren weiter, in Ordnung? «


  ››Ja, okay«, sagt sie, aber es hört sich ganz und gar nicht okay an. Ein gekränkter Ausdruck erscheint auf ihrem Gesicht, als ich losgehen will, was mich beinahe dazu bringt, wieder kehrt zumachen, aber dann denke ich an Lloyd und sein Gesäusel auf Myspace und gehe davon.


  Mein Bruder Adam bewohnt ein Einzelzimmer in einem


  Wohnheim namens Gluster Hall, wo er Studentensprecher ist. Wir stehen uns nicht besonders nahe, ich weiß gar nicht genau, warum. Vielleicht hat es etwas damit zu tun, dass wir als Kinder unheimlich verwöhnt wurden, weswegen wir uns eigentlich nie groß miteinander abgeben mussten. Unsere Eltern haben uns alles gekauft, was wir wollten – Spielkonsolen, DVDs, Handys, Spielsachen. Weshalb wir nicht viel Zeit damit verbracht haben, zusammen rumzusitzen, Bücher zu lesen oder Ritterburgen zu bauen und uns mit selbst ausgedachten Spielen zu amüsieren.


  Ich klopfe an seine Tür und er macht auf. Er trägt Boxershorts und ein T-Shirt.


  ››Mann<<, sagt Adam und blinzelt mich an. »Willst du mich


  verarschen? << Wer meinen Bruder kennt, weiß, dass das normal ist. Er redet immer so, stellt bescheuerte Fragen, die keinen Sinn ergeben. »Willst du mich verarschen? « ist einer seiner Lieblingssprüche.


  ››Was geht, Alter? «, frage ich und überlege, ob ich ihn umarmen soll. Wir haben's normalerweise nicht so mit Anfassen, aber er ist immerhin mein Bruder und ich habe ihn lange nicht gesehen. Bevor ich entscheiden kann, ob das passend wäre, steigt mir die Haschwolke in die Nase, die aus seinem Zimmer kommt. Ich sehe ihn genauer an. Seine Augen sind blutunterlaufen und er grinst total schief. Na super. Das Arschloch ist high.


  ›> Alter, willst du mich verarschen? Echt jetzt? <<, wiederholt er.


  ››Äh, nein<<, sage ich. »Glaub nicht. Aber, äh, schön, dich zu


  sehen. « Er versperrt mir den Weg, also mache ich einen Schritt auf ihn zu, um anzuzeigen, dass ich die Absicht habe, sein Zimmer zu betreten. Obwohl ich da drin wahrscheinlich sofort zum Passivkiffer werde.


  Er geht mir immer noch nicht aus dem Weg und ich pralle


  unbeholfen mit ihm zusammen. Dabei merke ich erst, dass er keine Schuhe anhat, denn ich trete ihm unabsichtlich auf den Fuß.


  »Du kommst hier nicht rein«, sagt Adam und hebt abwehrend die Hand.


  ››Wieso das denn?<<


  »Warum hast du mir nichts von Mom erzählt? <<, fragt er und ich begreife, dass er nicht nur high ist, sondern vor allem sauer. Psychokiller-supersauer. Seine Augen sind vor Wut rot, nicht nur vom Pot. Außerdem dachte ich, Pot macht einen sanftmütig.


  »Was meinst du, <<dir nichts von Mom erzählt? « Ich schalte automatisch auf Leugnen-und-Vermeiden-Modus.


  »Zum Beispiel, dass Mom eine Affäre hat und Dad wegen dieses anderen Typen verlassen will<<, sagt er und schlägt mit der Faust gegen die Tür. Ich mache einen Schritt rückwärts.


  »Das wusste ich nicht<<, sage ich leise, was nur eine halbe Lüge ist. Ich wusste zwar, dass sie eine Affäre hat, aber nicht, dass sie unseren Vater verlassen will. Plötzlich habe ich das Gefühl, als hätte mir jemand eine Faust in den Magen gerammt.


  »Red keinen Schwachsinn<<, sagt er, an den Türrahmen gelehnt. »Sie hat mir selbst gesagt, dass du Bescheid weißt. Dass du sie erwischt hast«


  ››Das stimmt, aber ich wusste nicht, dass sie Dad deswegen


  verlassen will. Sie hat so getan, als wäre es nur eine flüchtige Sache, die sie bald wieder beendet« In Wirklichkeit wusste ich schon, dass das nicht wahr ist. Es stimmt zwar, dass Mom etwas in die Richtung gesagt hat, aber mir war klar, dass es ernster ist. Ich habe mir eingeredet, dass sie vielleicht nur Zeit braucht, um die Affäre zu beenden - ich meine, seien wir ehrlich, Courtneys Dad ist ein hinterhältiger Dreckskerl. Obwohl


  ich nicht genau wusste, was vor sich ging, habe ich gehofft, dass er meiner Mutter das Leben schwer macht, genauso wie er mir das Leben schwer macht, und sie irgendwann die Nase voll von ihm hat.


  »Ach und dann ist es in Ordnung, mir nichts zu erzählen?


  Verdammt, Jordan« Er fährt sich mit den Fingern durch die Haare und sieht mich an, als könnte er es nicht fassen, was für ein Arsch ich bin.


  ››Es war nicht mein Job, es dir zu sagen<<, verteidige ich mich.


  ››Sie hätte es zuerst Dad sagen müssen, das war nicht meine Aufgabe«


  ››Das stimmt zwar«, erwidert er. »Aber nur für den Anfang. Diese Scheiße geht jetzt schon seit Monaten, Jordan. Wolltest du überhaupt jemals damit rausrücken? << Plötzlich kommt er mir sehr klar und logisch vor, gar nicht, als hatte er gekifft. Das macht mir irgendwie Angst. Mein Bruder ist ein ganzes Stück größer und kräftiger als ich, aber ich glaube nicht, dass er sich mit mir schlagen will. Wir haben früher unsere Kämpfchen gehabt, nichts Dramatisches, nur kleine Zusammenstöße, die wegen irgendeiner Dummheit angefangen haben und dann so


  weit eskaliert sind, dass wir uns ein bisschen vermöbelt haben. Doch jetzt macht er nicht mal mehr den Eindruck, als steckte Wut hinter seinen Worten. Es ist etwas anderes – beinahe Hass.


  »Ich weiß es nicht<<, antworte ich.


  »Na großartig<<, sagt Adam und schlägt mir die Tür vor der


  Nase zu. Ich stehe eine Minute lang da, starre die Tür an und versuche, mich zu beruhigen. Dann nehme ich meine Tasche und gehe zurück zu meinem Wagen. Als ich dort ankomme sind Courtney und ihre Sachen verschwunden.


  


  Unterwegs - Courtney


  Zweiter Tag, 17:19 Uhr


  Ich schaffe das. Ich kann so tun, als wäre ich in Lloyd verliebt. Früher in der Schule habe ich schließlich Theater gespielt. Okay, nicht mehr seit der Junior High und selbst da war es nur eine kleine Rolle, vergleichbar mit einem Part im Chor. Ich hatte keinen eigenen Text zu sprechen. Aber immerhin musste meine Mimik glaubwürdig rüberkommen.


  Seit ungefähr zehn Minuten stehe ich vor Lloyds Wohnheim, meine Reisetasche über der Schulter und mein Handy in der Hand. Ich will ihn anrufen, ich will es wirklich, aber aus irgendeinem Grund kann ich es nicht. Offiziell komme ich nur in das Gebäude hinein, wenn er mich abholt, denn sie haben dort so ein Magnetkartensystem für die Bewohner. Vermutlich aus Sicherheitsgründen, obwohl bereits zwei hilfsbereite Studenten mir angeboten haben, mich mit reinzunehmen. So viel zum Thema Sicherheit.


  ››Courtney? << Ich drehe mich um und Lloyd steht hinter mir.


  ››Oh! «, sage ich. ››Hallo! Ich wollte dich gerade anrufen. « Zum Beweis halte ich mein Telefon hoch. Das ist jedenfalls nicht gelogen. Ich habe zumindest versucht, ihn anzurufen. Und das Bemühen zählt schließlich auch etwas.


  »Ich bin runtergekommen für den Fall, dass du das richtige


  Wohnheim nicht findest. << Er umarmt mich und ich lasse es zu.


  ›› Ich bin ja so froh, dass du hier bist<<, murmelt er mir ins Haar. Ich vergrabe das Gesicht an seinem Hals und versuche, mich dazu zu zwingen, etwas, irgendetwas für ihn zu empfinden. Krampfhaft rufe ich mir all das ins Gedächtnis, was ich so an ihm geliebt habe, als ich in den letzten sechs Jahren für ihn geschwärmt habe. Seine Arme, die ich immer so knackig fand, fühlen sich jetzt einfach nur . . . hart an. Okay, dann etwas anderes. Hm. Ich habe früher oft davon geträumt, ihn zu küssen.


  Aber jetzt, da ich ihn wirklich geküsst habe, kann ich nicht


  mehr davon träumen. Es war ja nicht direkt schlecht, aber es war auch nicht toll. Kein Vergleich zu Jordan.


  ››Ich bin auch froh, hier zu sein<<, sage ich und meine es auch mehr oder weniger. Ich weiß nicht, was zwischen Lloyd und mir passieren wird, aber es wird auf jeden Fall besser sein, als in diesem Auto zu sitzen.


  ››Lass uns deine Sachen reinbringen. << Lloyd greift nach meiner pinkfarbenen Reisetasche und ich folge ihm ins Wohnheim.


  Zwei Stunden später spiele ich mit dem Gedanken, Selbstmord zu begehen. Es fing an, als ich einen Blick in Lloyds Kleiderschrank warf. Offenbar dachte er beim Auspacken, dass es eine gute Idee wäre, mit seinen Klamotten anzufangen. Das heißt, nicht mit all seinen Klamotten, sondern nur mit den Poloshirts. Also ist sein Zimmer jetzt noch ziemlich kahl, aber in seinem offenen Schrank hängen all diese Poloshirts. Aus irgendeinem Grund finde ich das gruselig. Ich muss daran denken, wie Jordan ihn mal versehentlich ››Poloboy« genannt hat.


  Ich telefonierte da gerade mit Jordan und klickte zwischen


  durch auf die andere Leitung und als ich wieder da war, meinte Jordan: ››War das Poloboy?«


  Und ich meinte: ››Wer? «


  Und Jordan: »Ach nichts.«


  Anscheinend nennen er und B. J. Lloyd ››Poloboy« und es ist


  ihm rausgerutscht. Er dachte, ich wäre sauer, aber das war ich nicht. Ich fand es sogar ziemlich witzig. Aber jetzt, da ich mir all diese Shirts ansehe, die da ordentlich in Lloyd Schrank hängen, komm mir irgendetwas daran . . . beunruhigend vor. Mag er denn keine anderen Shirts? Hat er überhaupt andere?


  Ich glaube, ich habe ihn mal in einem normalen T-Shirt gesehen. Als wir im selben Sportkurs waren.


  >>Also, wie ich sehe hast du deine Klamotte schon ausgepackt<<, bemerke ich und streiche über die Reihe von Shirts.


  ››Ja.« Er sitzt auf dem Bett und ich sollte mich wohl zu ihm setzen, aber ich fürchte, er könnte anfangen, mich zu küssen oder so etwas, und das will ich auf keinen Fall. Ich hoffe, dass ich mich allmählich wohler fühlen werde, je länger ich mit ihm rumhänge. Immerhin treffen wir uns gerade zum ersten Mal seit unserer Knutscherei und so schlecht kann es nicht gewesen sein, denn wir haben


  mindestens ein oder zwei Stunden rumgemacht, und das


  hätte ich doch nicht getan, wenn es wirklich schlimm gewesen wäre.


  »Cool<<, sage ich. Aus irgendeinem Grund kann ich nicht


  aufhören, seine Shirts anzusehen. Oder sie zu berühren. Ich streichele sie jetzt förmlich. Immer wieder, wie eine Poloshirt-Fetischistin.


  »Komm her und setz dich«, sagt Lloyd und klopft auf das Bett.


  ››Okay<<, sage ich unsicher.


  ››Also, was willst du heute Abend machen? << Er nimmt meine Hand, hakt seine Finger zwischen meine. Ich weiß nicht, was ich machen soll. Ich habe keinen Plan. Eigentlich dachte ich, Jordan würde etwas mit uns unternehmen, zumindest für eine Weile. Aber jetzt wird mir klar, dass das die lächerlichste Idee meines Lebens war. Jordan und Lloyd mögen sich nicht. Warum sollten wir was zusammen unternehmen?


  ››Äh, ich weiß nicht« Ich sehe mich im Zimmer um. Mir wird


  bewusst, dass ich heute Nacht hier schlafen soll, und plötzlich habe ich das Gefühl, als müsste ich mich übergeben.


  »Vielleicht können wir einfach hier rumhängen«, schlägt


  Lloyd vor. Er zeichnet jetzt mit dem Zeigefinger Kreise auf meinen Handrücken. Ich versuche, mich unbemerkt aus seinem Griff zu lösen. Der Schuss geht allerdings nach hinten los, denn Lloyd scheint zu denken, dass ich ihn streichele, und hält meine Hand noch fester. Sehr fest. Normalerweise mag ich Jungs, die wissen, was sie wollen, aber das hier fühlt sich irgendwie komisch an.


  ››Wir könnten auch irgendwohin gehen<<, sage ich. »Zum Beispiel ins Kino« Halt, stopp, schlechte Idee. Bei der Vorstellung von einem dunklen Kinosaal und Lloyd, der meine Hand reibt, fühle ich mich definitiv nicht wohler.


  »Gute Idee<<, sagt er. Sein Mund streift meinen Hals und ich spüre seinen Atem beim Reden. Unter anderen Umständen würde sich das sicher gut anfühlen, aber ich kann nicht anders, Lloyd ist jetzt Poloboy für mich und daher ist sein Atem jetzt Polo-Atem. Ich stehe definitiv kurz vor einem neuen Nervenzusammenbruch.


  ››Oder! «, rufe ich. ››Du könntest mir den Campus zeigen. « Eine Führung klingt doch gut. Eine Führung; klingt sehr sicher, das ist etwas, das Kinder mit ihren Eltern tun. Etwas, bei dem wir gehen und stehen müssen. Obwohl ich annehme, dass Leute auch im Stehen küssen und schmusen (und Sex haben?) können. Aber wir wären in der Öffentlichkeit. Also gäbe es Grenzen.


  »Du willst jetzt wirklich den Campus sehen? «, fragt Lloyd. Er dreht meinen Kopf zu sich und küsst mich. Er küsst mich! Genau jetzt ist seine Zunge in meinem Mund. Ich erwidere seinen Kuss. Es fühlt sich nicht furchtbar an, aber es fühlt sich auch nicht richtig an. Es ist, als würde unsere Kuss-Chemie nicht stimmen oder so was.


  >›Lloyd«, sage ich, während ich mich losmache. ››Ich finde, wir sollten ausgehen. Ich meine, wir haben noch die ganze Nacht, um . . . « Ich versuche, Intimitäten anzudeuten, ohne es wirklich zu sagen, aber da wird mir plötzlich klar, dass das gar nicht nötig ist. Jordan ist nicht hier. Also brauche ich nicht so zu tun, als wäre ich scharf auf Lloyd.


  »Tut mir leid<<, murmelt Lloyd an meinem Hals. ››Du sollst


  nicht denken, dass ich dir nur an die Wäsche will. «


  ››Ach, schon gut«, sage ich. In gewisser Weise wäre es sogar besser, wenn er mir nur an die Wäsche wollte. Dann wäre es nicht so schlimm für ihn, wenn ich ihm sage, dass nichts daraus wird. Es wären keine Gefühle im Spiel, er könnte einfach so was sagen wie ››Oh, okay, dann suche ich mir eben eine andere. La, la, la. « Und dann könnten wir wieder Freunde sein. Freunde, die sich geküsst haben. Und ein bisschen rumgemacht haben. Und sich dann auf dem College besucht haben, wo eine von beiden beschlossen hat, dass sie nicht mehr rummachen will. Hm.


  »Denn ich habe dich wirklich sehr gern, Courtney<<, fährt er fort. ››Ich habe dir das nie gesagt, aber als du mit Jordan zusammen warst, ist mir klar geworden, dass ich schon die ganze Zeit mehr für dich empfunden habe. «


  ››Oh. << Na toll. Ich sehe Lloyd an und fühle mich plötzlich


  ganz abscheulich. Was tue ich hier eigentlich? Ich nutze meinen besten Freund aus, um einen Typen mit einer imaginären Freundin eifersüchtig zu machen. Das ist doch total bescheuert. Das passt überhaupt nicht zu mir.


  ››Lloyd, hör zu<<, sage ich. »Ich kann nicht bleiben. «


  ››Was? Wie meinst du das? « Er greift wieder nach meiner


  Hand. »Ich kann einfach nicht hierbleiben<<, wiederhole ich. Ich habe das Gefühl zu ersticken. Ich denke an Jordan, der die Myspace-Tussi erfunden hat, und dass ich hier mit Lloyd sitze, und ich kann es einfach nicht fassen. Ich muss hier raus. Sofort.


  »Wovon redest du? «, fragt er.


  ››All das<<, sage ich mit einer Handbewegung. ››Ich. . . ich kann einfach nicht. Ich rufe dich später an. << Dann nehme ich meine Tasche und werfe sie über die Schulter. Ich muss verschwinden. Schnell.


  Lloyd ruft mir etwas hinterher, aber ich überhöre es, und sobald ich draußen bin, fühle ich mich gleich viel besser. Ich hole tief Luft. Es war richtig, das zu tun. Ich konnte nicht bei ihm bleiben, vor allem nicht, nachdem er mir gestanden hatte, wie sehr er mich mag. Das wäre grausam gewesen. Und gemein.


  Doch jetzt merke ich, dass ich keinen Plan habe. Ich weiß


  nicht, wo ich hin soll, wo ich übernachten soll oder was ich tun soll. Ich gehe zurück zu Jordans Auto, was zumindest eine Art zentraler Treffpunkt ist. Vielleicht treibt er sich ja zufällig dort rum und ich kann ihn überreden, mit im Zimmer seines Bruders schlafen zu dürfen.


  Aber als ich zu dem Parkplatz komme, ist Jordan nicht da.


  Und sein Auto ist auch weg.


  


  Unterwegs - Jordan


  Zweiter Tag, 18:43 Uhr


  Ich sitze in einem Motel an der Straße hinter Middleton und denke über mein Leben nach, als mein Handy klingelt. Es ist B. J. und ich will nicht rangehen, aber soweit ich es mitbekommen habe, war er auf einer Party und braucht vielleicht Hilfe. Nicht, dass ich von North Carolina aus viel tun könnte, aber wer weiß. Er könnte eine Alkoholvergiftung haben oder sonst was. Und wenn er nicht in Schwierigkeiten steckt, werde ich ihm gleich mal den Marsch blasen, weil er Jocelyn verraten hat, dass ich ihm gesteckt habe, dass sie ihn verfolgt. Wieso habe ich all diese Dramen am Laufen, wo ich doch nicht mal zu Hause bin? Ich habe die letzte halbe Stunde am Computer in der Lobby verbracht, auf Courtneys Myspace-Seite, und den Kommentar gelesen, den Lloyd ihr geschrieben hat, und dann habe ich mich durch alle ihre Nachrichten gescrollt und versucht, irgendeinen Hinweis darauf zu finden, was genau zwischen den beiden gelaufen ist. Hatten sie Sex? Ich habe mir auch seine Seite angesehen, aber sie hat ihm nichts gepostet, seit sie zusammen sind. Obwohl er seinen Beziehungsstatus interessanterweise von ››Single<< zu >›vergeben<< geändert hat, was leicht verdächtig ist. Das Informationszeitalter ist so was von gestört - ohne Handy und Internet wäre ich im Moment nämlich dramenfrei.


  ››Ja<<, schnauze ich ins Handy und hoffe, mein Tonfall vermittelt, dass ich sauer bin, ihm aber trotzdem helfen werde, falls er im Sterben liegt.


  ››Was geht, Mann? << B. J. klingt nicht nach Alkoholvergiftung.


  Ich schleudere meine Schuhe von den Füßen und werfe mich auf das Motelbett. Ich hasse Hotelzimmer. Sie haben so was Unwirkliches und Vergängliches, als lebte man von geborgter Zeit oder so.


  »Nicht viel<<, sage ich bewusst knapp.


  »Hör mal<<, sagt B. J. ››Ich bin betrunken. <<


  ››Okay. << Er redet verständlich, was bedeutet, dass er nicht allzu betrunken sein kann. Also ruft er wahrscheinlich an, um sich zu entschuldigen. Schade, dass er nicht angerufen hat, bevor er breit war, aber ich schätze, eine besoffene Entschuldigung ist besser als gar keine.


  ››Ich muss dir was sagen. << B. J. klingt nervös. Ich überlege, ihm klarzumachen, dass ich schon Bescheid weiß, aber dann finde ich es lustiger, ihn eine Weile zappeln zu lassen.


  ››So? Was denn? << Ich schnappe mir die Fernbedienung und schalte den Fernseher ein. Das ist noch so ein Ding an Hotelzimmern. Man muss zehn Dollar bezahlen, um sich Filme ansehen zu können. Filme sollten im Preis inbegriffen sein, genau wie der Pool.


  »Zuerst lass mich sagen, dass es mir wirklich verdammt Leid tut. «


  »Hm-hm. <<, mache ich. Ich zappe durch die Kanäle und frage mich, ob das Spiel der Devil Rays auch in North Carolina übertragen wird. Ich schalte den Sportsender ESPN ein, aber aus irgendeinem Grund zeigen sie das Spiel der Cardinals, was ich nicht verstehe, weil die Cardinals in St. Louis spielen und Tampa Viel näher an North Carolina liegt als St. Louis. Ich warte auf den Balken am unteren Bildschirmrand, der den Spielstand anderer Begegnungen anzeigt.


  »Weißt du, ich habe einfach nicht nachgedacht, als es passiert ist. Aber Jocelyn hatte mich echt an den Eiern«


  ››Okay.« Ich seufze. Die Devil Rays verlieren vier zu null gegen die Yankees. Scheiß Yankees. Jetzt bin ich eher froh, dass das Spiel nicht gezeigt wird, sonst würde ich mich nur aufregen.


  ››Also«, sagt B. J. »Die Sache ist die, äh, dass ich Jocelyn das mit deiner Myspace-Freundin erzählt habe« Pause. »Aber keine Sorge, sie wird es nicht weitersagem, fügt er hastig hinzu.


  ››Du hast ihr von der Myspace-Freundin erzählt? «, stöhne ich. Diese Myspace-Tussi entwickelt sich langsam zu einer echten Nervensäge. Ich kann mich überhaupt nicht mehr erinnern, was ich den anderen über sie erzählt habe. Ich konnte ja nicht einfach nur Courtney gegenüber behaupten, ich hätte eine neue Freundin. Ich musste es auch anderen sagen, damit es sich herumspricht und echt wirkt. B. J. ist der Einzige, der die Wahrheit kennt. Ich habe die Myspace-Tussi nicht gut genug entworfen. Ich hätte die wichtigsten Fakten aufschreiben sollen, damit ich nicht den Überblick verliere, wem ich was erzählt habe. Ich frage mich, ob ich eine Myspace-Trennung inszenieren sollte.


  »Ich habe Jocelyn von ihr erzählt<<, wiederholt B. J.


  ››Ja, B. J. << Ich zwinge mich zur Geduld, weil ich weiß, dass er betrunken ist. »Aber was genau hast du Jocelyn gesagt? <<Fünfzig Mäuse darauf, dass Jocelyn es längst an Courtney weitergetratscht hat. Die beiden erzählen sich alles.


  ››Ich habe ihr die Wahrheit gesagt. Dass du sie erfunden hast. «


  Jetzt habe ich mich wohl verhört.


  »Ich habe mich wohl verhört<<, sage ich und stelle den Fernseher stumm. So dumm ist B. J. doch nicht. Etwas derart Megabescheuertes würde er nicht machen. Oder? Ich denke an all die Dummheiten, die B. J. schon verzapft hat, und plötzlich ist mir schlecht.


  ››Also, flipp jetzt nicht aus. « B. J. stottert, denn ich höre mich garantiert wie jemand an, der gleich mordsmäßig ausflippen wird. »Jocelyn hat gesagt, dass sie es Courtney nicht erzählt.«


  »Und das glaubst du ihr? <<, frage ich fassungslos. »Willst du mich verarschen? << Der Lieblingsspruch meines Bruders ist tatsächlich äußerst vielseitig anwendbar. »Die erzählen sich doch alles! Jede noch so kleine Kleinigkeit! Courtney weiß wahrscheinlich sogar, wie groß dein Schwanz ist! «


  B. J. schnappt nach Luft. Keine Ahnung, ob deswegen, weil


  ich ihn anbrülle oder weil Courtney möglicherweise weiß, wie


  groß sein Schwanz ist. Wahrscheinlich wegen beidem.


  ››Ich kann nicht glauben, dass du das ausgequatscht hast! <<


  Plötzlich überkommt mich eine unkontrollierbare Wut. Ich


  glaube, es ist alles zusammen - die ganze Situation mit meinen Eltern, mein Bruder, der mich rausgeworfen hat, dass ich in diesem verdammten Hotelzimmer sitze, während die Devil Rays gegen die Yankees verlieren, die ganze Sache mit Courtney und der Myspace-Tussi......ich bin so was von angepisst. Angepisster, als ich es je in meinem Leben war. Und genau in diesem Moment beschließt Courtneys Dad, mal wieder bei mir anzurufen.


  >>Was! <<, brülle ich, als ich auf die andere Leitung schalte. Ich mache mir nicht mal die Mühe, B. J. zu sagen, er soll dranbleiben. Entweder kapiert er es von selbst oder er denkt, ich hätte einfach aufgelegt. So oder so, mir ist beides recht.


  ››Hallo<<, flötet Frank. Er benimmt sich immer so, als wären


  wir die besten Freunde, und das bringt mich echt jedes Mal auf die Palme.


  »Was wollen Sie? <<


  »Ich wollte mich nur mal erkundigen, wie die Fahrt so läuft«, sagt er ››Ich habe es auf Courtneys Handy versucht, aber sie geht nicht ran. <<


  >>Jetzt reicht´s«, sage ich, und als es heraus ist, merke ich, dass ich es ernst meine.


  »Was reicht? « Er klingt verdutzt.


  >>Ich sage ihr die Wahrheit. « Ich beende beide Gespräche


  gleichzeitig, schalte mein Handy aus und verlasse das Motel, um mich auf die Suche nach Courtney zu machen.


  


  Unterwegs - Courtney


  Zweiter Tag, 19:19 Uhr


  Weil ich nicht weiß, was ich sonst tun soll, gehe ich zum Wohnheim von Jordans Bruder Adam. Vielleicht kann ich ihnen erzählen, dass Lloyd und ich uns gestritten haben? Oder dass er mir einen Heiratsantrag gemacht hat, und als ich sagte, ich sei noch nicht bereit für die Ehe, hat er mich rausgeworfen. Hm. Es wird gar nicht so einfach werden, mir etwas auszudenken, das erklärt, warum ich nicht weiß, wo ich heute Nacht schlafen soll.


  Adams Gebäude hat das gleiche Magnetkartensystem wie das von Lloyd, aber aus irgendeinem Grund geht niemand rein oder raus. Vielleicht ist Lloyds Wohnheim so etwas wie das Partygebäude, wo die Leute ständig kommen und gehen. Während Adams Gebäude das Strebergebäude ist, wo alle in ihren Zimmern sitzen und lernen.


  Ein Mädchen in einem pinkfarbenen Top und mit tonnenweise Eyeliner kommt die Treppe hinauf und ich versuche, hinter ihr hineinzuschlüpfen, aber sie dreht sich um und durchbohrt mich mit einem tödlichen Blick. Ich bin selbst eine Meisterin des tödlichen Blicks (ich habe ihn extra für diese Fahrt perfektioniert), aber von dieser Frau kann ich noch was lernen.


  »Ohne deine Karte kannst du nicht rein«, sagt sie.


  ››Ich habe meine Karte vergessen«


  »Du hast sie vergessen? << Sie wirft ihre Haare über die Schulter.


  ›>Ja«, sage ich. »Ich habe sie in meinem Zimmer vergessen«


  »Nicht mein Problem.« Sie macht Anstalten, die Tür zu


  schließen. »Geh ins Studentensekretariat und lass dir eine Ersatzkarte geben. << Und dann schlägt sie mir die Tür vor der Nase zu. Gott, ich hoffe, sie macht keine Führungen für angehende Studenten. Wer würde dieses College besuchen wollen? Bisher kenne ich hier drei Leute. Lloyd, Adam und Pinkshirt. Lloyd ist zurzeit sauer auf mich, weil ich nicht mit ihm rummachen will, Pinkshirt ist die absolute Superzicke und Jordans Bruder hat ihm mal geraten, mit mir Schluss zu machen, weil ich keine Titten hätte. Echt toll hier. Ich nehme mein Handy heraus, das aus irgendeinem Grund auf stumm geschaltet ist. Ach ja. Ich habe es demonstrativ auf stumm geschaltet, als Jordan mich hier abgesetzt hat. Um anzudeuten, dass Lloyd und ich nicht gestört werden wollen. Ich atme tief durch und überlege, was ich sagen werde. Irgendetwas, das es so aussehen lässt, als hätte ich Lloyd den Laufpass gegeben? Aber dann wird mir klar, dass dieses ganze Spiel mit meiner angeblichen Beziehung mit Lloyd irgendwie sinnlos ist. Denn ich wollte Jordan mit Lloyd eifersüchtig machen, damit er wieder zu Verstand kommt das heißt, damit er einsieht, dass Myspace-Mercedes voll die dumme Schlampe ist, während ich so begehrt und cool bin, dass ich ihn mit Lichtgeschwindigkeit hinter mir gelassen habe. Aber jetzt, da ich weiß, dass Myspace-Mercedes nur erfunden ist, ist das Ganze irgendwie sinnlos. Er steht einfach nicht auf mich. Und liebt mich schon gar nicht. Also spielt es keine Rolle, ob ich einen Freund habe oder nicht, weil es ihm sowieso egal ist. Ich bin den Tränen nahe, also folge ich, statt Jordan anzurufen, den Schildern zum Gebäude der Studentenschaft und bestelle eine rosa Limonade, die ich draußen auf einer Bank trinke und dabei überlege, wie viel Zeit ich noch habe, bis es richtig dunkel ist und ich gezwungen bin, etwas zu unternehmen.


  Mein Handy klingelt. Es ist mein Vater.


  ››Hey«, melde ich mich möglichst fröhlich. Es darf nicht so klingen, als säße ich irgendwo fest und hätte kein Zimmer für die Nacht, nachdem mich Lloyd bedrängt hat. Okay, nicht wirklich bedrängt. Eher angegraben. Egal. Mein Dad soll nicht rauskriegen, dass ich keinen Platz zum Schlafen habe.


  ››Hallo, Schätzchen<<, sagt er und irgendetwas in seiner Stimme macht mich nervös.


  »Was ist los? «, frage ich.


  »Hör zu, Courtney. Ich muss dir dringend etwas sagen. «


  


  Vorher - Jordan


  17 Tage vor dem Trip, 18:23 Uhr


  »Ich mache heute Abend mit ihr Schluss«, sage ich zu B. J.


  Wir telefonieren, während ich darauf warte, dass Courtney


  vorbeikommt. »Ich kann so nicht weitermachen. Das ist das


  letzte.<<


  ››Okay<<, meint B. J. unsicher. »Aber ich verstehe nicht, warum du es ihr nicht einfach sagen kannst. «


  »Ich könnte es ihr sagen. Aber was ist, wenn sie nie etwas davon erfahren soll? Wenn diese Affäre zwischen ihrem Dad und meiner Mom sich totläuft und ich sie dann nur unnötig verletzen würde, wenn ich es ihr erzähle? «


  »Na ja«, sagt B. J., »wenn sie es nie erfährt, warum solltest du dann mit ihr Schluss machen? Dann wird niemandem wehgetan. Vor allem, wenn sie kurz davor ist, dich endlich ranzulassen, Verzichte nie auf eine heiße Nummer, wenn es nicht sein muss<<, rät er selbstzufrieden.


  ››Du erwartest doch wohl nicht, dass ich dazu etwas sage« Ich lehne mich zurück und fahre mir nervös durch die Haare. ››Das wird echt schwer. <<


  ›>Allerdings«, sagt B. J. >>Hoffentlich rastet sie nicht aus«


  ››Danke<<, sage ich sarkastisch. ››Du bist echt einen große


  Hilfe.«


  ››Hey, ich bin immer für dich da, Mann. Trotzdem glaube ich, du machst einen Fehler. <<


  ››Sie liebt mich<<, sage ich. ››Und ich kann nicht mit einer Frau zusammen sein, die mich liebt, während ich sie belüge. Mir ist es lieber, sie hasst mich, weil sie mich für ein typisches männliches Arschloch hält, als weil ich so etwas Wichtiges vor ihr geheim gehalten habe. <<


  »Weiß sie schon, dass du Schluss machen willst? «


  »Ich habe ihr gesagt, dass wir heute Abend miteinander reden müssen« Ich versuche, den Kloß in meinem Hals herunterzuschlucken. »Also denke ich, sie ahnt was«


  >›Du bist echt so viel besser als ich, Mann<<, sagt B. J. »Möge die Macht mit dir sein.<< Er legt auf und ich starre ungläubig auf mein Handy, zum Teil, weil mein Gespräch mit B. J. zu Ende ist, was bedeutet, dass ich mich jetzt mit Courtney auseinandersetzen muss, und zum Teil, weil mein bester Freund Star Wars zitiert, während ich in dem größten Liebeschaos meines Lebens stecke. Fünf Minuten später klopft Courtney an die Tür meines Zimmers. ››Komm rein. << Ich gebe eine Abwesenheitsnotiz in meinen Instant Messenger ein, die lediglich besagt: ››Abwesend«.


  ››Hey<<, sagt sie. Sie trägt rot-weiß karierte Shorts und ein rotes Trägertop. Ihre BH-Träger lugen hervor und sie hat ihre Haare zu einem dieser unordentlichen Knoten hochgesteckt, wie sie die Mädels gern tragen. Sie sieht sexy aus.


  ›>Hey<<, sage ich und bewege mich nicht von meinem Computerstuhl weg. Sie setzt sich auf mein Bett und sieht mich erwartungsvoll an. Seit unserer Rückkehr aus Miami war es zwischen Courtney und mir nicht mehr wie vorher. Ich bin ihr ein bisschen aus dem Weg gegangen und sie war ebenfalls distanziert. Da ich auf ihr »Ich liebe dich« nicht geantwortet habe und ihr dann auch noch mehr oder weniger eine Abfuhr erteilt habe, als sie mit mir schlafen wollte, kann ich ihr das nicht verdenken.


  »Hör zu<<, beginnt sie. »Ich weiß nicht, was mit uns los ist,


  aber ich kriege langsam ein richtig blödes Gefühl deswegen.«


  Sie beißt sich auf die Unterlippe und ich sehe weg. Wenn ich sie ansehe, kann ich das nicht durchziehen. Und es muss sein.


  »Ich will nicht, dass du dich unwohl fühlst, Court«, sage ich


  wahrheitsgemäß. »Und ich will nicht, dass es zwischen uns


  blöd läuft. <<


  ››Das mit Miami tut mir leid<<, sagt sie. »Ich hätte dich nicht so drängen sollen, mit mir zu schlafen, und ich hätte dir nicht sagen sollen, dass ich dich liebe. Ich habe mich nur . . . das ist mir so rausgerutscht und es tut mir leid. <<


  Ich möchte sie furchtbar gern in den Arm nehmen und ihr sagen, dass alles in Ordnung ist, dass ich sie auch liebe, aber das geht nicht. Also sage ich gar nichts.


  »Aber deswegen braucht sich nichts zu ändern zwischen


  uns<<, spricht sie hastig weiter. ››Es ist keine große Sache. Ich meine, du musst nicht genauso für mich empfinden. Alles kann wieder so sein wie früher, es muss nichts anders werden«


  »Trotzdem ändert es alles, Courtney<<, entgegne ich und sehe sie immer noch nicht an. »Das ist nun mal so«


  »Doch nur, wenn wir das wollen.<< Ein angstvoller Unterton


  hat sich in ihre Stimme geschlichen, als wüsste sie, dass etwas passiert ist, das sich nicht wiedergutmachen lässt. Was auch irgendwie stimmt, bloß dass es etwas völlig anderes ist, als sie denkt, und das bringt mich um. »Es spielt keine Rolle für mich, Jordan, wirklich. Ich möchte einfach so weitermachen wie früher. <<


  »Ich kann nicht<<, sage ich schlicht. ››Courtney, am Strand ist mir klar geworden, dass ich im Augenblick keine feste Bindung will. Ich will jung sein und mit anderen Mädchen ausgehen können. « Ach du Schande. Ich höre mich an wie ein alter, nerviger Onkel, der einen vollsülzt, dass man Spaß haben soll, solange man kann.


  ››Du willst dich mit anderen Mädchen treffen? << Ihre Stimme klingt brüchig.


  »Ich bin halt kein Beziehungstyp. << Ich zucke die Achseln. Ich kann sie immer noch nicht ansehen, denn wenn ich es tue, breche ich zusammen.


  Es folgt ein Moment der Stille und ich warte darauf, dass sie anfängt zu schreien oder mich gar anfleht, meine Meinung zu ändern, oder heult oder irgendwas. Aber sie steht nur auf und geht aus dem Zimmer. Im Grunde ist das noch schlimmer als eine große Szene. Denn jetzt wird sie wahrscheinlich nie wieder mit mir reden wollen. Ich warte, bis ich die Haustür zufallen höre, bevor ich meinen Gefühlen freien Lauf lasse und weine.


  


  Unterwegs - Jordan


  Zweiter Tag, 20:O3 Uhr


  »Wo ist Courtney? <<, frage ich, als Lloyd die Tür aufmacht, ohne mich mit irgendwelchen Höflichkeiten aufzuhalten. Ich wusste, dass ich irgendwann auf diesem Trip mit Lloyd aneinandergeraten würde. Das war unvermeidlich. Ich dachte, ich könnte es umgehen, indem ich ihn nicht sehe, aber als er jetzt mit diesem beschissenen breiten Grinsen vor mir steht, will ich es zu Brei schlagen. Sein Gesicht, meine ich.


  ››Aber, aber. << Lloyd lehnt sich betont gelassen an den Türrahmen. ››Was ist denn los, Jordy? << Lloyd ist so ein Trottel, dass er tatsächlich glaubt, er könnte cooler sein als ich. Was Vollkommen lächerlich ist. Vor allem, weil er ein Poloshirt trägt. Man kann nicht cool sein und schon gar nicht cooler als ich, wenn man ein Poloshirt anhat.


  »Wo ist Courtney? <<, wiederhole ich.


  ››Warum? <<, fragt er misstrauisch und kneift die Augen zusammen. ››Wenn du hier bist, um wie der große Held in letzter Minute reinzustürmen und sie zu retten, kommst du ein wenig zu spät. << Er lächelt. Verdammt, der Kerl lächelt mich tatsächlich an. Ich bin so was von fertig mit dem.


  Ich stoße ihn aus dem Weg und betrete sein Zimmer. Sie ist nicht da.


  ››Sie ist nicht hier«, sage ich.


  »Gute Arbeit, Watson<<, bemerkt er. Er geht zu seinem Schreibtisch und setzt sich.


  ››Verdammt, wo ist sie? << Was würde wohl passieren, wenn ich ihm eine reinhaue? Ich bin im Augenblick so dermaßen wütend auf alles und jeden, dass der Gedanke an eine Schlägerei mit Lloyd mir geradezu Angst macht, Ich weiß nicht, ob ich rechtzeitig aufhören könnte. Wir würden wahrscheinlich richtig heftig zur Sache gehen und die Campus-Security würde kommen und mich verhaften.


  ››Ich weiß es nicht« Lloyd zuckt die Achseln. ››Ich nehme an. sie sucht dich«


  ››Warum sollte sie mich suchen? <<


  »Weil sie weggegangen ist, und da sie niemanden sonst hier kennt, vermute ich, dass sie nach dir sucht« Er verdreht die Augen. Ist dieser Typ noch ganz dicht?


  ››Du hast sie einfach gehen lassen? Warum?<< »Keine Ahnung<<, sagt er. »Sie war so komisch und ich dachte, dass sie ein bisschen Zeit für sich braucht«


  ››Du bist ein Arschloch« Ich laufe aus dem Zimmer und wähle ihre Nummer, aber sie geht nicht ran. Verflucht. Wohin kann sie gegangen sein? Ich mache mich auf den Weg zum Truck und wähle dabei weiter ihre Handynummer, in der Hoffnung, dass sie es inzwischen wieder eingeschaltet hat. Und dann sehe ich sie plötzlich. Sie sitzt auf einer Bank in der Nähe des Parkplatzes. Sie hält ihr Handy in der Hand und starrt es einfach nur an. Was merkwürdig ist, weil ich versuche, sie anzurufen. Ihr Handy klingelt in ihrer Hand und sie reagiert nicht.


  »Court! «, brülle ich. Ich gehe auf sie zu und sie sieht auf. Unsere Blicke treffen sich und ich bleibe abrupt stehen. Sie weiß es.


  ››Hey. << Ich gehe weiter auf sie zu. In ihren Augen schimmern Tränen. »Courtney<<, sage ich. ››Lass es mich erklären. «


  ››Erklären? << Sie wirft den Kopf in den Nacken und lacht, als wäre das völlig absurd. »Oh ja, klasse, das dürfte interessant werden. Nur zu, erklär´s mir. «


  »Ich wollte dich nicht belügen<<, sage ich. »Ich wollte dich nur beschützen. Ich wusste zuerst nicht, dass es dein Vater war, ich wusste . . . << »Das ist dir wirklich toll gelungen, Jordan«, fällt sie mir ins Wort. »Sehe ich vielleicht beschützt aus? << Sie greift nach ihrer Reisetasche und wirft sie sich über die Schulter. Ich halte sie am Arm fest.


  »Fass mich nicht an! « Sie reißt sich los.


  »Court, bitte, hör zu . . . «


  »Nein. << Sie steht auf. »Das war´s. << Sie marschiert davon.


  ››Court! «, brülle ich ihr hinterher. »Wohin gehst du? << Aber sie antwortet nicht.


  


  Jordan - vorher


  13 Tage vor dem Trip, 15:30 Uhr


  Ich verlasse gerade das Einkaufszentrum, als ich Courtneys


  Vater hereinkommen sehe. Ich versuche, ihm aus dem Weg zu gehen, aber er hat mich bereits entdeckt und ich will ihm nicht die Befriedigung gönnen, mich davonlaufen zu sehen.


  ››Mr Brewster! <<, begrüße ich ihn munter.


  >›Jordan. << Er nickt mir zu. »Offenbar hast du einen erfolgreichen Shoppingtrip hinter dir. << Sein Ton deutet an, dass ich mir einen hirnlosen kleinen Einkaufsbummel gegönnt habe, während er den ganzen Tag hart gearbeitet hat. Was wahrscheinlich stimmt. Ich war über eine Stunde bei Abercrombi und habe mehr als vierhundert Dollar ausgegeben, alles auf die Kreditkarte meiner Mom. Geschieht ihr recht.


  >>Ja, ziemlich«, stimme ich zu.


  ”Abercrombie«, liest er in dem gleichen höhnischen Tonfall


  von der Tüte ab. Mir doch egal, wenn er mich für kaufsüchtig hält. Diese ganze Trennung von Courtney treibt mich in den Wahnsinn und wenn ich einkaufe, fühle ich mich besser, ich werde noch zum Mädchen. Außerdem liebe ich es zu sehen, wie die Kreditkarte meiner Mom durch das Gerät gezogen wird.


  ››Yup<<, sage ich. >>Sie sehen aus, als könnten sie selbst einen Ausflug dorthin gebrauchen. « Das soll eine Beleidigung sein, als hatte er keinen Sinn für Mode, aber er kapiert es nicht.


  ››Oh, nicht heute<<, erwidert er. ››Ich bin hier, um meinen


  Handyvertrag zu erweitern, und dann muss ich zurück ins


  Büro.«


  »Schön für Sie« Am liebsten würde ich ihm eine reinhauen.


  »Viel Glück dabei. << Ich gehe an ihm vorbei in Richtung Parkplatz, aber er ruft hinter mir her.


  »Ich habe gehört, dass ihr euch getrennt habt<<, sagt er. »Du und Courtney. Das tut mir leid«


  »Ja sicher<<, antworte ich sarkastisch.


  ››Jordan, das ist nicht fair. Ich wollte dir oder Courtney nicht wehtun. <<


  »Ist nicht weiter tragisch<<, lüge ich. »Courtney und ich haben uns nicht Ihretwegen getrennt. Sondern weil ich eine andere kennengelernt habe. << Auf gar keinen Fall soll er auch noch den Triumph haben zu glauben, er wäre der Grund für unsere Trennung. Außerdem ist diese ganze Trennung von Courtney irgendwie außer Kontrolle geraten - ich habe eine neue Freundin erfunden. Eine nicht existente Freundin, die ich angeblich auf Myspace kennengelernt habe. Ich hatte es satt, dass alle dauernd fragten, warum wir uns getrennt hätten, und ich dachte, eine erfundene Freundin wäre ein besserer Grund als »Ich weiß es nicht<<. Außerdem hilft es, wenn ich kurz davor bin, Courtney


  anzurufen und sie anzuflehen, mich zurückzunehmen.


  ››Nun, das ist schön« Mr Brewster sieht auf seine Armbanduhr und dann über meine Schulter ins Einkaufszentrum. »Ich sollte langsam los. <<


  ››Klar.<< Arschloch.


  ››Ich hoffe, es macht dir nichts aus, ohne Courtney zum College zu fahren. Vielleicht kann deine neue Freundin dich begleiten? Es ist eine furchtbar lange Fahrt allein. «


  »Was meinen Sie? <<, frage ich stirnrunzelnd. Court und ich


  hatten geplant, zusammen nach Boston. zu fahren, und ich bin davon ausgegangen, dass das immer noch gilt. Okay, ich hatte gehofft, dass es noch gilt, hatte aber Angst, sie darauf anzusprechen, weil sie a) nicht mit mir redet und b) womöglich absagt, wenn ich sie danach frage.


  »Na ja, ich habe angenommen, dass ihr nicht mehr zusammen fahren würdet. Ich habe zwar noch nicht mit Courtney darüber gesprochen, aber...«


  ››Oh nein«, unterbreche ich ihn. ››Wir fahren zusammen nach Boston. «


  ››Tatsächlich?« Seine Augenbrauen zucken vor Überraschung in die Höhe. »Weiß Courtney das? <<


  ››Ich habe noch nicht mit ihr geredet, Aber wir fahren« Plötzlich wird mir klar, dass ich diesen Trip unbedingt machen will. Weil er meine letzte Chance sein könnte, mit Courtney zusammen zu sein. Und es nicht allzu verdächtig wirken wird, weil er ja bereits geplant war.


  ››Jordan, ich bin mir nicht sicher, ob das die beste Idee ist«, wendet er ein. »Courtney macht wegen der Trennung eine Menge durch und...<<


  ››Wir fahren«, falle ich ihm ins Wort. ››Sagen Sie ihr, dass der Plan immer noch steht. Wenn Sie´s nicht tun, dann...<< Ich lasse den Satz in der Schwebe und sehe einen Hauch von Panik über sein Gesicht zucken. Jetzt, da Courtney und ich uns getrennt haben, hat er keine Macht mehr über mich. Ich könnte ihr alles erzählen, wenn ich wollte. Und mit diesen Worten drehe ich mich um, gehe zu meinem Wagen und fahre mit meinen Vierhundert-Dollar-Klamotten im Kofferraum und den Beastie Boys im Radio nach Hause.


  


  Courtney - vorher


  13 Tage vor dem Trip, 18:00 Uhr


  ››Verdammte Scheiße, sie zwingen mich dazu zu fahren<<, schreie ich ins Telefon. Normalerweise fluche ich nicht, aber jetzt gerade ist es absolut gerechtfertigt.


  ››Äh, okay. << Jocelyn klingt verwirrt. »Würde es dir etwas ausmachen, von vorn anzufangen? «


  ››Ja.« Ich werfe mich auf mein Bett, strecke die Hand aus und drehe die Klimaanlage über meinem Fenster hoch. Ich hab´s gern eiskalt in meinem Zimmer. Meine Eltern beklagen sich immer über die Stromrechnung, aber was soll's. Wenn sie mich leiden lassen, sollen sie auch leiden.


  »Dann kann ich dir auch nicht helfen«, sagt Jocelyn schlicht. Ich höre Stimmen im Hintergrund.


  ››Wo bist du? <<.


  »Am Strand, Mit B. J. Willst du rüberkommen? «


  »Nein danke<<, sage ich. Warum, warum, warum tun meine Eltern mir das an? Warum zwingen sie mich, trotz allem diese Fahrt zu machen? Bei Mom kann ich es ja noch irgendwie verstehen, aber mein Dad? Er kann Jordan nicht ausstehen! Ich habe sogar angeboten, das Flugticket selbst zu bezahlen, von meinem Geld zum Schulabschluss, aber nein, nichts zu machen. Die Ironie des Ganzen ist, dass B. J. und Jocelyn, bisher immer das Paradebeispiel für eine gestörte Paarbeziehung, nach wie vor dick zusammen sind. Sie hängen rum, schmusen und haben wahrscheinlich gerade Sex am Strand, während Jordan und ich, die wir uns nie auch nur gestritten haben, fertig miteinander sind.


  ››Also, wozu zwingen deine Eltern dich? «, fragt Jocelyn.


  »Sie zwingen mich, diesen Trip mit Jordan zu machen! Sie haben gesagt, es wäre zu spät, um ein Flugticket zu buchen, und dass ich lernen muss, Verantwortung für meine Entscheidungen zu übernehmen« Als ich das sage, werde ich so wütend, dass ich den Regler der Klimaanlage nach oben haue, obwohl er bereits auf der höchsten Stufe steht.


  »Echt jetzt? «, sagt Jocelyn. ››Courtney, das tut mir so Leid für dich. << »Wir werden uns wahrscheinlich gegenseitig umbringen«,


  prophezeie ich und schlage weiter auf die Klimaanlage ein.


  Peng. Peng. Mein Finger tut schon weh, aber ich fühle mich ein bisschen besser. Auch wenn nicht mehr kühle Luft herauskommt, wird vielleicht trotzdem mehr Strom verbraucht und die Stromrechnung wird noch höher und meine Eltern ärgern sich tot.


  ››Ja<<, stimmt Jocelyn zu. >›Wahrscheinlich.«


  »Herzlichen Dank<<, sage ich. ››Ich kann nicht glauben, dass sie mir so etwas antun. Ich bin doch erst siebzehn! Seit wann wird von mir erwartet, Verantwortung für meine Entscheidungen zu übernehmen? << »Keine Ahnung<<, sagt Jocelyn. »Es nervt, aber hey, du wirst wahrscheinlich eine Menge dabei lernen. << »Eine Menge lernen! «, kreische ich, lasse von der Klimaanlage ab und vergrabe den Kopf in meinem Kissen. ››Jetzt fang du nicht auch noch an, Jocelyn. «


  ››Ich meine ja nur«, sagt sie. »Meistens lernt man ziemlich viel bei dem unangenehmen Kram, zu dem man gezwungen wird. << ››Ich will aber nichts lernen«, erkläre ich. ››Ich weiß schon genug. << »Manchmal hat man keine andere Wahl«, sagt Jocelyn und


  etwas an ihrem Ton behagt mir nicht.


  


  Unterwegs - Courtney


  Zweiter Tag, 20:45 Uhr


  Ich war noch nie im Leben so sauer. Mein Herz schlägt drei


  Millionen Mal in der Sekunde und ich bin außer mir vor Wut.


  Im Moment lasse ich meine Laune an dem Typ an der Rezeption des Bellevue-Motel aus, der mir erklärt, dass man mindestens achtzehn sein muss, um einzuchecken, und er mir daher ohne Ausweis kein Zimmer geben kann.


  »Ich habe es Ihnen doch gerade gesagt. « Ich versuche es ruhiger. »Mein Ausweis wurde gestohlen. Ich habe nur noch das Bargeld, das ich in der Jackentasche hatte und von dem ich das Zimmer bezahlen kann. << Ich wedele mit dem Notgeld herum, das Dad mir zugesteckt hat, für den Fall, dass auf der Reise etwas schiefgeht. Und wenn das kein Notfall ist, dann weiß ich auch nicht.


  ››Das verstehe ich ja, Ma'am«, sagt er. »Aber so sind unsere Vorschriften«


  ››Na großartig!« Ich kreische wie eine Irre. »Dann werde ich eben im Freien schlafen, während ich darauf warte, dass meine Familie mich abholt. Und von dort draußen werde ich mal bei der Zeitung anrufen und beim Fernsehen und erzählen, was für ein Etablissement das hier ist. « Ich schaue auf sein Namensschild. »Was halten Sie davon, Scott?<< Er guckt jetzt nervös, wahrscheinlich nicht wegen meiner


  Drohung, die Medien einzuschalten, sondern weil ihm


  schwant, dass ich ein bisschen labil sein könnte. Vielleicht denkt er, dass ich kurz davor bin, den Laden in die Luft zu sprengen. »Lassen Sie mich nachsehen, ob es eine Möglichkeit gibt, die Ausweisdaten im Computer zu umgehen«, sagt er und drückt ein paar Tasten. Fünf Minuten später bin ich auf dem Weg nach oben zu Zimmer 205. Ich hasse meinen Dad, ich hasse Jordan, ich hasse sogar mich selbst, denn Jocelyn hatte mich gewarnt, dass er nicht gut für mich sein wird. Ich wusste, dass er nicht gut für mich sein wird. Und habe mich trotzdem auf ihn eingelassen. Was mir so gar nicht ähnlich sieht. Ich bin nicht der spontane, emotionale Typ. Ich analysiere alles zu Tode. Ich gehe auf Nummer sicher. Und wenn ich dann einmal etwas riskiere - man sieht ja, was passiert. Das Ende vom Lied ist, dass ich über einen College-Campus in North Carolina wandere, mit gebrochenem Herzen und ohne Dach überm Kopf.


  Ich nehme mein Handy heraus und lösche die achtzehn


  Anrufe in Abwesenheit, die angezeigt werden. Die meisten


  sind von meinem Vater. Ich habe aufgelegt, nachdem er mir


  eröffnet hatte, dass er meine Mom seit einem halben Jahr betrügt.


  ››Ich muss dir etwas sagen, Courtney<<, fing er an und ich habe mich auf eine Bank gesetzt und gedacht, er ist schwer krank oder meine Mutter ist krank oder es ist etwas Schlimmes mit meiner Großmutter passiert. Weil er schon diesen Tonfall hatte, der eine schlimme Nachricht ankündigt.


  »Was ist los? <<, habe ich gefragt, das Herz im Magen und den Magen in der Kehle.


  ››Ich habe eine Affäre«, sagte er und im ersten Moment dachte ich, er meint etwas Berufliches, eine geschäftliche Affäre, ein Problem. Aber warum sollte er das mit mir bereden wollen, und ausgerechnet jetzt?


  »Eine Affäre?«


  ››Ja<<, sagte er. »Ich betrüge deine Mutter seit sechs Monaten«


  Es war unglaublich, wie er das sagte - es klang beinahe wie ein Scherz. Diese schrecklichen Worte, die er benutzte. ››Affäre.<< ››Betrügen.« Hätte er nicht versucht, es ein bisschen beschönigender auszudrücken, wenn es wahr wäre?


  ››Aha«, sagte ich. Ich wusste nicht, was ich mit dieser Information anfangen sollte.


  »Es tut mir so leid, dass ich dir das jetzt gestehen muss<<, fuhr er fort und klang aufrichtig. »Ich wollte dich nicht damit belasten, während du dich aufs College vorbereitest. « Er seufzte.›› Ich weiß, es ist das Letzte, womit du dich jetzt herumschlagen solltest, und es tut mir wirklich leid, Courtney. «


  »Warum erzählst du es mir dann jetzt? «, fragte ich.


  »Weil Jordan gedroht hat, es dir zu sagen, wenn ich es nicht tue<<, antwortete er. »Und ich wenigstens wollte, dass du es von mir hörst.« Mein Herz setzte einen Schlag aus.


  »Wieso weiß Jordan davon? « Ich verstand nicht, wann Jordan so etwas erfahren haben konnte. Wie hatte er es herausgefunden? Wir waren seit zwei Tagen unterwegs. Hatte er einen Anruf von jemandem bekommen, der davon wusste?


  »Jordan weiß schon seit einer Weile Bescheid, Courtney. Er


  hat mich vor ein paar Monaten mit seiner Mutter erwischt«


  »Du hast eine Affäre mit Jordans Mutter? << Ich war wie vor den Kopf geschlagen, denn Jordans Mom ist so... ich weiß nicht. Sie ist eine knallharte Anwältin, das totale Gegenteil von meiner Mom, die mehr so der Glamour-Typ ist. Aber vielleicht ist das ja das Problem.


  ››Ja«, sagte mein Dad seufzend. Und dann habe ich aufgelegt. Ich habe meinen Vater abgewürgt. Ich habe auf die rote Taste gedrückt, als hätte ich gerade ein normales Gespräch geführt, das mit einem ››Wir sehen uns später, hab dich lieb! « oder irgendwelchen anderen freundlichen Abschiedsworten endete. Habe ich schon erwähnt, dass ich sauer bin? Ich bin sauer auf meinen Dad, weil er dachte, er könnte so etwas Krasses vor mir verborgen halten. Ich bin wütend, weil er dachte, ich könnte damit nicht umgehen, ich würde darunter zerbrechen. Ich bin sauer, weil er so egoistisch war, es vor mir geheim zu halten, nur damit er sich nicht mit meiner Reaktion, meiner Wut und Erschütterung, auseinandersetzen musste. Aber vor allem bin ich unglaublich wütend auf Jordan. Ich bin wütend, dass er es mir nicht gesagt hat. Dass er offenbar nie das Gefühl hatte, absolut ehrlich zu mir sein zu können. Ich bin wütend, weil er glaubte, mich schonen zu müssen, obwohl ich ihm nie einen Anlass gegeben habe, mich für schwach zu halten. Ich fühle mich wie Jim Carrey in Die Truman-Show, als er herausfindet, dass er in einer Fernsehshow lebt und alle, die er kennt, bezahlte Schauspieler sind. Genauso fühle ich mich, wie Truman Burbank. Courtney Burbank, die von allen belogen wird. Ich gehe duschen und ziehe meinen Schlafanzug an, dann verbringe ich die nächsten sieben Stunden in meinem Hotelzimmer und sehe mir Promi-Ratings im Fernsehen an. Ich fühle mich langsam ein bisschen besser, bis die fünfundzwanzig heißesten Blondinen bewertet werden und mir auffällt, dass einige davon nicht naturblond sind. Was doch stark nach Betrug riecht. Lügner. Betrügerische, verlogene Blondinen.


  Um vier Uhr morgens wähle ich Jordans Handynummer.


  ››Hallo? << Er klingt hellwach. Ich höre einen Fernseher im Hintergrund, woraus ich schließe, dass er nicht in seinem Auto schläft. Ich versuche, mir den schlimmstmöglichen Ort vorzustellen, an dem es einen Fernseher gibt. Gefängnis? Der Keller eines Serienmörders? Ich versuche, ihn dorthin zu wünschen.


  ››Hallo«, sage ich, als wäre es vollkommen normal, ihn um


  vier Uhr morgens anzurufen.


  ››Ich hab dauernd versucht, dich anzurufen«, antwortet er.


  Ich habe mein Handy gerade erst wieder angemacht, und gerade als er das sagt, höre ich den Piepton für meine versäumten Anrufe. Sechsundfünfzig von Jordan. Zehn von meinem Dad. Sechs von Jocelyn. Keiner von Lloyd. Was für ein Arsch. Obwohl ich nicht weiß, was schlimmer ist. Gar nicht anzurufen oder sechsundfünfzig Mal anzurufen.


  ››Wirklich? Ich habe mein Handy wohl nicht gehört«


  ››Courtney, wo bist du? Sag mir, wo du steckst, dann komm


  ich und hol dich ab. Wir müssen darüber reden. «


  »Sag ich dir nicht und wir müssen nicht darüber reden«, erkläre ich fest. ››Ich rufe nur an, um zu hören, ob du immer noch vorhast, morgen mit mir den Rest der Strecke zum College zu fahren. << Ich habe mir ein paar Gedanken gemacht und ich bin zu dem Schluss gekommen, dass ich zwei Optionen habe:


  1. Mit Jordan zum College fahren und pünktlich dort ankommen. Ursprünglichem Plan folgen, ihn zu schneiden und tollen, neuen College-Freund kennenzulernen.


  2. Jordan nicht verraten, wo ich bin, und auf andere Weise von North Carolina nach Boston gelangen. Was höchstwahrscheinlich einen Anruf bei meinem Vater bedeuten würde, um mich zu erkundigen, wie ich mir ein Flugticket oder Zugticket oder sonst was beschaffen kann. Wäre an sich nicht das Schlechteste, nur dass ich das dumme Gefühl habe, dass er sofort nach North Carolina rasen und darauf bestehen würde, mich selbst nach Boston zu fahren. So oder so würde ich zu spät eintreffen. Und ich habe nicht diesen ganzen Mist durchgemacht, nur um zu spät zur Einführungsveranstaltung zu kommen.


  


  ››Courtney, warte mal<<, sagt Jordan. ››Ich mache mir echt Sorgen um dich. Jetzt sag mir, wo du bist, dann komme ich und hole dich ab und wir können miteinander reden. Wir können sogar gleich losfahren, wenn du willst«


  ››Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, mir geht´s super«, widerspreche ich. Naja, wie man's nimmt. Es war schon ziemlich traumatisch herauszufinden, dass mein Vater meine Mutter mit der Mutter meines Exfreundes betrügt und mein Exfreund davon wusste und es so unbedingt verschweigen wollte, dass er eine Myspace-Freundin erfunden hat. So gesehen ist ein Anruf um vier Uhr morgens wahrscheinlich nicht das Krasseste, was ich tun könnte, um damit fertig zu werden.


  »Und außerdem«, sage ich. ››Warum sollten wir um vier Uhr


  morgens weiterfahren? « Jordans Fahrstil ist schon bei Tag nicht der beste, wenn es hell ist und nicht viel Verkehr herrscht. ››Weil ich weiß, dass du Angst hast, nicht pünktlich anzukommen. << Er redet, als wäre das offensichtlich.


  ››Wir werden trotzdem pünktlich da sein<<, sage ich, obwohl leichte Panik in mir aufsteigt. »Wir haben nur noch zwölf Stunden Fahrt vor uns. «


  »Ich weiß, dass wir rechtzeitig ankommen werden, aber ich


  dachte, du bist beruhigter, wenn wir gleich aufbrechen. Weil wir hinter dem Zeitplan liegen. << »Wir liegen nicht hinter dem Zeitplan«, erwidere ich verärgert. »Es war geplant, bis morgen in North Carolina zu bleiben. << Ich sehe auf die Uhr. ››Okay, genau genommen bis heute.<< ››Oh<<, sagt er.


  ››Was du gewusst hättest, wenn du die verdammte Reiseroute gelesen hättest, die ich dir gegeben habe«


  ››Ich habe sie verloren! «


  ›>Natürlich.«


  >>Was soll das jetzt wieder heißen? <<


  »Genau das, was ich gesagt habe! Dass es mich nicht überrascht, dass du den Plan verloren hast, weil du dich sowieso nie dafür interessiert hast! «


  ››Vielleicht aber jetzt« Er klingt angepisst.


  ››Vielleicht jetzt was? <<, frage ich. Er guckt den Sportsender. Ich kann die Erkennungsmelodie hören und frage mich, ob Serienmörder Kabelfernsehen haben. “Wahrscheinlich schon. Die meisten Serienkiller sind total normale Leute, mit Jobs und Freunden und Pay -TV.


  ››Vielleicht interessiere ich mich jetzt für den Reiseplan. << Er klingt entschlossen.


  ››Hm, wenn du meinst<<, sage ich locker. »Hör mal, ich habe dich nicht angerufen, um mit dir zu streiten. << Was nicht ganz stimmt. Ich wollte mich schon mit ihm streiten. Oder ihn zumindest aus dem Schlaf reißen, was offensichtlich nicht funktioniert hat, weil er wie ein Psychopath morgens um vier wach ist. Obwohl ich auch morgens um vier wach bin und nach dieser Logik ebenfalls eine Psychopathin bin. Aber das wussten wir ja schon.


  ››Und warum dann?<<


  »Ich habe angerufen<<, seufze ich, »um sicherzugehen, dass du mich morgen immer noch zum College mitnehmen wirst«


  ››Warum denn nicht?<<


  »Keine Ahnung. Weil heute ein paar seltsame Dinge passiert sind, und wenn du beschlossen hättest, mich hier sitzen zu lassen, wäre es ja wohl das Mindeste, es mir zu sagen, damit ich andere Vorkehrungen treffen kann.<< Ich höre mich an wie eine alte Tante. Definitiv nicht gut. Ich stehe kurz vor einem totalen Nervenzusammenbruch.


  ››Ich lasse dich nicht hier sitzen. <<


  ››Gut.<<


  »Ich würde sogar am liebsten jetzt gleich weiterfahren sag mir, wo du bist, und ich hole dich ab. << ››Nein«, beharre ich. »Ich bin müde. Und wenn du den Reiseplan hättest, wüsstest du, dass unsere Abfahrt nicht vor acht Uhr angesetzt ist. Und es ist erst vier. Also haben wir noch vier Stunden Zeit zu schlafen«


  »Aber wir schlafen nicht<<, bemerkt er.


  ›› Tja, ich würde schlafen, wenn wir jetzt endlich das Gespräch beenden könnten«, was eine totale Lüge ist.


  ››Gut<<, sagt er.


  ››Gut«, sage ich.


  ››Warte!<<


  »Was denn noch?<<


  ››Court?<<


  Ich sage nichts.


  »Bist du noch dran? <<


  ››Ja, ich bin noch dran<<, sage ich. ››Was ist? << »Ich liebe dich. << Und dann legt er auf.


  


  Unterwegs - Jordan


  Dritter Tag, 07:55 Uhr


  ››Alter, tut mir leid<<, sagt B. J. »Das ist alles meine Schuld«


  ››Ist es nicht, echt nicht« Ich seufze. »Ich bin selbst schuld. Ich meine, ich habe die Situation verursacht, also brauche ich mich nicht zu wundern, wenn ich jetzt mit den Konsequenzen leben muss« Ich sitze in dem Motelzimmer und habe B. J. gerade die Ereignisse der Nacht geschildert.


  »Tja, sieh`s mal positiv<<, sagt er. ››Zumindest brauchst du dir jetzt keinen Kopf mehr zu machen, dass sie es herausfindet. Sie weiß es. «


  »Genau und schon geht's mir viel besser<<, erwidere ich sarkastisch und sehe mich um, ob ich auch nichts vergessen habe. Courtney und ich sollten demnächst aufbrechen. Obwohl sie sich seit dem Anruf heute Morgen um vier nicht mehr gemeldet hat, also wer weiß.


  ››Ich meine ja nur<<, verteidigt sich B. J., ›>dass du jetzt vielleicht alles in Ordnung bringen kannst«


  »Wie denn?« Ich setze mich aufs Bett. Zu allem Übel habe ich auch noch höllische Kopfschmerzen bekommen und musste mir an der Rezeption für fünf Dollar eine winzige Reisepackung Aspirin kaufen.


  ››Du hast jetzt nichts mehr zu verlieren, Alter«, sagt B. J. »Du kannst versuchen, sie zurückzuerobern, ohne dir um ihren Dad und all den Scheiß Sorgen machen zu müssen. Ihr könnt also endlich mal in Ruhe über euch reden, ohne all diesen ganzen erfundenen Quatsch«


  »Ja. << Stöhn. »Vielleicht Aber sie hat mich heute Nacht richtig zur Schnecke gemacht« Es piept, ein Anruf auf der anderen Leitung. »Das ist sie«


  »Viel Glück<<, meint B. J. Ich schalte um.


  »Sagst du mir jetzt, wo du bist? « Ich mache das Päckchen


  Aspirin auf und gehe ins Bad, um ein Glas Wasser zu holen. Ich fühle mich verkatert, ohne es zu sein.


  »Fährst du dann gleich los und holst mich ab? «, entgegnet sie, ganz der Boss.


  »Jawohl, Courtney, ich mach mich sofort auf den Weg. « Es ist schwierig, in diesem winzigen Motelbad mit einem Glas Wasser, dem Aspirin und meinem Handy zu jonglieren. »Kannst du mir jetzt bitte sagen, wo du bist?<<


  »Erst will ich hören, dass du wirklich aufbrichst«, verlangt sie. »Ich sage dir erst, wo ich bin, wenn du tatsächlich losfährst. «


  »Wie zum Teufel willst du hören, ob ich tatsächlich losfahre? «


  Das Aspirin fällt mir ins Waschbecken. ››Scheiße«, fluche ich und schnappe es, bevor es in den Abfluss rutscht.


  »Was ist los? <<, fragt Courtney.


  »Nichts. Sagst du mir jetzt, wo du bist? « Ich starre auf die Tablette und frage mich, wie viele Keime wohl jetzt darauf sind und ob ich sterben werde, wenn ich sie in den Mund stecke. Ich frage mich, was schlimmer ist - die Kopfschmerzen oder keimverseuchtes Aspirin.


  »Ich will hören, dass du aufbrichst«, wiederholt sie.


  »Noch mal, wie willst du das hören? << Ich werde das Aspirin verdammt noch mal brauchen, wenn sie den ganzen Tag so rumzickt.


  »Ich will die Tür hinter dir zufallen hören«


  Ich schlage die Badezimmertür zu. ››So. Jetzt sag´s mir. <<


  »Woher weiß ich, dass das nicht bloß die Badezimmertür


  war? «, fragt sie argwöhnisch.


  »Weißt du nicht<<, erwidere ich. »Aber das war deine Idee, also beschwer dich jetzt nicht« Ich drehe das Wasser auf und spüle die Tablette ab, denn ein abgespültes Aspirin ist besser als ein verseuchtes. Außerdem hätte ich ohne Courtney wahrscheinlich keinen Gedanken an Keime verschwendet. Sie hat diesen Tick mit der keimfreien Umgebung und ich glaube, das hat auf mich abgefärbt.


  ››Ich höre Wasser laufen! <<, ruft Courtney. »Unglaublich! Obwohl mich das nicht sonderlich überrascht, bei einem Lügner wie dir. «


  »Sag mal, was weißt du über Keime im Waschbecken? << Ich


  sehe das Aspirin zweifelnd an. Ich möchte es so gern nehmen.


  »Wovon redest du? <<


  »Mir ist mein Aspirin ins Waschbecken gefallen und ich will


  wissen, ob es okay ist, es trotzdem zu nehmen«


  »Warum wirfst du es nicht einfach weg und nimmst ein anderes? «, fragt sie genervt.


  »Weil ich so eine Reisepackung gekauft habe, in der nur zwei drin sind. « Ich betrachte noch immer das eklige Aspirin. Egal. Ich stecke es in den Mund und kippe reichlich Wasser hinterher.


  »Kauf einfach noch eine Packung«, meint Sie. »Ich würde es nicht nehmen. Es ist wahrscheinlich Sperma dran«


  >›Sperma? Wieso das denn? <<, frage ich entsetzt. Ich öffne den Mund und schaue in den Spiegel, aber es ist zu spät. Ich habe es bereits geschluckt.


  »Weil ich mal eine Reportage über Hotelzimmer gesehen habe und die sind alle voll mit Sperma<<, erklärt sie.


  »Na gut, dann werde ich eben noch eine Reisepackung kaufen<<, lüge ich. »Jetzt gehe ich wirklich los, also sag schon, wo du bist. <<


  »Im Bellevue-Motel. Das ist . . . <<


  »Ich weiß, wo das ist<<, sage ich seufzend. Verdammt, wir sind im selben Motel. Wir waren die ganze Zeit im selben beschissenen Motel. ››Wir treffen uns in zwei Minuten vor dem Eingang« Ich betrachte mich im Spiegel und überlege, was wahrscheinlicher ist - dass ich an Hotelkeimen sterbe oder dass Courtney mir je verzeiht.


  


  Unterwegs - Courtney


  Dritter Tag, 11:13 Uhr


  Ich kann es nicht fassen, dass er diese eklige Tablette geschluckt hat. (Dabei ist das echt typisch.) Ich kann es nicht fassen, dass er im selben Motel war wie ich. Ich kann es nicht fassen, dass er gesagt hat, er liebt mich. Ich kann es nicht fassen, dass ich immer noch auf diesem Trip bin.


  Wir sitzen in Jordans Auto und haben drei Stunden lang kein Wort geredet. Dabei ist die Stimmung gar nicht so schlecht. Es ist geradezu erleichternd, als hätte sich eine ungeheure Spannung entladen, sodass wir jetzt einfach nur fahren können.


  »Ich muss aufs Klo«, verkünde ich.


  ››Okay. << Eine halbe Stunde später halten wir an einer Raststätte. Ich fange langsam an, Raststätten zu hassen. Es kommt mir vor, als hätte ich die Hälfte meines Lebens auf Raststätten verbracht. Oder vielmehr auf Raststättentoiletten. Ich gehe schnell aufs Klo und versuche, nicht daran zu denken, wie widerlich es ist, dass ich in letzter Zeit so häufig öffentliche Toiletten benutzt habe. Obwohl Jordan, wenn er wirklich dieses Aspirin genommen hat, sich keimemäßig definitiv größere Sorgen machen muss als ich. Und viel Glück dabei, jemanden zum Küssen zu finden im College. Ich werde überall herumerzählen, dass er eine bazillenverseuchte Spermatablette geschluckt hat. Ekelhaft.


  Ich wasche mir die Hände und trockne sie mit verdächtig aussehenden Papiertüchern ab, weil es wohl besser ist, mir die Hände mit zweifelhaften Papiertüchern abzutrocknen, als sie gar nicht abzutrocknen. Mein Handy klingelt. Jocelyn.


  ››Hey<<, sage ich, Ich balanciere das Telefon auf meiner Schulter und werfe das Papierhandtuch in den überquellenden Mülleimer.


  ››Courtney, B. J. hat mir gerade erzählt, was passiert ist. Es tut mir so, so leid. Bist du okay? «


  »Ich bin okay<<, seufze ich. Ich betrachte mich in dem Spiegel über dem Waschbecken. Meine Augen sind ein bisschen gerötet und meine Haare sind etwas strubbelig, aber davon abgesehen sehe ich nicht aus wie jemand, dessen Welt gerade zusammengebrochen ist.


  ››Willst du darüber reden? <<


  »Ganz bestimmt, irgendwann<<, sage ich. ››Aber im Moment will ich nur diese Fahrt hinter mich bringen und von Jordan wegkommen. Ich bin so wütend, Joce. <<


  »Das glaube ich gern, aber andererseits...<< Sie stockt.


  »Andererseits was? Sag jetzt nicht, dass du auf seiner Seite bist« Was für eine Verräterin.


  ››Nein, nein. Ich meine nur, du solltest daran denken, dass nicht immer alles nur schwarz oder weiß ist, Court«


  ››Ha, es ist definitiv schwarz und nicht weiß, dass er mich belogen hat. « Ich merke, dass ich wieder anfange zu kochen. Ich hole meine Bürste aus der Handtasche und kümmere mich um meine Haare. Jetzt, da ich wieder frei bin, will ich richtig toll aussehen. Damit tolle, aufrichtige College-Jungs sich für mich interessieren.


  ››Wusstest du, dass er es war, der darauf bestanden hat, dass ihr zwei trotzdem zusammen fahrt? <<, fragt Jocelyn.


  Ich höre auf, mich zu kämmen. »Ach ja?«


  »Ja. Dein Dad war dagegen. Aber Jordan hat ihn überzeugt. «


  »Woher weißt du das? <<, frage ich leise.


  ››B. J. hat es mir erzählt.«


  »Aber warum?«


  »Weil er mit dir zusammen sein wollte. « Ich sage nichts darauf. »Weißt du«, fährt sie fort, ››ich sage ja nicht, dass er sich richtig verhalten hat. Ich sage nur, brich nicht alle Brücken ab, weil du jetzt verletzt bist. Versuch mal, die Sache von seiner Seite aus zu sehen. << Sie legt auf und ich stecke das Handy wieder ein.


  Als ich aus der Toilette komme, knalle ich fast mit Jordan zusammen, der am Getränkeautomaten steht.


  »Pass doch auf. Ich wäre fast mit dir zusammengestoßen«


  ››Courtney.« Er nimmt meine Hand. Ich ziehe sie weg. ››Ich will mit dir darüber reden. «


  ››Wir reden über gar nichts«, sage ich und gehe auf den Ausgang zu. ››Wir haben genug geredet. «


  »Wir haben überhaupt nicht geredet« Er folgt mir.


  »Trotzdem reicht's<<, sage ich. Und es reicht wirklich. Ich will nicht darüber reden. Ich will nicht darüber nachdenken. Mein Handy klingelt schon wieder. Es ist mein Dad.


  »Ignorier es<<, sagt Jordan. Wir stehen jetzt auf dem Parkplatz in der Nähe seines Wagens. Ich sehe ihn an. »Ignorier es«, wiederholt er.


  »Ich soll ihn ignorieren, aber mit dir reden? « Ich verschränke die Arme vor der Brust. Das ist doch völlig bescheuert. Einer ist so schlimm wie der andere.


  ››Ja«, sagt er.


  ››Warum?<<


  »Weil er dein Vater ist und immer einen Platz in deinem Leben haben wird, also kann er warten<<, erklärt er. »Aber wenn wir beide jetzt nicht miteinander reden, kommen wir vielleicht an einen Punkt, an dem sich nichts mehr reparieren lässt«


  ››An dem Punkt sind wir bereits«, sage ich und spüre, dass ich gleich zusammenbreche. Deshalb will ich nicht darüber reden. Ich will mich im Augenblick nicht damit beschäftigen. Ich will nicht weinen. Ich will mich nicht aufregen. Ich genieße dieses betäubte, behagliche, schön verdrängende Gefühl, das sich in mir ausgebreitet hat.


  »Es lässt sich sehr wohl reparieren«, sagt er. ››Courtney, ich liebe dich. «


  »Sag das nicht« Ich drehe mich um und will die Beifahrertür aufmachen. Aber die Karre ist noch abgeschlossen. ››Das ist nicht fair. «


  ››Was? «, fragt er und mustert mich. »Dass ich dir sage, was ich empfinde? «


  »Mach auf«, verlange ich, fest entschlossen, nicht zusammenzubrechen.


  ›>Nein. Ich will darüber reden. «


  Ich sage nichts, denn sonst fange ich an zu weinen, das weiß ich. Und ich will ihm den Anblick nicht gönnen. Wir stehen einen Moment lang da, ich vor der Beifahrertür seines Trucks, mit dem Rücken zu ihm, er mit dem Schlüssel in der Hand. Schließlich öffnet er.


  ››Danke«, sage ich und gleite auf den Sitz. Nur noch neun Stunden, dann wird dieser Trip vorbei sein. Ich lehne den Kopf an die Nackenstütze und bete, dass ich schlafen kann.


  


  Unterwegs - Jordan


  Dritter Tag, 19:45 Uhr


  Auf der restlichen Fahrt sagt Courtney kein Wort mehr. Wir fahren praktisch durch und halten nur kurz an einer Tankstelle, um aufs Klo zu gehen und uns einen Snack zu holen. Während der letzten sechs Stunden schläft sie, wahrscheinlich, weil sie letzte Nacht kein Auge zugetan hat. Ich habe auch nicht geschlafen, aber komischerweise bin ich nicht müde.


  ››Court<<, sage ich, als wir endlich auf dem Parkplatz des Colleges halten. ››Wir sind da. «


  ››Hmmmm«, macht sie und schlägt langsam die Augen auf.


  ich hoffe halb, dass sie nicht gleich aufwacht, damit ich einen Vorwand habe, sie zu berühren, sie sanft wach zu rütteln, aber sie reibt sich die Augen und setzt sich auf.


  Massen von Leuten laufen auf dem Gelände umher, Eltern,


  Studenten, die alle ihre Wohnheime und Zimmer suchen. Oh Mann. Ein Betrieb wie in der verdammten Grand Central Station. Ich dachte, wir ersparen uns den größten Trubel, indem wir so spät kommen, aber falsch gedacht.


  »Gut geschlafen? <<, frage ich. Sie sieht süß aus, das Haar vom Schlaf zerzaust, eine Wange ganz rot, wo sie gegen den Sitz gepresst war.


  »Kannst du mir mit meinen Sachen helfen? << Courtney ignoriert meine Frage. Sie holt ihr Sweatshirt vom Rücksitz und zieht es an.


  ››Ja. Court, hör zu, ich habe nicht.......«


  >>Jordan.« Sie hebt die Hand. »Ich kann mich im Augenblick nicht damit beschäftigen«


  »Aber wenn wir nicht . . .«


  Sie stößt die Beifahrertür auf und springt auf den Parkplatz. Kurz darauf steige ich ebenfalls aus und folge ihr nach hinten zur Ladefläche. Ein blondes Mädchen mit einem Klemmbrett in der Hand und einem braunen Poloshirt taucht aus der Menschenmenge auf, bevor wir unser Zeug ausladen können. »Hallo! <<, begrüßt sie uns übertrieben gut gelaunt. ››Ich bin Jessica und gehöre zum Begrüßungskomitee. Braucht ihr Hilfe, um euer Wohnheim zu finden? «


  »Nein danke«, sagt Courtney. ››Ich weiß schon, wo ich hin»


  muss. Ich habe mir während der Campusführung im Herbst


  einen Plan gezeichnet«


  Jessica guckt enttäuscht, erholt sich aber schnell. ››Was ist mit dir? « Sie schenkt mir ein strahlendes Lächeln.


  »Nein danke<<, sage ich. »Ich komme klar. << Ich öffne die


  Heckklappe und werfe Jessica einen Blick zu, der besagt, dass sie sich verziehen soll. Ich will mit Courtney reden, bevor sich unsere Wege trennen, und Jessica hält mich davon ab.


  »Tja dann.« Sie tut, als wäre es ein Riesenfehler, ihre Hilfe


  nicht anzunehmen. »Hier sind eure Willkommenspakete, Lagepläne, Gebäudepläne und so weiter« Sie gibt jedem von uns einen gewaltigen Stapel Papier. Courtney und ich nehmen ihn pflichtschuldigst entgegen, obwohl ich weiß, dass ich bis morgen die Hälfte von diesem Mist verloren haben werde. »Habt ihr irgendwelche Fragen? «


  ››Nein.« Courtney fängt an, mit dem Fuß zu tappen.


  ››Nein«, sage ich.


  ››Dann will ich euch kurz erklären, wie unser Essensplan


  funktioniert. Wegen heute Abend braucht ihr euch natürlich keine Gedanken zu machen, weil...<<


  »Hör zu<<, unterbricht Courtney sie. ››Wir haben doch gerade gesagt, dass wir nichts von alldem hören wollen. « Sie macht einen drohenden Schritt auf Jessica zu. Oho. Sie muss wirklich richtig angepisst sein, wenn sie die Einführungstussi so abwimmelt. War sie nicht total wild darauf, diesen ganzen Einführungskram auf gar keinen Fall zu verpassen?


  ››Äh, Jessica, entschuldige« Ich beschließe einzugreifen, bevor hier irgendetwas außer Kontrolle gerät. Ich kann nicht zulassen, dass Courtney sich mitten auf dem Parkplatz mit einem anderen Mädchen schlägt, egal, wie scharf das auch wäre. ››Wir haben eine ziemlich lange Fahrt hinter uns und sind müde und gereizt« -


  Courtney zieht die Augenbrauen hoch - »und wir wollen einfach nur in unsere Zimmer. Also vielen Dank für deine Hilfe, wir werden uns an dich wenden, wenn wir Fragen haben. «


  ››Okay«, sagt Jessica, nicht ganz überzeugt. Sie öffnet den Mund, als wollte sie noch etwas hinzufügen, wirft einen Blick auf Courtney und überlegt es sich anders. Dann geht sie und verschwindet in der Menge. Courtney streckt sich, zerrt einen blauen Koffer aus dem Truck und stellt ihn aufs Pflaster.


  ››Danke, Jordan, dass du mich vor der penetranten Begrüßungstante gerettet hast<<<, sage ich.


  Sie ignoriert mich und lädt Weiter ihre Sachen aus. Okay, kleine Versuche, die Stimmung aufzulockern, sind jetzt offenbar nicht willkommen. Ich beschließe, es mit normaler Konversation zu versuchen.


  »Du hast aber viel Kram<<, murmele ich. »Im Ernst« Ich hieve eine riesige Kiste auf den Parkplatz. ››Was hast du da drin? «


  »Meine Bücher«, sagt sie. Sie hat auf einmal ein Haarband in der Hand und bindet ihre Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen.


  »Warum bringst du denn Bücher mit aufs College? <<, frage


  ich. ››Du weißt, dass man hier auch welche bekommst, oder? « Es soll ein Scherz sein, aber sie wirft mir einen Blick zu, der deutlich besagt: ››Du wirst mich nie verstehen«, daher denke ich, dass es wohl besser ist, den Mund zu halten, bis wir alles ausgeladen haben. Die nächste halbe Stunde verbringen wir damit, zwischen meinem Truck und ihrem Zimmer hin und her zu laufen. Ich hatte darauf gehofft, dass sie sich gleich einrichten will und ich eventuell noch ein Weilchen bleiben kann, um ihr zu helfen, aber sie wirft die Sachen nur auf einen Haufen auf den Boden, um sich später darum zu kümmern. Allein.


  Mir wird klar, dass ich gehen muss, sobald wir mit dem Auspacken fertig sind, also lasse ich mir Zeit. Aber irgendwann sind alle Koffer und Kisten in Courtneys Zimmer.


  ››Danke<<, sagt sie. Sie steht an der Tür und ich bin im Flur und sie macht Anstalten, die Tür zu schließen.


  ››Court, wann reden wir? <<, frage ich und lege die Hand an die Tür, damit sie sie nicht zumachen kann. Okay, sie kann sie zumachen, allerdings nicht, ohne mir die Hand zu brechen Ich nehme die Hand weg.


  ››Nie<<, erklärt sie.


  »Ich verstehe ja, dass du wütend bist <<, sage ich« »Aber ich will darüber reden. ich will es dir erklären«


  »Ich habe es schon verstanden<<, sagt sie schlicht und zuckt die Achseln.


  »Du bist sauer. Und durcheinander. « Ich werde langsam hektisch. »Das weiß ich. Aber vielleicht brauchst du bloß ein bisschen Abstand. Von mir und dem Trip. Du bist müde und erschöpft. << Mir wird klar, dass ich nichts mehr habe worauf ich mich freuen kann, sobald ich diesen Raum verlasse. Keine Fahrt mit Courtney mehr. Sie nicht mehr jeden Tag in Mathe sehen. Es ist vorbei. Wir sind jetzt auf dem College. »Lass uns morgen zusammen frühstücken. Vor der Einführungsveranstaltung. Ich weiß ja, dass du sie nicht versäumen willst. << Dann lächele ich, um ihr zu signalisieren, dass das okay ist und ich Sie nur ein bisschen aufziehe. ››Jordan<<, sagt sie. »Bitte geh. «


  Dann schließt sie die Tür.


  


  Courtney - nachher


  Erster Tag nach dem Trip, 09:03 Uhr


  Der erste richtige Tag am College beginnt bewölkt und grau, was ein gutes Omen ist. Ich glaube nämlich daran, dass das Wetter einen Einfluss darauf hat wie der Tag verläuft. Bisher (zumindest heute) hat sich diese Theorie bewahrheitet.


  Erstens hatte ich achtzehn neue Nachrichten auf meiner Mailbox, als ich am Morgen aufgewacht bin. Jocelyn (››Ich mache mir Sorgen, ruf mich an wenn du so weit bist«), meine Mom (>>Courtney, Schätzchen, ich möchte dass du mich an rufst wenn du das abhörst«), mein Dad (››Ruf mich an, wir müssen darüber reden<<), Lloyd (››Das war schon krass, wie du gegangen bist, Courtney, ich bin sauer und beunruhigt<<) und schließlich Jordan (›>Courtney, bitte, ruf mich an ich liebe dich<<). Ich habe sie alle gelöscht und dann erst gemerkt wie dumm das war, weil der Speicher jetzt leer ist und ich wieder neue Nachrichten empfangen kann.


  Zweitens ist meine Mitbewohnerin noch nicht eingetroffen, weshalb ich allein zum Erstfrühstück gehen musste. Auf dem ganzen Weg dorthin habe ich lauter Grüppchen aus zwei, drei, fünf oder acht Personen gesehen. Es schien, als hatten alle außer mir schon Freunde gefunden. Was schlimm genug war. Aber jetzt wird mir klar, dass ich hier niemanden kenne. Absolut niemanden. Gut, bis auf Jordan natürlich, aber ich hoffe sehr, dass ich ihm heute nicht über den Weg laufe. Oder jemals wieder. In meinem ganzen Leben. Ich nehme mir einen Teller von dem Stapel am Ende des Buffets und belade ihn mit Rührei, Pfannkuchen und Obst. Wenn ich mich mit niemandem unterhalten kann, muss ich mich wohl mit Essen beschäftigen. Ich wünschte, ich hätte mein Buch mitgebracht. Aber dann hätte ich wie ein Loser ausgesehen, der schon am ersten Tag auf dem College ein Buch zum Frühstück mitbringen muss. Wenn ich gewusst hatte, dass es so schwierig ist, auf dem College Freunde zu finden - oder zumindest einen guten Eindruck zu machen - hätte ich es nicht so eilig gehabt, hierher zu kommen. Ich greife mir einen Orangensaft vom Getränketisch und gehe sehr vorsichtig damit ans Ende eines leeren Tisches. Kaum habe ich meine Sachen abgestellt, fängt mich ein Typ in einem schwarzen T-Shirt und Jeans ab.


  ››Ts, ts<<, macht er kopfschüttelnd. Er guckt so betrübt drein, als hätte ihm gerade jemand mitgeteilt, dass sein Hund krank ist oder er durch eine Prüfung gerasselt ist.


  »Was ist los? <<, frage ich.


  ››Nichts, nur . . . << Er seufzt. »Das hier ist der Tisch für das Einführungskomitee«


  ››Ach<<, sage ich. ››Tut mir leid. << Ich nehme meinen Teller und stehe auf. Typisch für mich, dass ich mir ausgerechnet den Tisch aussuche, der tabu ist. Ich lasse den Blick durch den Speisesaal wandern, aber die Tische haben sich schnell gefüllt und kein anderer ist mehr frei. Was bedeutet, dass ich mich zu jemandem dazusetzen muss. Zu fremden Leuten. Ich versuche, mich zwischen einem Tisch voller Mädchen, die aussehen, als wären sie dem Cover einer Modezeitschrift entstiegen, und zwei Mädchen, die allein an einem Tisch sitzen und zusammen etwa zwanzig Piercings haben, zu entscheiden. Die gepiercten Mädels wären wahrscheinlich netter, obwohl die Zeitschriftenmädels aussehen, als hatten sie die Insidertipps. Obwohl Gott mir vielleicht einen Streich spielen will, weil ich Menschen nach ihrem Äußeren beurteile, und es ist genau andersherum.


  »Ich fürchte, so einfach ist das nicht<<, sagt der Einführungstyp. Er seufzt wieder und fährt sich mit den Fingern durch seine kurzen blonden Haare.


  »Was ist nicht so einfach? «, frage ich. Ein Mädchen in einem blauen Paillettentop setzt sich zu den Covergirls und belegt damit den letzten Platz. Mist.


  ››Na ja, wenn du dich während der Einführung an einen Tisch setzt, an dem du nicht sitzen darfst, ist das ein Disziplinarverstoß. << Er blättert in seinem Klemmblock.


  »Was soll das heißen, ein Disziplinarverstoß? <<, frage ich und schlucke hörbar. Na super. Mein erster Tag am College - eigentlich ist es nicht einmal ein offizieller Unterrichtstag, nur die Einführungsveranstaltung - und schon stecke ich in Schwierigkeiten. Ich frage mich, wie viele Disziplinarverstöße man sich leisten kann, bevor man rausgeworfen wird. Und ob das in mein Führungszeugnis kommt. Ich dachte eigentlich, am College hätte man mehr Freiheiten. Anscheinend nicht.


  »Wie heißt du? <<, fragt der Typ.


  ››Courtney<<, sage ich. »Courtney McSweeney.«


  »Ich bin Ben« Er gibt mir die Hand. »Freut mich, dich kennenzulernen« Und zwinkert mir zu.


  »Moment mal« Ich mustere ihn aus schmalen Augen. ››Ich bekomme jetzt nicht wirklich Ärger, oder? <<


  ››Nein. << er lacht. »Bekommst du nicht«


  »Also hast du mich bloß verarscht? <<


  ››Ja<<, bestätigt er. »Weil ich wissen wollte, wie du heißt« Er grinst und jetzt, da ich mir keine Gedanken mehr wegen Disziplinarverstößen machen muss, merke ich, dass er ganz schön gut aussieht. Groß, blonde Haare, grüne Augen und ein wirklich nettes Lächeln.


  ››Okay<<, sage ich. »Jetzt weißt du's. << ››Stimmt. << Er nickt und beugt sich nah zu mir. ››Also, ich sollte das eigentlich nicht, aber willst du mit mir zusammen frühstücken? Normalerweise lassen wir die Erstsemester nicht am Tisch des Einführungskomitees sitzen, aber jetzt habe ich dich so lange aufgehalten, dass kaum noch Plätze frei sind« Er deutet mit dem Kinn in den vollen Saal.


  ››Klar<<, sage ich. »Dann setze ich mich zu dir. « Er zieht kavaliermäßig einen Stuhl für mich heraus, aber ich zögere. ›>Hey, Ben?<< »Ja?«


  »Hörst du Hip-Hop? <<


  »Hip-Hop? << Er wirkt verdutzt. ››Nein. Mehr so Alternative. Wieso?<< ››Nur so«, sage ich. Ich nehme den angebotenen Stuhl und Ben setzt sich neben mich.


  


  Nachher - Jordan


  Erster Tag nach dem Tipp, 09:23 Uhr


  Courtney sitzt neben einem Typen. So einem vom Einführungskomitee. Wie billig ist das denn? Erstis anzubaggern, wenn man im Einführungskomitee sitzt. Das ist doch genauso, wie wenn ein Lehrer mit einer Schülerin flirtet. Hart an der Grenze zum Missbrauch.


  ››Hey«, sage ich und drehe mich zu meinem Mitbewohner


  um, einem Jungen aus Queens namens Ricardo. Ricardo ist ein cooler Typ, einer von denen, die immer wissen, was läuft. Was bedeutet, dass wir irgendwann in diesem Semester wahrscheinlich in Schwierigkeiten geraten werden, aber hey, alles hat seinen Preis. »Was geht heute Abend? << ››Das wird der Hammer«, antwortet Ricardo. Er nimmt sich


  ein Stück Toast und tunkt es in seine Spiegeleier. Am Buffet gibt es zwar keine Spiegeleier, aber Ricardo hat jemanden vom Küchenpersonal überredet, ihm welche zu machen. »Außer dem Einführungskomitee sind noch keine höheren Semester auf dem Campus, was bedeutet, auf der Party werden nur Erstsemester sein. << Er grinst mich an und wirft mir einen wissenden Blick zu. Ich tue so, als wüsste ich, was er meint obwohl ich keine Ahnung habe. Hat er Zugang zu irgendwelchen Statistiken über die Sexbereitschaft von Erstis?


  Ich sehe zu Courtney hinüber, die dem Typen jetzt anscheinend ihre Handynummer auf die Rückseite einer Serviette schreibt.


  »Definiere >Hammer<<<, sage ich.


  »Massenhaft Mädels, massenhaft Alkohol. Sozusagen die


  Startparty für das Partyleben auf dem College. Und die Girls hier<<, fügt er hinzu und sieht sich im Speisesaal um, sind verdammt heiß. «


  Da hat er recht. Die Mädchen hier sind umwerfend. Viel


  schärfer als auf der Highschool. Und die Auswahl ist viel größer. Ich gehe kurz vom Tisch weg und wähle Courtneys Nummer.


  ››Hallo<<, sage ich ins Telefon. »Ich wollte dir nur mitteilen, dass ich die Schnauze voll habe. Ich will nichts mehr mit dir zu tun haben, also mach dir meinetwegen keine Gedanken mehr. Ich werde dich nicht mehr anrufen. « Mit einem befriedigenden Klicken klappe ich das Handy zu und fange an zu überlegen, was ich für die Party anziehen soll.


  >›Also, zwei Mädels werden mit uns hingehen<<, verkündet Ricardo am Abend. Er steht vor dem Spiegel und gelt sich die Haare. Anscheinend verbringt er eine Menge Zeit vor dem Spiegel. »Und du, mein Freund<<, sagt er zu seinem Spiegelbild, bist der Hammer. << »Was für Mädels?« Ich stöbere in meinem Koffer nach einem sauberen Shirt, das ich auf die Party anziehen kann. Das Dumme daran, dass ich meine Sachen so spät gepackt habe, ist, dass ich keine Zeit mehr hatte, darauf zu achten, was sauber war und was nicht. Daher habe ich eine Menge dreckige Sachen dabei, die ich gar nicht erst in die Kommode gelegt oder aufgehängt habe. Warum sie ordentlich zusammenfalten, wenn ich sie sowieso waschen muss?


  »Die beiden Bräute, die ich bei einem der Spielchen zum Eisbrechen kennengelernt habe«, sagt er. Das ganze erste Semester hat den Nachmittag über blöde Eisbrecherspielchen wie »Drei Wahrheiten und eine Lüge« gespielt, damit man sich ein bisschen kennenlernt.


  »Heiße Bräute? << Ich nehme ein schwarzes Shirt aus meinem Koffer und unterziehe es dem Geruchstest. Durchgefallen. Ich werfe es wieder hinein.


  ››Mann, und wie«, sagt er. ››Sie teilen sich ein Zimmer und sind Freundinnen von der Highschool. Es ist immer gut, wenn die Mädels befreundet sind. « Ricardo nimmt eine Flasche Aftershave von seiner Kommode und sprüht sich damit ein.


  ››Scheiße, ist das Zeug krass«, bemerke ich und weiche zurück.


  ››Das ist Diddys neues Cologne«, erklärt er. ››Der totale Tussi-Magnet.«


  ››Aha.<<


  ››Jedenfalls.« Er besprüht sich noch mal. »Ich dachte, wir können mit Chelsea und Krista rübergehen und schon mal ne Grundlage schaffen. Wenn's mit denen nicht läuft, können wir sie auf der Party wieder abhängen«


  Dieser Typ hat es echt drauf. Ich schnuppere an einem langärmeligen blauen Shirt. Nicht die Krönung, aber es muss reichen. Ich ziehe es über, schiebe die Füße in meine Timberlands und setze mich aufs Bett.


  »Um wie viel Uhr fängt die Show an? << Es ist schon elf.


  »Meistens geht´s nicht vor elf richtig los«, erklärt Ricardo. Er schneidet komische Grimassen im Spiegel und wölbt die Lippen vor wie ein Fisch.


  »Was machst du da? <<


  »Ich mache mich fertig«


  »Was soll das mit den Lippen? «


  »Ich habe das mal in einer Zeitschrift gelesen. Angeblich


  bringt das die Pheromone in Schwung, sodass die Bräute nur so auf einen fliegen. «


  ››Cool.« Mein Mitbewohner ist geistesgestört. Ich habe jedoch nicht viel Zeit, mir Gedanken darüber zu machen, denn es klopft an der Tür.


  ››Die Girls«, sagt Ricardo und macht auf. »Nur herein spaziert. « Für einen Geistesgestörten versteht er ziemlich viel von Frauen. Sie sind beide blond mit großen Brüsten. Die eine trägt den kürzesten Rock, den ich je gesehen habe, und die andere ein bauchfreies Top. Mir wird klar, dass ich seit Courtney mit keiner mehr rumgemacht habe. Und jetzt, wo Courtney und ich nicht mehr zusammen sind, kann ich mich an eins dieser Mädels heranmachen. Vielleicht sogar an beide. So langsam komme ich in Stimmung.


  »Ich bin Jordan<<, stelle ich mich vor.


  >›Chelsea<<, sagt die eine.


  ››Krista<<, sagt die andere. Nie im Leben werde ich sie auseinander halten können.


  Wir gehen rüber zu dem Gebäude, in dem die Party steigt,


  und Ricardo macht es mir leicht, indem er sich gleich an die Größere hängt (Krista, glaube ich), also entspanne ich mich und unterhalte mich mit Chelsea. Ich denke, dass Ricardo und ich trotz seiner Verrücktheit gut miteinander auskommen werden. Im Gegensatz zu B. J. weiß er, wie man sich bei Frauen benimmt. Offensichtlich kennt er die erste Regel bei Doppel-Dates, die besagt: Wenn zwei Jungs mit zwei Mädels ausgehen, tut man sich sofort zu Paaren zusammen, um den Mädchen zu signalisieren, dass körperliche Annäherung eindeutig erwartet wird.


  Unterwegs absolvieren Chelsea und ich den erforderlichen


  Smalltalk. Ich erfahre, dass sie aus Boston stammt, auf Lehramt studiert und voll auf Partys steht. Ich weiß das, weil sie gefragt hat: »Feierst du gern? <<, und ich sagte: >›Ja, schon<<, und sie darauf: ››Also, ich steh voll auf Partys«


  Als wir das Haus des Studentenwerks erreichen, ist die Party in vollem Gange. Es wimmelt nur so von Leuten – draußen, drinnen, auf der Veranda, auf dem Rasen. Offenbar ist wirklich das gesamte erste Semester hier.


  Ich hole zwei Gläser Bier vom Fass und gehe damit zurück zu Chelsea, die am Eingang auf mich wartet.


  ››Hier, bitte<<, sage ich.


  ››Danke.« Sie trinkt in langen Zügen. Holla. Diese Frau verliert keine Zeit.


  ››Also, in welchem Wohnheim bist du? <<, erkundige ich mich.


  »Ich wohne nicht auf dem Campus<<, sagt sie lächelnd. Ihr BH-Träger lugt heraus. Rot. Scharf.


  ››Echt? <<, sage ich. »Wie hast du das geschafft? << ››Meine Eltern bezahlen die Miete«, antwortet sie. »Sie haben ein schlechtes Gewissen, weil sie nie da sind, und entschädigen mich dafür, indem ich alles kriege, was ich will. «


  »Nicht schlecht« Vielleicht kann sie mir ein paar Tipps geben, wie ich selbst noch mehr aus meiner Lage herausholen kann. Meine Eltern kaufen mir schon so ziemlich alles, was ich will, aber der Gedanke, meiner Mom ein schlechtes Gewissen zu machen, ist ausgesprochen reizvoll. Wir quatschen noch ein bisschen und trinken mehr als ein bisschen und eine halbe Stunde später bin ich schon ganz schön angeschickert. Ich muss dauernd auf ihren BH-Träger starren. Dieses Mädchen ist ernsthaft scharf. Ich frage mich, ob es daran liegt, dass sie ein College-Girl ist. Aber das ist Blödsinn, da sie ja auch neu am College ist und sich nicht in so kurzer Zeit in eine Sexbombe verwandelt haben wird.


  ››Hey<<, sagt sie und lehnt sich an mich. ››Wir könnten auch von hier verschwinden, wenn du willst. «


  Ihre Lippen sind nur wenige Zentimeter entfernt und ich


  spüre, wie mein Körper auf sie reagiert. Sie riecht nach Bier und Parfüm und irgendwie total sexy. ››Okay«, sage ich und rücke ebenfalls naher.»Was schwebt dir denn so vor? << »Wir könnten zu mir gehen«


  »Zu dir?«


  »Ja. Wir könnten uns Filme ansehen, ich habe einen Flachbildfernseher und tonnenweise DVDs. << Aus irgendeinem Grund flackert Courtneys Gesicht vor meinen Augen auf, aber ich schiebe das Bild weg. Zum Teufel mit Courtney, denke ich. Das ist vorbei. Ich nehme noch einen Schluck von meinem Bier und denke, dass ich mich nur noch ein bisschen mehr betrinken muss, um mich richtig klasse zu fühlen.


  ››Klingt cool«, sage ich. »Ich sag nur schnell Ricardo Bescheid. << Ich bahne mir einen Weg durch die Menge und finde Ricardo schließlich neben dem Bierfass, den Arm um eine Brünette gelegt. Ich bin beeindruckt. Einer, der mit einem Mädchen zu einer Party geht und dann ein anderes abschleppt, muss es echt drauf haben.


  ››Ich gehe«, verkünde ich. »Zu Chelsea«


  »Nicht schlecht<<, sagt er. ››Guter Einsatz, Mann. Bis später.«


  Als ich mich umdrehe, sehe ich Courtney in einer Ecke mit


  diesem Typen quatschen, mit dem sie schon bei der Einführungsveranstaltung war. Sie lehnt an der Wand und er flüstert ihr gerade etwas ins Ohr. Sie wirft den Kopf in den Nacken und lacht und ihre Haare fallen ihr übers Gesicht. Mein Magen krampft sich zusammen und dann kommt jemand und verstellt mir die Sicht.


  ››Hey.« Chelsea nimmt meinen Arm. ››Da bist du ja. Ich habe mich schon gewundert, warum du so lange brauchst« Sie schmiegt sich wieder an mich. »Können wir gehen? << Ich fühle ihren Atem an meinem Ohr und ihren Busen an meinem Arm.


  »Es tut mir leid<<, sage ich. »Ich...ich kann nicht mitkommen. «


  Damit verlasse ich die Party und gehe zurück ins Wohnheim.


  


  Courtney - nachher


  Zwei Tage nach dem Trip, 01:53 Uhr


  Als ich von meiner ersten Collegeparty zurückkomme, habe ich eine Nachricht von Jordan auf meiner Mailbox. Er hat sie mir schon am Vormittag aufs Band gesprochen, aber ich hatte mein Handy den ganzen Tag auf dem Zimmer gelassen, um einfach mal Ruhe von dem ganzen Chaos zu haben. ››Ich hab die Schnauze voll<<, sagt er. »Ich will nichts mehr mit dir zu tun haben, also mach dir meinetwegen keine Gedanken mehr. << Gut, denke ich. Ich mache mir keine Gedanken mehr um


  dich. Im Übrigen war ich gerade mit Ben auf einer Party, dem Jungen, den ich bei der Einführungsveranstaltung kennengelernt habe. Dem Studenten, den ich bei der Einführungsveranstaltung kennengelernt habe. Der älter ist, keinen Hip-Hop hört und hinterher noch Pizza essen mit mir war. Obwohl seine Freunde irgendwie bescheuert waren. Einer hat sich Bier über die Hand geschüttet und sie dann an meinem Pullover abgewischt. Und es könnte sein, dass Ben gelacht hat. Aber nein, er hat bestimmt über etwas anderes gelacht. Und dann, in der Pizzeria, musste ich für alle bezahlen. Aber das macht nichts. Ich bin nicht geizig oder so. Ich brauche keine Typen, die mich einladen. Außerdem hat es ja nicht so viel gekostet. Obwohl Ben und seine Freunde alle mit extra Käse genommen haben, ohne mich zu fragen, was zwei Dollar pro Pizza mehr gekostet hat. Aber was soll´s. Das Entscheidende ist, ich war auf einer Collegeparty. Und ich lerne Jungs kennen.


  Besser noch, reife Jungs. Ich brauche Jordan nicht mehr.


  Eigentlich sollte mich meine wiedergewonnene Freiheit


  glücklich machen, aber stattdessen werde ich auf einmal wütend. Was redet er da, er habe die Schnauze voll? Ich bin es, die die Schnauze voll hat. Ich bin es, die beschlossen hat, nie wieder mit ihm zu reden. Nicht umgekehrt. Die Zimmertür geht auf und ein Mädchen mit schulterlangen braunen Haaren kommt herein. Sie hat einen total süßen Jeansrock und ein dunkelblaues Kapuzenshirt an. >›Hallo<<, sagt sie. ››Du musst Courtney sein. Ich bin Emma. « Wir schütteln uns die Hand. »Ich bin erst später gekommen<<, fügt sie hinzu.


  »Mein Flug hatte Verspätung«


  »Ach so. << Ich sehe mich im Zimmer um. Ich war so sehr mit Jordans alberner Nachricht beschäftigt, dass mir die fremden Sachen gar nicht aufgefallen sind. Auf einmal hängen Klamotten in dem zweiten Kleiderschrank, ein Computer steht auf dem zweiten Schreibtisch und das zweite Bett ist gemacht.


  ››Entschuldige, war es okay, dass ich meine Sachen einfach hier abgeladen habe? «, fragt Emma besorgt. »Ich hatte keine Zeit, richtig auszupacken, weil ich die Einführungsveranstaltung nicht verpassen wollte, und ich habe das Meiste zwar zur Seite geräumt, aber . . . «


  ››Jaja, kein Problem<<, versichere ich. »Deine Sachen waren mir nicht im Weg.«


  ››Ah, gut.<<


  »Tut mir leid. « Ich merke, dass ich nicht gerade den freundlichsten Eindruck mache. »Mein gestörter Exfreund hat mir eine Nachricht aufgesprochen, die mich wirklich sauer gemacht hat.<< »Ach ja? <<, sagt sie neugierig. Dann lässt sie sich auf ihr Bett fallen und legt sich verkehrt herum hin, die Füße aufs Kopfkissen. »Was ist denn los? << ››Er hat sich echt mies verhalten<<, berichte ich. »Also habe ich ihm gesagt, er soll sich verpissen. << Emma nickt. »Und dann . . . dann quatscht er mir auf die Mailbox: ›Ich will nichts mehr mit dir zu tun haben. <«


  »Okay......<< Emma guckt verwirrt. Meine Mitbewohnerin hält mich für verrückt.


  »Als wäre es von ihm ausgegangen, dass wir nicht mehr miteinander reden! Das ist lächerlich! Das ist so was von idiotisch! Das ist . . . « Ich schäume vor Wut. »Hast du dein Studentenverzeichnis bei dir? <<, frage ich Emma.


  Sie reckt sich und nimmt es von ihrem Nachttisch. ››Danke.«


  Ich schlage es unter R auf und fahre mit dem Finger die Liste ab, bis ich zu Jordans Nachnamen komme. Gut, er wohnt nicht allzu weit weg. ››Ich bin in ein paar Minuten zurück«, sage ich.


  ››Okay. << Emma klingt immer noch ratlos.


  Ich marschiere durch den Flur und hinaus in die Nacht. Es ist mir egal, dass es zwei Uhr morgens ist. Es ist mir egal, dass sein Mitbewohner vielleicht schon schläft. Es wird langsam Zeit, dass jemand Jordan klarmacht, dass er Mädchen nicht so behandeln kann. Dass er sie nicht ständig für seine eigenen Zwecke benutzen kann. Ich werde ihm die Meinung geigen. Als ich zu seinem Zimmer komme, höre ich Musik von drinnen. Rap. Was sonst. Ich klopfe an. Laut. Ich hoffe, er kriegt eine Beschwerde wegen Ruhestörung und fliegt aus dem Wohnheim.


  ››Jordan! Ich muss mit dir reden. <<


  Ich höre Geräusche aus dem Zimmer und das bringt mich


  kurz aus dem Konzept. Was ist, wenn er ein Mädchen da drin hat? Vielleicht hat er mir die Nachricht aufs Band gesprochen, um einen endgültigen Schlussstrich zu ziehen, damit er was mit anderen anfangen kann. Und wenn er mich für gestört hält? Um zwei Uhr morgens bei ihm aufzutauchen, ist wahrscheinlich nicht die beste Art, das zu widerlegen, aber egal. Ich hämmere noch lauter gegen die Tür. »Ich weiß, dass du da drin bist! <<, schreie ich.


  Er macht auf. ››Hey<<, sagt er.


  ››Bist du allein?<<


  ››Ja, warum?«


  »Keine Ahnung« Ich verschränke die Arme vor der Brust.


  ››Die erste Partynacht im College und so. Dachte, du würdest vielleicht dein Zimmer einweihen. << ››Na ja, ich dachte, ich lass diese Nacht aus und gewöhn mich langsam im College ein. Im Gegensatz zu dir. << Er scheint sauer zu sein.


  »Was soll das jetzt wieder heißen? <<


  Auf der anderen Seite des Flurs geht eine Tür auf und ein Typ in grauen Boxershorts streckt den Kopf heraus. ››Hey<<, sagt er.


  »Könntet ihr vielleicht ein bisschen leiser sein? Ich versuche zu schlafen. << ››Sorry<<, entschuldigt sich Jordan und zeigt auf mich, als wollte er sagen: »Hysterische Mädchen, was kann man da machen? «


  »Lass das. Das ist alles deine Schuld, das weißt du. «


  »Was ist meine Schuld? «, fragt er. >›Und wenn du mich schon anbrüllen willst, möchtest du dann vielleicht hereinkommen? Ich glaube nicht, dass meine Nachbarn das hören wollen. «


  ››Nein! << Ich werfe entnervt die Hände in die Luft. »Ich will nicht hereinkommen«


  »Warum bist du dann hier? << Er verschränkt die Arme vor der Brust. Er trägt ein weißes T-Shirt und Shorts mit einem rotschwarzen Gittermuster und sieht aus, als käme er gerade aus dem Bett. Nur nicht ablenken lassen, nur nicht ablenken lassen, bloß weil er so heiß aussieht.


  »Wegen dieser lächerlichen Nachricht, die du auf meiner Mailbox hinterlassen hast«


  »Was war daran so lächerlich? <<, fragt er. ››Das wolltest du doch, oder? Dass ich dich in Ruhe lasse. << ››Ja<<, sage ich. »Das wollte ich. «


  »Du wolltest? Oder du willst? «


  »Ich will es! Ich will nichts mehr mit dir zu tun haben. << »Warum bist du dann hergekommen? <<


  ››Darum! << Wie kann man sich nur so dumm stellen? ››Um dir unmissverständlich klarzumachen, dass es meine Entscheidung war. << >›Was war deine Entscheidung? << Er runzelt die Stirn.


  »Nicht mehr miteinander zu reden. Es ist meine Entscheidung. « Ich trommele mit dem Fuß auf den Boden.


  ››Okay. Wie du willst. «


  ››Gut.<<


  ››Gut.«


  Ich mache auf dem Absatz kehrt und stolziere den Flur hinunter, aber er brüllt hinter mir her: »Pass auf mit deinem älteren Semester da. «


  ››Mit was?<<


  »Mit dem Typen, an dem du den ganzen Tag geklebt hast«


  Ich schlucke. Woher weiß er das? »Woher weißt du das? Und ich habe nicht an ihm geklebt. «


  ››Ach, egal. Pass einfach auf«


  Die Tür auf der anderen Seite des Flurs geht wieder auf und derselbe Typ steckt den Kopf heraus. »Also echt jetzt<<, sagt er, richtig genervt.


  ››Entschuldige, Mann«, sagt Jordan und sieht mich an.


  »Möchtest du vielleicht doch reinkommen? Für jemanden, der nicht mit mir redet, hast du eine Menge zu sagen. << ››Allerdings«, pflichtet der Junge auf der anderen Seite ihm bei. »Und ihr solltet euch wirklich im Zimmer aussprechen. Sonst kann ich das mit dem Schlafen echt vergessen. «


  ››Schön<<, sage ich und schiebe mich an Jordan vorbei. Er schließt die Tür hinter mir. Sein Zimmer ist ein wenig kleiner als meins und er hat seine Sachen immer noch nicht ausgepackt. Seine Decke liegt glatt auf seinem Bett und es sieht so aus, als hatte er obendrauf gelegen. Wahrscheinlich, weil er keine extralangen Laken eingepackt hat. Er hockt sich aufs Bett. »Möchtest du dich setzen? <<, fragt er und deutet auf seinen Schreibtischstuhl.


  ››Nein. << Ich bleibe mitten im Raum stehen. Keiner von uns sagt etwas. Schließlich seufzt er. »Du kannst nicht weiter vor allem davonlaufen, Court. «


  »Das tue ich gar nicht. Nur weil ich nichts mehr mit dir zu tun haben will, heißt das nicht, dass ich vor allem davonlaufe. << ››Ach, wirklich? Hast du inzwischen mit deinem Vater geredet? << ››Nein.<<


  ››Lloyd?<<


  >›Nein.<<


  Er zieht die Augenbrauen hoch.


  »Das heißt nicht, dass ich vor allem davonlaufe<<, stelle ich klar. »Es heißt nur, dass ich im Augenblick mit niemandem reden will«


  »Du redest gerade mit mir<<, bemerkt er. Ich sage nichts darauf. ››Courtney, ich muss wissen, ob ich eine Chance habe. Ob du mir verzeihen kannst, ob . . . « Er verstummt und ich sehe ihn an. Er hat diesen aufrichtigen Gesichtsausdruck und ich höre ihm an, dass er es ernst meint. Genau wie in dieser ersten Nacht, als er mich angerufen hat und mit mir abhängen wollte und ich das zwar nicht kapiert habe, aber trotzdem an seiner Stimme hören konnte, dass es ihm echt wichtig war.


  »Es geht nicht. << Ich schüttele den Kopf. ››Du hast mich belogen, Jordan. Wenn du mich lieben würdest, hättest du das nicht getan. «


  »Es ist nicht immer alles so eindeutig schwarz oder weiß, Courtney<<, sagt er und wuschelt sich mit den Fingern durch die Haare. »Glaub mir«


  »Für mich schon«, erwidere ich. Mein Herz hämmert schnell und ich kann das Adrenalin spüren, das durch meinen Körper rauscht. »Ich hätte dir so etwas nie angetan. «


  »Vielleicht nicht. Und ich sage ja auch nicht, dass es richtig war. Aber ich hatte Panik und wusste nicht, was ich tun sollte. Ich liebe dich und ich dachte, du würdest mich verabscheuen. Ich dachte, du würdest mich hassen, weil ich dich nicht gleich eingeweiht habe. Ich hatte erst vor kurzem herausgefunden, dass meine Mom meinen Dad betrügt. Es war alles total verkorkst, Court. «


  Als er mich so ansieht, spüre ich, wie etwas in mir nachgibt.


  ››Du hast echt Mist gebaut«, sage ich und merke, dass ich gleich anfange zu weinen.


  »Das weiß ich jetzt« Er macht einen Schritt auf mich zu und diesmal weiche ich nicht zurück. ››Ich wünschte wirklich, ich wäre anders damit umgegangen. Ich wünschte, ich hätte mich getraut, gleich mit dir darüber zu reden. Aber ich will diesen Fehler nicht noch einmal machen. Ich will mit dir über alles reden. « Er ist mir jetzt ganz nah und dann legt er die Arme um mich.


  »Ich bin im Augenblick ziemlich fertig, Jordan<<, sage ich und bin zum ersten Mal wirklich ehrlich. ››Du hast mich echt fertiggemacht. Mit allem. Weil du dich von mir getrennt hast und mir so viel verheimlicht hast. «


  ››Ich weiß«, sagt er. »Und es tut mir sehr leid. Es war keine böse Absicht, Court. Ich konnte nur den Gedanken nicht ertragen, dass du mich hassen würdest, also habe ich einfach beschlossen, die Flucht zu ergreifen. Aber ich will so nicht weitermachen. Ich werde mich den Problemen stellen. Wir werden uns den Problemen stellen. << »Aber wie? << Er hält mich jetzt in den Armen und ich weine und mache nasse Flecken auf sein Hemd, doch er lässt mich nicht los.


  »Indem wir tun, was notwendig ist<<, sagt er schlicht.


  ››Weißt du, was sie . . . ich meine, weißt du, was sie vorhaben? Mein Dad und deine Mom?« Ich löse mich kurz von ihm, um ihn anzusehen, und ich weiß, die Antwort wird mir nicht gefallen.


  »Ich bin nicht sicher. « Er zögert. »Meine Mom hat meinem Bruder gesagt, dass sie meinen Dad verlassen will, aber ich weiß nicht, ob sie das wirklich durchdacht hat und es schon feststeht. «


  Ich nicke.


  »Wir werden das schon schaffen« Er zieht mich wieder an sich.


  >>Ich weiß nicht«, sage ich. »Ich weiß nicht, ob es je wieder so wird wie früher. «


  >>Das ist Okay<<, sagt er. »Ich meine, dass du es nicht weißt. Aber wenn es nur die geringste Chance gibt, dann will ich es versuchen. «


  Ich sehe ihm ins Gesicht und erkenne, wie fertig auch er ist. Ich denke daran, wie schrecklich es für ihn gewesen sein muss zu entdecken, dass seine Mutter seinen Vater betrügt, und obendrein das Gefühl zu haben, es mir nicht sagen zu können. Ich denke daran, dass Menschen Fehler machen und dass ich ihn wegen Lloyd belogen habe und dass Gefühle und Liebeskummer einen buchstäblich um den Verstand bringen können. Vor allem denke ich daran, wie schön es ist, mit ihm zusammen zu sein, und dass ich, wenn auch nur die kleinste Chance besteht, keine Angst haben darf, es noch einmal zu versuchen. Dann küsst er mich ganz sanft auf den Mund und ich schmiege mich an ihn.


  »Du wirst es schon schaffen, Court«, flüstert er mir zu und ich weiß, er redet über die Sache mit meiner Familie, nicht über uns beide.


  »Ich weiß<<, sage ich. »Aber ich wünschte, du hättest es mir schon früher zugetraut. Du kannst mich nicht vor allem beschützen. Ich kann auch stark sein, weißt du. << ››Ja, das weiß ich jetzt. Und darauf kommt es schließlich an, oder? << Dann küssen wir uns und er streichelt mich und wir fallen auf sein Bett. Er unterbricht sich kurz, um mir ins Gesicht zu sehen. ››Ich liebe dich, Court«, sagt er.


  »Ich liebe dich auch. «


  Und dann hält er mich in den Armen, bis ich einschlafe.


  


  Courtney - nachher


  Zwei Tage nach dem Trip, 10:01 Uhr


  ››Hallo«, sagt meine Mitbewohnerin am nächsten Morgen, als ich zurück in unser Zimmer komme. Sie sitzt an ihrem Computer und surft auf Myspace herum. »Ich nehme mal an, es ist entweder richtig, richtig gut gelaufen oder richtig, richtig schlecht. «


  ››Wie bitte? <<


  »Na ja, du bist gestern Nacht nicht nach Hause gekommen.


  Was bedeutet, du hast dich entweder mit deinem Freund versöhnt oder du hast dich nicht mit ihm versöhnt und bist die ganze Nacht auf der Suche nach Ablenkung durch die Straßen gezogen. Oder bei irgendeinem Kerl untergekrochen, den du unterwegs aufgelesen hast. Oder du hast dir in einer Seitengasse die Augen ausgeheult. «


  Ich kichere. »Es war... sagen wir mal, ich bin vorsichtig optimistisch. «


  ›>Sehr schön.« Sie lächelt. »Vorsichtig optimistisch klingt gut.<<


  ››Hey«, sage ich. ››Tut mir leid wegen heute Nacht. Ich bin nicht total verrückt, ich schwöre es. Bei mir ist nur gerade eine Menge los. << »Kein Problem<<, sagt sie. Sie macht ihren Computer aus und greift nach ihrer Handtasche. »Ich gehe jetzt rüber zur Verwaltung, weil die irgendwas mit meinen Formularen durcheinander gebracht haben. << Sie verdreht die Augen. »Aber wollen wir nachher zusammen frühstücken? Wir könnten uns so gegen elf treffen und du könntest mir alles erzählen. «


  ››Klar«, sage ich. »Ich muss jetzt ein paar Anrufe machen, das passt gut«


  ››Cool.« Sie lächelt.


  Sobald sich die Tür hinter ihr schließt, nehme ich mein Handy und atme tief durch. Ich muss Lloyd anrufen. Ich muss meine Mom, meinen Dad und Jocelyn anrufen. Ich habe Jordan gesagt, er soll aufhören, mich zu schonen, und jetzt muss ich aufhören, mich selbst zu schonen. Ich beschließe, ins kalte Wasser zu springen und den schwersten Anruf zuerst zu machen. Ich wähle die Nummer meines Vaters im Büro. Die Sonne fällt durchs Fenster herein und malt helle Streifen auf den Boden. >›Hallo<<, sage ich, als er abnimmt. »Ich bin´s. <<
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